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LA Sıtuationsberichte

141491

Anna-Lena Frey

Hat elıgı1on be1 Jugendliıchen ausgespielt”
Beobachtungen und Erfahrungen übıngen

Bezeichnende rfahrung Jugendpfarrerin
Dıe Ergebnisse unterschiedlicher ntersuchungen ZU Verhältnis Ju-
gend und Kırche bzw elıgıon CISCH weıtgehend dıe gleiche iıch-
tung Bel Jugendlichen LST ern hbreites Interesse religiösen Fragen
finden hei gleichzeitig deutlicher istanz ZUFr institutionalisierten eli-
SION

Versuche ich diese Ergebnisse INeEC1INCN Erfahrungen als Jugendpfarrerin verifizieren
stoße ich auf Schwierigkeiten Das erste die Entfremdung Von der Kirche erlebe ich

Maße Gottesdienste selbst Jugendgottesdienste locken 1Ur noch dıie »”ganz
Ireuen« MiıtarbeiteriInnen lassen sıch NUur mıt größter Mühe finden und selbst diese
rleben Kırche oft als einengend und gängeln! (»ständıg INUSSCH WITgl Kleinigkeıiten
kämpfen reden uns eute [C1N die keine Ahnung haben «)’ dıe Gruppen der Jugend-
e11 werden LININCT kleiner selbst der SO »Offenen Arbeit« sınd vielerorts UT »Insıder«
anzutreffen Evangelısche Jugendarbeıt erreicht Bezırk Tübıngen durchschnittlich be-
stenfalls 5% der Jugendlichen Das zweıte ber das Interesse religiösen Fragen erlebe
iıch 11UT och innerhalb der evangelıschen Jugendarbeıt In der Begegnung mıiıt »Sanz OTTINa-
len« Jugendlichen außerhalb christlicher Gruppen WEenNnn ich ihnen überhaupt einmal
begegne komme ich NI1eE auf relıg1öse Fragen sprechen Wır reden über Urlaubswün-
sche off miıt Lehrern der ern Relıgion und Glaube jedoch gehören N1IC. den
» Tagesthemen«

Aufgrund einer rfahrung kam ich also dem Schluß Religion LST
OUl, S1C hat be1 den eısten Jugendliıchen ausgespielt.
Der hauptamtlıche Miıtarbeıiıter des ökumenischen Schülertreffs‘! wıder-
sprach I1T »Das stimmt nıcht Sie reden sehr ohl nd ı wıieder
ber relig1öse TIThemen!« Als konkreter erza Wann und worüber
SIC sprechen wurde 11115 klar elıgıon 1sSt eben eın ema sıch ber
das IN« ınfach spricht sondern bricht bestimmten konkreten
Ereignissen und Erfahrungen auf (z die Dıskussion das »Erlanger
Baby« der Besuch des alal ama Kırchentag, der Unfall des Klassen-

Eın von den katholischen und evangelischen Gesamtkırchengemeinden 1 Tübingen
getragenes Schülercafe ı der ähe VON Tre1l Schulen; Offnungszeiten: bIs
(seıt Näheres Abschnuıiıtt



Anna-Lena Frey

kameraden, Tod oder Irennung der ern, Zukunftsperspektive 0.3.)
Täglıch mıiıt den Jugendlichen bekommt immer wıeder
mıt, Wäas sS1e WITKI1IC persönlıch eru Be1 meınen 1UT sporadıschen
und kurzen Begegnungen stoße ich aber nıcht in diese (relıg1ösen) Bere1-
che VO  —; Wenn ich also dıe Fragen Jugendlicher kennen und mıt ıhnen
1Ins espräc kommen will, muß ich in iıhrer Lebenswelt präsent se1In.
Bezeichnenderweise bın ich aber als Jugendpfarrerin N1ıCcC iın der Le-
enswe Jugendlicher präsent. Und ich rage mich, wıievıiele kiırchliche
MitarbeıiterInnen (haupt- und ehrenamtlıc überhaupt AdUus iıhren kirch-
lıchen Räumen und Gruppen herauskommen und sıch ber ängere Zeıt
auf Jugendliche einlassen, ann auch In den Sıtuationen, in denen
relıg1öse Fragen aufbrechen, e1 SeIN.

Als Pfarrvıkarın ın der Schülerkontaktarbeit Tübingen2 ich VonNn die m.E
einmalıge Chance, iıne Jugend- und Schülerarbeit tun, dıe gerade 1eSs rnst nımmt:
Jugendlichen in iıhrer Lebenswelt egegnen und S1e dort begleiten und nıcht NUT warten, bIs
s1e in »MEINET« Welt auftauchen. Vor em AdUus diıeser Zeıt stammen meıne folgenden
Beobachtungen und Überlegungen.

Die Dıskrepanz zwıschen der Lebenswelt Jugendlicher und ırch-
lıchem Handeln

Die »Individualisierung (bzw. Pluralisierung) Von Lebensentwür-
fen CC stellt Jugendliche einerseı1ts ın eıne faszınıerende reıheıt, anderer-
se1ts VOT eiıne große, manchmal überfordernde Herausforderung: Sie
können weıtgehend ber ihr en selbst entscheıden, MuSSen en 11UN
aber auch. Be1l dieser Aufgabe beobachte ich Z7We] unterschiedliche
Muster:

S1ie suchen den verschiedensten rten ach Örıjentierung und formen aus unfter-
schiedlichen Normen und en ıhr eıgenes Wertesystem. Es g1ibt nıcht mehr das Ine
System. €es ann etiwas Wahres beinhalten und hılfreich se1n. Dabe!1 ist Kırche und
elıgıon UTr och eın Angebot unter Hunderten. SO können och viele »ıch glaube
schon Gott«, ber S1e verbinden damıt aum mehr speziıfisch chrıstlıche nhalte »Meıne
Relıgion ist, ich habe. ESs ist meıne persönlıche Relıgıion, und das ist Was anderes als das
Christentum.« (F! 18 Jahre.)4. Wo ich och VOT 15 Jahren harte Dıskussionen ber wahr
der nıcht wahr erlebte, erlebe ich heute vielmehr e1in freundlıches, interessiertes Austau-
schen VO  —_ Meınungen. Dabe! iragen dıe Jugendliıchen N1IC ach relıg1öser Lehre, sondern
ach relıg1ıösem Erlebnis »Wıe rlebst du enn dıesen Gott, Was bringt's dır Banz konkret?«
Gerade dieses Angebot relıgıösen riebens mac dıe charısmatıschen Gruppen sehr at-
raktıv. »Da geht ben Wäas ab, da passıert WITrKlIiC: etwas!'« Miıtarbeıiterin, 17 Jahre).
b) ere weıchen der Herausforderung dUus, dıe Verantwortung für ihren Lebensentwurf
selbst übernehmen, indem S1e sıch ın eın ganz klares Orientierungsnetz hiıneinbegeben.

Näheres Abschniitt
Holzapfel Hg.) Auf weıten Raum gestellt (ae] 14), uttga 1990,

Zıtate hne nähere Quellenangaben entstammen eigenen persönlichen Gesprächen
anläßlıch dieses Artıkels.



Hat Religion hei Jugendlichen ausgespielt?
Hıerarchisch autorıtar strukturierte Gruppen Anzıehungskraft Im kırchlichen
Bereich sınd Gruppen WIEC dıe TOS (Tübinger Offensive Stadtmission 1Ne 1989
gegründete charısmatische Gemeinde) dıe besonders unter Jungen Erwachsenen starken
Zulauf haben » Dıie beziehen wenıgstens Stellung, da weıiß ich ndlıch ich bın Da
sınd eute dıe INIT können Was richtig 1S{« (Student 71 Jahre)

Ich W IT en och pädagogisch theologisc und seel-
sorgerlichernachgedacht (und och WEN1SCI onzepte entwiıckelt),
WIC WIT Jugendlichen dieser pannung zwıschen der Sehnsucht ach
Orıientierung und der Herausforderung e1igenverantwortlicher Lebens-
gestaltung begegnen können nNniweder fühlen S1C sıch alleın gelassen
oder mıt geschlossenen bevormundenden ystemen konfrontiert

Im Umgang m1T dem Überangebot VON Möglıchkeıiten denen sıch
dıie Jugendlichen sowohl bezüglıch der erte und Normen als auch der
Freızeıitgestaltung gegenüber sehen entwıckeln mehr dıe »Über-
lebensstrategie« WaS bringt's MLr heute Aus ngs etwas

ıhnen die Festlegung auf e1in Angebot schwer S0 1e] WIEC möglıch
mıtnehmen« 1St nıcht NUr C1INC Devıse für dıe Wochenendgestaltung (der
Besuch VON bıs TEe1 Partıes Abend 1st nıchts Besonderes
Ich beobachte dieses »Hopp1Ing« auch relıg1ösen Bereich Zahlreiche

Erwachsene wechseln VOoNn relıg1ösen rupplerung ZUT näch-
sSten »Wenn ıhnen etwas nıcht mehr gefällt der anderswo besser
gefällt« €e1 wiırd sehr häufig »Instant-Befriedigung« gesucht das
TIeDNIS muß direkt geboten werden. Krıterien e1 SInd dıe Wärme der
Gemeimnschafi und ob und wıevıel da abgeht«. onilıkte und dıe Mühe,
selbst mıtzugestalten, werden gescheut.
Im espräc mıft KollegInnen erlebe ich posıtıve Ansätze WIC Kırche und Jugend-
arbeıt diesem Verhalten begegnen ann Das Klagen und dıie Abgrenzung gegenüber
Gruppen WIC der TOS stehen Vordergrund Eıne solche »Defensivstrategie« natur-
ıch keine Energıie TE1 eC Alternativen entwıckeln Wo und WIC können WIT ber
Orte bieten denen das » Wort« ZU relıgıösen Erlebnis wiırd Waärme und Gemein-
schaft erfahrbar sıind? Unsere Gottesdienste werden jedenfalls VON den Jugendlichen N1IC!
als solche Orte erlebt

In Übereinstimmung miıt den bundesweiten Durchschnittswerten
reffen WIT auch übıngen bıs 50% der Jugendlichen Ein-Kind-
Familien und unvollständigen Familien Die miı1t dieser Einzel-soziali-
SaLl1iıon zusammenhängenden SCEINNSCICH kommunikativen und sozlalen
Grundfähigkeiten werden zunehmendem Maße spürbar Wenn M>
gendlıche dıe rfahrung mıtbringen daß el und Konflikt me1l1s ZUT
Irennung führen WECENN Hause aum mehr mıteiınander geredet wırd
WE S1C N1ıcC lernen mußten ihren atz unter mehreren finden und

behaupten ann braucht 6S N1ıcC wundern WeNnNn ich auf
Freizeıiten sehr 1e] mehr als och VOT fünfzehn Jahren auf das Eınüben
olcher Fähigkeiten Wert egen muß dıe für 6HIC Gemeinscha rund-
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voraussetzung S1ınd: Gesprächsbereıitschaft, Konflıktfähigkeit, KOompro-
m1ißbereıitschaft u.a. Hıer ann ich heute aum mehr VO  en
Diıeser veränderte famılıire Hıntergrun wirkt sıch aber auch dırekt auf
das Verständniıs bıblıscher Inhalte au  N

Dazu das folgende Beispiel: eın Wochenende mıt sıeben Jugendlichen; fünf haben schon dıe
Irennung der Eltern erlebt. Wır reden ber das Gleichnis VO »verlorenen Sohn«. (17
Jahre) wirtt eın »Das stimmt doch gar nıcht, nıcht der Sohn verlält den ater, sondern der
ater verläßt den Sohn!« Die Grunderfahrung einer verläßlıchen Beziehung, auf deren
Hintergrund Glaube als Vertrauen in einen verläßlichen ott her kommunizierbar ist, fehlt
weıtgehend.

Bevor WIT bestimmte nhalte vermiıtteln können (bzw s1e VeOI-

mıitteln), mussen WIT solche (Grund-)Erfahrungen ermöglıchen, die ann
eventue auf eıne transzendente Wiırklıiıchkeit hın transparent gemacht
werden können. Wıe kann denn die ede VO Leıib Chriıstı für Menschen
verständlich werden, WENN S1e och selten erfahren aben, Was Geme1nn-
schaft ist? Wıe annn ott als Vater (und ann für Jugendliche eıne
posıtıve Vorstellung se1n, WenNnNn sS1e den Vater och nıe oder eben als den
verlassenden erlebt en und bıs ZU zehnten Lebens]ahr fast 11UT
Frauen aufgewachsen sind? ber immer och steht auch in der Jugend-
arbeıt dıie Vermittlung des » Wortes« 1mM Vordergrund. » Wann kommt ıhr
ndlıch E1ıgentlichen?«, wurde ich als Pfarrviıkarın häufig T1USC
hınterfragt. Und selbst be1 der Verkündigung des » Wortes« werden 11UT
selten diese hermeneutischen Schwierigkeiten berücksichtigt.

Auf dem Hıntergrund dieser rückläufigen Beziıehungs- und Kom-
munıkatıionsfähigkeit ist für mich auch der andel 1mM Freizeitverhalten
verständlıc Freizeitkonsum Freizeitgestaltung. ngebote, die
wen1ger Beziıehungs- und Gemeimnschaftsfähigkeit erfordern und dennoch
TIeDNIS vermitteln w1e Di1scos, Konzerte, Festivals A en große
Anzıehungskraft.
SO z.B N1IC| möglıch, SchülerInnen gewinnen, e1ım Abschiedsfest für den Leıiter
des Schülertreffs (er War dre1ı re lang fast äglıch mıt iıhnen SCWESCH und
viele persönlıche Beziehungen aufgebaut) einen Programmbeitrag einzubringen. Hundert
Schüler kamen, ber keiner War fähig, selbst etiwas mıtzugestalten.

In der evangelıschen Jugendarbeıt en WITr Jedoch fast NUur ngebote,
dıe eıne hohe Bezıehungs- und Kommunikatıonsfähigkeit bzw -bereıt-
SC erfordern. Auf Freizeiten und ın Gruppenstunden wiırd Von den Ju-
gendlichen meıst eigenes Engagement 1mM espräc und Programm CIWAaT-
tet und vorausgesetzt. Wıe ann aber dıe ırkliıchkeıit der Jugendlıchen
und unNnser m.E dennoch berechtigter pädagogischer und theologıscher
Anspruch vermittelt werden? Wenn WIT auch och ın Zukunft Jugendliıche
erreichen wollen, ann eın einfaches Entweder-Oder geben
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Schülerköntaktarbeit” und Schülertre Jugendarbeıt in der Lebens-
elt der Jugendlichen
3 1 7 wel Erfahrungen in der Schülerkontaktarbeit veranschaulıiıchen dıe
Notwendigkeıt eines mdenkens ın der Jugendarbeıt:
a) Ich soll Schülerkontaktarbeit ın Tübıngen machen. Miıt diesem Auftrag trat ich 1m
Herbst 1985 meın Pfarrvikarıiat Wiıe ange ich d} ich, WwI1e lerne ich Jugendliche
kennen? Ich traf hervorragende außere Bedingungen iıdeale Räume, genügend Geld,
Kletter- und Kajakausrüstung. Was lag näher, als Plakate den Schulen aufzuhängen und

Kajak- und Kletterunternehmungen einzuladen (damals iın Tübingen einmalıge Angebo-
te)? och nıemand meldete sıch wirklıch nıemand. Ich erza eiıner Schülerin (18 Jahre,
Verantwortliche ın einem Schülerbıibelkre1s) Von dieser mir damals unbegreiflichen Erfah-
IUuNg Sie »Klar, das versteh ch! Wär' ich uch nıcht gekommen. Da enn ich doch
nı1emand. Weiß' doch NIC: WeT das ist!'«
Selbst WC WIr versuchen, der Konkurrenz hervorragender Freizeitangebote mitzuhalten,
werden WIr Iso nıcht mehr wahrgenommen. Jugendliche wollen die eute kennen der
gehen 1UT mıt Freunden Dıe eute der Kırche/Jugendarbeit sınd ber N1IC.
bekannt; un! Kırche ist eın mehr, »IMa hingeht. Die rage ist HUn Wıe können
Jugendliche heute Kırche kennenlernen, WEeNn ”Ia VO  — dieser nıchts mehr rwartet?
Nur, W diese sıch auf den Weg macht und den Jugendlichen hıngeht, sıch iın ihre Welt
hineinbegıbt, dort für s1e erlebbar wird. Erst ann wıeder Interesse uch dem geweckt
werden, W as WITr vermitteln wollen
b) Am etzten Tag VOT den Ferien sıtze ich rustriert VOI der Schule auf der Ireppe
geplante Freizeıit, keine TeilnehmerInnen! Ich spreche wel miır bekannte Mädchen d ob
sie nıcht doch och mıiıtfahren wollen. »Nee ber WITr machen 1ert iıne Radtour den
Bodensee, wiıllst Du nıcht mıt?« Ich fahre mıt; und in diesen agen kommen WITr immer
wıeder uch über relıg1öse Fragen 1Ns espräch. Erst nachdem ich Abschied VOoN meınen
eigenen AngebotenMhabe und bereıt WAäTlT, iıhrem Leben teılzunehmen, wurde
ıne Begegnung möglıch

Dıese beiden Beıispiele machen den Ansatz der Schülerkontaktarbeit
euttlic MiıtarbeıterInnen machen sıch auf den Weg, sıch aus den
kırchlichen Räumen hınaus, begeben sıch dıe Orte, sıch dıe Ju-
gendlichen auihalten (zum eınen ist das dıe Schule dıe immer mehr

Dıie Schülerkontaktarbeit in Tübingen ist aus der seıt 1972 bestehenden Partner-
schaft zwıschen oung ıfe (TL) eiıner amerıkanıschen, interdenominellen christlıchen
Jugendarbeıt, und der Evangelıschen Landeskıirche iın Württemberg hervorgegangen. Miıt der
SKAT wurden wesentlıche Erfahrungen mıt eıner »beziehungsorientierten Geh-Struktur«
gemacht, dıe eingegangen sınd in dıe theologische und konzeptionelle Weıterentwicklung 1mM
Bereich der Jugendarbeıt.
Zur Geschichte, ZUT theologıschen und konzeptionellen Grundlegung dieser Arbeıt vgl
Evangelisches Jugendwerk IN Württemberg (Hg.), »Gehet hın...« ber wıe? Arbeitshilfe ZULT
Kontaktarbeit. Jahre Schülerkontaktarbeit Tübıingen, Stuttgart 1988

Das Verhältnis zwıschen Schule und Jugendarbeıit wurde ın den VETBANBECNCH dre1 Jahren
ın dem VO Kultusministerum und VO Evangelıschen Jugendwerk in Württemberg ın
gemeinsamer Verantwortung getiragenen Projekt »Jugendarbeıt und Schule« reflektiert. In
dieses Projekt sınd wesentlıch auch Erfahrungen und Überlegungen dQUus der SK A' einge-
flossen. Andererseits en dıe Überlegungen aus diesem Projekt den »Spielraum« für die
Kontaktarbeıt erweıtert.
Evangelisches Jugendwerk Württemberg Hg.) Lebensräume öffnen Neue Schritte ZU
kreatıven Mıteinander Von Jugendarbeıt Schule Gemeinde. Dokumentation örtlıcher
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Zeıt der Jugendliıchen In Anspruch nımmt, ZU anderen sınd das be-
stimmte Treffpunkte Kneıpen, Kıno, Disco, Sportveranstaltungen u.ä.)
Hıer versuchen s1e, mıt Jugendlichen in Kontakt kommen, nıcht ber
Eınladungszette]l 0.3., sondern ınfach dadurch, daß Ss1e €e1 Sınd, sıch
»druntermischen«. Am natürlıchsten geschieht das, WECNN INnan etwas
gemeınsam oder rleben kann (Teilnahme 1m Schulchor der in einer
Sport-AG, ırken be1 Projekttagen, Schulfest 0.ä.) S1ıe lassen sıch
auf diese Lebenswelt eın und suchen dort ach egen, dıe
Jugendlichen iın iıhrer Auseinandersetzung mıt ıhren Lebensthemen
begleıiten. e1 geht 6S nıcht eıne »Anbiederung«, sondern darum,
den Jugendliıchen »Innerlich Seıite eien können, daß INan ıhnen
ahe ist, ohne S1E überwältigen. CC Es geht darum, Vertrauen gew1N-
NCN und gehö: werden (gemäß des Young-L1fe-Grundsatzes »wıinnıng
the rıght be Card«). el erlebe ich, W1e gerade für Jugendlıche
wichtig ist, als Person Wahrgenommen werden und N1C 1Ur als
»potentielle TeilnehmerInnen der MiıtarbeıiterInnen«

SO bo  S 1nes der dreı Mädchen nach, mıt denen ich mich ach der Fahrradtour ın uUNserTCIN
Offenen Angebot verabredet habe »Aber das ist doch sicher N1C! alles, Was du mußt,
ınfach NUuUr eıt aben, der Schule rumzuhängen. Du hast doch siıcher iıne bestimmte
Aufgabe?« S1e annn aum fassen, da ß ich wirklıch L1UT azu da bın, rumzuhängen« und
eıt für S1eE und mıiıt ıhnen en Ich rkläre ihnen, daß ich uch für die Miıtarbeıiter
verantwortlich bın und eıt für remıen brauche »Ja, ann sınd WIT Iso deine Arbeıt!?« Es
klıngt irgendwıe enttäuscht. Ich versuche erklären, dal} das gerade das Schöne
meınem eruf ist, ıch Arbeit und Privates nıcht TtrenNnNen kann »[DDann bın ich ber DUr
ıne Von vielen, denen du Kontakt hast‘?« Ich merke: Sie möchte ın mir nıcht NUur einem
»Amtsträger«, sondern einer Freundın egegnen, s1e als einzelne möchte für miıch wichtig
se1In.

Erleben Jugendlıiche, daß S1e für andere Menschen wichtig sınd, daß
diese sıch In ihre Lebenswelt hineinbegeben, ohne Ss1e für etwas vereın-
nahmen wollen, entsteht auch be1 ıhnen dıie Bereıitschaft und der
unsc. deren Lebensbereich kennenzulernen. Nun lassen S1e sıch auch
wıieder einladen. Nun nehmen Ss1ie uUuNseTe Angebote wahr, weıl S1e mıt uns

se1ın wollen. Kletter- und Ka]aktouren, Fahrradfreizeıiten der
ınfach das wöchentliche Offene Angebot Wiıchtig ist be1 em der
persönlıche, famılıire Charakter, be1 dem die Beziehungen und das
gemeınsame Erleben und N1IC eın Programm 1m Vordergrund stehen.

»Manche Wochenendunternehmungen arteten Zzu wahren Abenteuern dUus, Von denen WIr
und uUuNnseTe Freunde eute och schwärmen. Eıne Gemeininschaft entstand, ın der sıch WwIe VON

rojekte. Pılotprojekt Jugendarbeit und Schule \  9 Stuttgart 1992 Es werden
verschiedene gemeinsame rojekte zwıschen Schule und kırchlicher Jugendarbeıit be-
schrieben.

Nipkow, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung. Kırchliche Bıldungsverant-
ın Gemeinde, Schule und Gesellschaft, Gütersloh 1992,

Arbeıitshıilfe ZUT Kontaktarbeıt, 13



Hat Religion bei Jugendlichen ausgespielt?
selbst Gespräche ergaben. Wır wurden gefragt, WAaTrTum WITr machen, WaTUum WIr
leben, denken. Dann konnten WIT antworten, ‚WaTl nıcht gul vorbereıtet, ber uUINso
echter.«

a Der Oökumenische Schülertreff ıst eın deales Bındeglied zwıischen
der 1rekten Kontaktarbeit und den Freizeıtangeboten. Hıer können s1e
sıch ıIn den schulfreien Stunden aufhalten, Hausaufgaben machen, le1-
nıgkeıten und trınken, mıteinander reden eine echte Marktlücke
in übıngen. Die Person des Hauptamtlıchen ist für die SchülerInnen eın
sehr wichtiges »Continuum«.

»Im ySchüli< kann INan ınfach se1n, und der Walter hört uch immer Hier annn INan

richtig abfrusten Der darf dann uch mal9Was UNsSeTEC Meinung der Sıcht der ınge
korrigliert.« So erlebt ıne achtzehnjährige Schülerin 1m Schülertreff Kırche als einladende,
ber nıcht aufdringliche Kırche, Kırche als Lebensräume anbietende und Freiräume lassende
Kırche

Die MiıtarbeıiterInnen der Kontaktarbeiıt verbringen auch 1er 1e] Zeit;
trinken Kaffee mıt SchülerInnen, spielen Backgammon, unterhalten sıch
ber die Tagesere1gn1sse. Ist einmal]l Vertrauen gewachsen 1e6Ss 9C-
chıeht Jedoch in der ege nıcht be1 eıner einmalıgen Begegnung
bringen dıie Jugendlichen auch ihre tieferen Lebensthemen eın Themen

dıskutieren, Fragen außern, dıe s1e SONS 191008 selten anzusprechen
9 azu brauchen S1e eınen olchen vertrauten Ort und vertraute
Personen. Die Angst, in der Clıque das Gesıicht verlıeren, ist 1m Alltag
doch recht or0ß Hıer ommt den MiıtarbeıiterInnen manchmal dıie »Fu  -
t107n« Z dıe Cliquenstruktur »aufzubrechen«. Hıer g1bt INan sıch ann
nıcht mehr unbedingt eıne öße, WECNNn INan ber elıgıon redet; Tole-
1anz und Offenheit werden möglıch
Miıt diıesem praktızıerten Lebensstil des Hıngehens soll die Hiınwendung
(Gjottes 1ın Jesus Christus den Menschen In ıhren Alltagsvollzügen
ernstgenommen und soll einem Verkündigungsauftrag entsprochen
werden, der verbale und nonverbale Außerung umfaßt und » Wort- und
Lebenszeugn1s« mıteinander verbindet.

Anna-Lena Frey ist Bezirksjugendpfanefin in übıngen.

Arbeıtshıilfe Kontaktarbeıt,
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1E Sıtuationsberichte
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Jürgen chwochow

Relıg1iöse Praxıs Freiıraum kırchlicher
Jugendarbeıt
Erfahrungen mıiıt Jugendlichen ostdeutschen Gemeıinden
Das Wahrnehme relıg1öser Phänomene der we1ıteren Entwicklung
VO  — Jugendku  T und kırchlicher Jugendarbeıt VOTaus daß VOTI-
auiende Erfahrungen und Prägungen ZUT Kenntnis SCHOMMECN werden
Darum wırd dem Beıtrag dıe zurückliegende Entwicklung der
evangelıschen Kırchlichen Jugendarbeıt auf dem Gebiet der ehemalıgen
DDR skizzıert.
Der Anspruch Kırchlicher Jugendarbeiıt, Freiıraum ı der Ordnung
des »realex1istierenden Sozlalısmus« der DDR eröffnen C1INC

oppelte Zielrichtung Er wandte sıch einmal dıe staatlıche Be-
vormundung, daß alleın die SED-nahe Jugendorganisation »Freılie
eufische Jugend« berechtigt und der Lage SC Jugendarbeit für alle
Bevölkerungsgruppen treıben Dıe Eiınschränkung der Arbeit der
Kırchen auf dıe relıg1öse Erzıiehung des bereıts kırchlich soz1lalısıerten
achwuchses wurde zurückgewiesen Der »Freiraum-Anspruch«
evangelıscher Jugendarbeit verwehrte aber andererseits auch den Kiır-
chen C1NC unmıttelbare Vereinnahmung Heranwachsender das CI-
kırchliche Tradıtions- und Ordnungsgefüge ugle1c. geschahen
wıieder renzüberschreitungen Mitarbeiter Tachten CISCNC Erfahrungen
dus dem polıtiıschen Alltag, WIC auch Wahrnehmungen be1 Heran-
wachsenden MI1 ihren Alltagsproblemen gelegentliche Gespräche MmMI1t
ultur- und Jugendpolıitikern äufiger jedoch mi1t Kırchenleitungen und
Landessynoden e1in Mıtte der sıebzıger re gab zunehmend
Ontakte unstliern dıe selbst zunächst N1ıc kırchlich oriıentiert W_
ICN

»Unter dem ruck des SED Regimes trafen WIT uns be1 gEMEINSAMEN Aufgaben und Aus-
bezüglıch der bewahrenden und erkämpfenden menschlichen Werte Man kam

SCMEINSAM überraschend und verblüffend alten Wahrheiten CC steilt Matthıas
Luckner der medienpädagogische Referent des Kırchenbundes fest Dıie sıch Freiraum
en!  ıckelnde zene beschre1bt ann nüchtern » Wır lebten Gihetto und
erster Linıie Selbstversorger, ambıtıionierte Miıtarbeıiter und Jugendliıche schrieben exte,
Lieder und cke, entwarifen Szenarıen für Pantomime, l1anz und Schattenspiel. Dıe volks-
künstlerischen Außerungen erster Linie authentisch. CC

Luckner Zur Sıtuation kultureller Jugendbildung den Kırchen der ehemaliıgen
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Alltagsleben und Jugendkultur aber auch ständıg und zunehmend
intensıiver Von dem Medienimport C Rundfunk Fernsehen und
Literatur beeinflußt Was zunächst den prıvaten Nıschen wirkte WUurTr

de zunehmend Allgemeıingut UrCc den OINzıellen mpo Von 11-

kanıschen und westeuropälschen Fılm- und Musıkproduktionen Den
en Stellenwert vVvVon Musıkhören ang 1), aber auch von Lıiteratur
ang ach Alters- und Sozlalschicht) belegen Studıen des of-
fiz1ösen Leipzıger Zentralinstituts für Jugendforschung
Unter den belıebtesten Büchern wurden 1989 VOT der Grenzöffnung Von

Jugendlichen Eco » Der Name der ROose« und 11!MAaf0OW »DiIie Rıchtstatt«
häufigsten genannt €e1! Bücher en dıe jugendlichen Leser

Leıtfiguren mı1t relıg1ösen Anschauungen und altungen heran. Dem-
gegenüber WaTlr offizıiell C1NC eher ablehnende bıs feindliche Bewertung  D \ AUENder Religion 1 Ideologıe und Schule bıs ZU Herbst 1989 gültig.2 Ju-
gendliche nutfzten den VOoNn Sanktionen und oft auch VOon ertungen freien
Raum Kırchlicher Jugendarbeıt relıg1öse Fragen anzusprechen und

SCIHIMNSCICI Häufigkeıt relıg1öse Lebenspraxı1s erproben el
el auf daß dıeel bıblıschen lexten und Werten des aubens
eher dıe Norm als dıe Praxıs Kırchlicher Jugendarbeıt pragte
Während Jugendliche dieses besondere Profil der Jugendgruppen C11N-
Orderten klagten Miıtarbeiıter ber Desinteresse der Heranwachsenden
be1 der Realısıerung eben dieses Anspruches In diesem Spannungsfeld
wurden dıe Gruppenabende Bıbelrüstzeıiten Fahrten und Großver-
anstaltungen durchgeführt
€e1 Wäal unter vielen ıtarbeıtern dıe Religionskritik und Bonhoeffers CI-

lıcht WIC S1IC Kehnscherper anmahnt »Wırd N1IC deutlich daßß en Jesu von ott
letztendlıch unNns selbst geht es Reden Von ott orme Vielleicht
WT her angebracht Zusammenhang miıt dem bıblıschen Bılderverbot uch über CinN

dreißigjährıges Schweigegebot ber alle relıg1ösen Grundworte nachzudenken als weıterhıin
WIEC selbstverständlıch VOoN ott reden CC

Oftmals her durchlıtten ber dennoch akzeptiert Wäalr VON den Verantwortlichen als Rah-
menbedingung die kırchliche Orıjentierung der Jugendarbeıt die Kreß fast provokatıv
ZU] konzeptionellen Fundament erhebt
»Evangelısche Jugendarbeıit bekennt sıch a Kırche Das Bekenntnis ZUT Kırche ZUm

Maßstab evangelıscher Jugendarbeıit erheben cheınt einigermaßen gewagt uch das
heutige Erscheinungsbil VOon Kırche 1St für Menschen och oft
ziehend Zunächst 1St das gesellschaftliıche Umfeld denken dem WIT evangelısche
Jugendarbeıt treiben Es gıbt evangelısche Jugendarbeıt 11UT als eıl der Gesamtarbeıt der
Kırche Diıese außere Bedingung tut uns gut Sıe not1gt dıe sachbezogen EXDETIIMCN-
tierfreudıge evangelısche Jugendarbeıt sıch auf den Anspruch der Tradıtion der Kırche
einzulassen Die eigentlıch entscheidende Einsıcht 1eg! ber auf och 1e1 tieferen
ene Das e1C! Gottes das der evangelıschen Jugendarbeıit WIC uch geht
1St C1Iin unsichtbares Reich Die Kırche 1St sıchtbar Was Evangelıum stichhaltıg 1st,

DDR DiIie Eıinheıit und ihre Folgen Tagungsdokumentatıon der Bundesvereinigung
Kulturelle Jugendbildung, Remscheıid 1991, 24{f1.

Vgl Jugend-Literatur-Information (1990) 2736{f.
Kehnscherper, Der Unterricht ı der Gemeinde, HP'TI (B) S, Berlin 1978, 131



Religiöse Praxis Im Freiraum kirchlicher Jugendarbeit
mMesSsen jJunge eute arum natürlıcherweise der Kırche. Sıcher ist das eın sehr wech-
selseıtiger Vorgang.«

Orilentiert auf einen notwendigen kiırchlichen ezug, doch zugle1ic
inspırıert VoNn der relıg10onskrıtischen Haltung theologischer ater prägte
große Offenheıt den Freiraum Kırchlicher Jugendarbeıt: Sensı1bilı für
dıe Haltung relıg10nslos aufgewachsener Jugendlicher und Verständnis
für die relıg1öse Tradıtion der Kıirche So konnten Impulse auch dus
nicht-christliıchen Relıgionen aufgenommen, ktuelle Fragen mıt r_

lıg1öser Dımensıon bedacht und die Tragfähigkeıt tradıtioneller der
Jüngerer kırchlicher Frömmigkeıt ausprobiert werden. Je ach rad der
kıiırchlichen Soz1lalısation der Heranwachsenden selbst der ihrer Ju-
gendleıter wurden Symbole, Gesänge, Liturgie- und Gebetsformen,
bıblısche der andere relıg1öse Texte der auch die Sakramente in das
ppenleben einbezogen oder besonderen Veranstaltungen erprobt.
Man suchte ach egen, dıe eigenen Wünsche und Hoffnungen aQus-

zudrücken, manchmal auch ohne Worte zeigen, welche Sehnsucht
der welche Angst den persönlıchen, gesellschaftlıchen oder kiırchlichen
Alltag bestimmen. Der verbreıteten Sprachlosigkeıit sollte etIwas ent-
gegengesetz werden. In Liedern SOWI1e in Gebeten und JTexten; dıe für
öffentliche Veranstaltungen Oormulıe wurden, wurde gesag(l, Was N1C
überspielt oder verdrängt werden durfte ntgegen der das eigene en
beschne1denden Fremdbestimmung emunNnten sıch einzelne und Grup-
PCIL, das jeweılige Lebensgefühl und dıe enBeobachtungen in eın
Wechselspiel bringen mıt tradıtionellen Bıldern, mıt Bıbelworten und
christlıcher us1 Einflüsse VON Jugendreligi0nen, charısmatıschen und
fundamentalıstischen trömungen kamen eher ın kleinen Gruppen ZU

Iragen. In der Breıite der Jugendarbeıit wirkte die Durchmischung und
mancherorts das ufgehen Von Gemeıindejugendarbeıt und i1cner
Frıedens-, Ökologie- und Menschenrechtsbewegung ine1nander. Dıie
Grenzen ZUI Jugendarbeıt und -kultur wurden 1er fheßend, weıl diese
ewegungen zunächst ZWAaTr Jugendlıiche, später aber alle Altersgruppen
erreichten. Wenn 1m 1C auf diıe Kırchliche Jugendarbeıt ın der DDR
Von »vagabundıerender Religi0sität« sprechen Ist, ann ehesten 1m
usammenNhang mıt diesen polıtiıschen Bewegungen.
Daneben ist ıne mehr Iturelle Ent@icklung beschreiben, die sıch jedoch keıiner eıt
speziell auf Heranwachsende beschränkte Orgelmusiken und Kırchenkonzerte, dıe Miıt-
wirkung uch vieler Junger eute ın Chören, der Besuch Von Kırchen in Urlaubsgebieten
SOWI1e dıe Benutzung relıg1öser Schriften und otıve durch nıchtchristlıche Schriftsteller
und Sänger. Eın frühes Beispiel ist Heınz Kahlau
»Gott ist nıcht da
Es g1bt keın Paradıes

Kreß, albstabe evangeliıscher Jugendarbeıt ber welche?, 1n Bıbelhilfe 1981 A?
Berlıin 1980, 105f.
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ach dıiıesem ammerta.
Keın Gericht
findet
ott 1st N1IC. da
ott 1St nıcht da?
Keın Gericht
findet statt‘?
Es g1ıbt keın Paradıes ach diesem Jammertal?«

Immer mehr Heranwachsende beteıiligten sıch Ende der sıebzıger An-
fang der achtzıger re kıirchlichen Großveranstaltungen WIC KIır-
chen- und Jugendtagen Bluesmessen lıturg1schen ocknächten und
Friedenswerkstätten dieses Phänomen als Ausdruck relıg1öser uCcC

werten ist oder eher den Defizıten der staatlıch reglementierten
ultur- und Jugendarbeıt geschuldet 1st müßte C1IBCNS untersucht WCCI-
den Festzustellen 1ST schon Z C1iNe Verschiebung den achtzıger
Jahren ährend der Polarısıerungsdebatte der Jugendarbeıt der sıeb-

Tre für Ost und West gleichermaßen eC1INe »gemeınde-bezogene,
US--bezogene, SEA  gemeıinschafts-bezogene  AAA TE E AT  WE ar E T AT und gesellschafts-bezogene«
Frömmigkeıt konstatiert wurde6, muß INan den achtzıger Jahren VOoNn

Domiminanz geme1ınschafts- und gesellschaftsbezogener Frömmig-
keıt nfolge der uIiInahme Von mpulsen der eicl Gottes- und der Be-
freiungs eologıe der Jugendarbeıt der ostdeutschen Landeskırchen
sprechen Hıer sınd ohl ber dıe polıtısche Freiraum-Fu:  tıon hıinaus
die Kırchen als Bereiche erlebt worden denen Gotteserfahrung und
Verpflichtung ZIE We  erantwortung ineinandergingen
iıne spezıelle Jugendveranstaltung, dıe Jährlıch Brandenburger Dom
ZU] Ferienende stattfand soll als eiıspie beschrieben werden

Miıt dem Ireffen »Siınge deine Lieder sprich deine Sprache« wurden se1ıt 1977 verschıedene
Anlıegen aufgenommen Heranwachsende konnten den Freiraum finden sıch selbst-
verfaliten Liedern und Texten Sprache bringen S1C ollten e1m SCINCINSAIMCN Gesang
und Gebet, ber uch eım Zuhören und Mıteiınanderrede: Gemeinschaft und Urijentierung
finden S1C konnten zugleıich CIn relıg1ös gepragtes mittelalterliches Gebäude als »Lebens-
und Zufluchtsort«swahrnehmen Klage und Anklage das Suchen ach ınn und dıe Ex-

Von Lebensgefühl hatten ıhren atz neben mediıtatıver Betrachtung, dem en
der Stille der Meditatıon ZUT acC ber uch Mahlfeıj1ern Predigtteilen und Gebeten des
Morgengottesdienstes Die Aufnahme relıg1öser Bılder und Formen gehörte selbstver-
ständlıch ZU Repertoire auchte jedoch den selbsverfaßten Texten nıcht häufig auf

»Freund Heın ages WITS! du kommen
und du nımmst mich be1 der and
wiırd das 1C. VON 190008
und du führst mich 1158 andre and
Du WITS! y»Komm vertirau 190008

Kalau Gott 1ST nıcht da aus Öögen AaUSSCW Gedichte 950 1980 Berlın 981 178
Eltzner und Wizisla Frömmigkeıtsentwicklungen der evangelıschen Jugend-

arbeıt, Z1ıt ach Affolderbach (Hg )7 Praxısfeld Kırchliche Jugendarbeıt Güterslioh 97%®%
118



Religiöse Praxis Freiraum kirchlicher Jugendarbeit
Jetzt enn ich alleın den Pfad
durch dıe aC Nur ich enn dıe JIur
Und du führst mich die Stadt
Ich hoff doch du WITrS kommen
nıcht INIT deıiner CISBCNH and
wiırd das 1C VO  — 190008
darf ich ann ohl 11S andre Land?«

In der Regel kamen jedoch her die täglıchen Verletzungen und Hoffnungen der ıJungen
eute Srprache.8 Lieder mıt ausdrücklich relıg1ösem Gehalt bıldeten her die Ausnahme.
Es beteiligten sıch die meısten Jugendliıchen WAar den Teılen der Treffen, Lieder VOI-

besprochen und mıteınander wurden ber UT C1inNn erkennbar kleinerer
'eıl Wäal be1 der Mediıtation ZUT aCcC und dem Morgengottesdienst mıt der Domgemeinde
gCgCNH Dıiese her tradıtionellen Formen relıg1ıösen Lebens die 1Ne Eınführung und Eın-
gewöhnung erfordern haben mehr ihren Platz vertrauten un! überschaubaren Gruppen
kın Jugendmitarbeıiter beschrieb für 1NC Arbeıtshilfe des Landesjugendpfarramtes ein

»Experiment für CIn Jahr« Er berichtete da der Friedensdekade 1985 Prenzlauer
Jugendkeller äglıch Uhr Morgenandachten mıiıt jeweıls Jugendlıchen
gehalten wurden Im Folgejahr wurde diese Andachtsreihe verbunden mıt täglıchen
CIMNECINSAMECN Frühstück und der Verabredung WECN1LSCI lıturgischer Grundelemente und
symbolischen Handlung Zum Abschluß der Dekade wurde verabredet ber eCin Jahr
wöchentlich einmal diese Morgenandachten weıterzuführen

Ahnlıcher Erfahrungen wurden vielerorts be1 Bıbelrüstzeiten gemacht
Be1l Wanderrüstzeiten e1m ökumeniıschen ugendkreuzweg und
äßlıch verschıedener edenktage wurde dıe Iradıtion Von Pılgerwegen
und Prozessionen wıederentdec Als ymbo hat das umkämpfte PTO-
phetische Bıldwort VOoONn den »Schwertern Pflugscharen« Innn off-
Nung und Gemeınnscha gestiftet Es stand für Offenheit und Ver-
bındlıchkeit Engagement JUNSCI T1Sten den achtzıger Jahren

Dıe Ausstrahlungskraft der Kerzensymbolık der Friedensgebete und Mahnwachen den
Veränderungen nde der achtzıger Jahr:  © sollen 1er UT erwähnt werden anderer
Stelle SCHAaAUCT untersucht werden

TODIemMe die überall uropa christlıche Jugendarbeıit schwıe-
Aufgabe machen sınd auch den Kırchen der DDR bekannt

SCWESCH 1ele Jugendliche auchten 1UT vorübergehend den Gruppen
auf CIMn Symptom für die Bezıehungslosigkeit Von inzwıschen mehreren
Generationen olge tradıtionellen Formen kirchlicher Relig1ilosität
ugleic bleıibt festzuhalten da auch ach 4() Jahren gezielter athe1-
stischer Propaganda und Bıldungsarbeit mıt der relıg1ösen nsprech-
barkeıt vieler Jugendlicher rechnen 1st und Miıtarbeıiıter der 1IrchA-
lıchen Jugendarbeıit der DDR dennoch auf dıie prägende Kraft WECNISCI
gleichwohl aber tragfähiger rel1ıg1öser Erfahrungen seizen können

Christoph Kluge, Leipzig 985
ext und Auswertungen ach den Tagesheften der Brandenburger Singetreffen, Archiıv

des Landesjugendpfarramts Potsdam.
Vgl Arbeitsmaterial des Landesjugendpfarramts Archıv



Jürgen Schwochow

SO konnten innere und außere Spannungssıituationen für dıe Jugendarbeıt
ın den ostdeutschen Kıirchengemeinden als produktıve Herausforderung
aNZCHNOMINCH und ges  e werden. Gegenwärtig waren solche Spannun-
SCH eher wahrzunehmen zwischen den allgemeın geltenden indıvidualıs-
tischen Orlentierungen und erbarmungslosem Wettbewerbsdenken einer-
se1ts und eiıner eher gemeılnschaftsbezogenen und in gesellschaftliıchen
Nöten sich engaglerenden Frömmigkeıt andererseıts. Heranwachsende
brauchen ohl weıterhıin alternatıve Erfahrungen s1e umgebenden
Lebensstil, und Ss1e brauchen Freiıräume, die iıhnen Möglıchkeiten e_

öffnen, sıich Von ihrer mgebung abzuheben Die Dıialektik VoNn re1-
heıten und orgaben, die solche Spielräume bietet, mMac Ause1inander-
setzungen und Lernvorgänge möglıch SO werden jeweıls eigene Lebens-
möglıchkeıten entidecCc und dıe den Heranwachsenden gemäße Identität
entwickelt. Mehrheitliıch In uUuNseTeTr Zeıt akzeptierte Normen können
punktuell und auf TO durchbrochen werden, WenNnn kiırchliche
Jugendarbeıt lebendige reliıg1öse rfahrung ermöglıcht, die dıe Sehn-
sucht ach Gemeimninscha und dıe Verantwortung für es Lebendige
stärkt Z7u dieser Verantwortung und Gemeıninscha gehören die Armen
der Zweidrittel-Gesellschaft be1 uns und die der Zweidrittel-Welt global,
aber auch dıe Eınbeziehung VO  —_ 1er ensch natürlicher Umwelt
Die ewährung Von Freiräumen und dıe Begleıtung be1 deren Inan-
spruchna.  e scheinen auch ın einem Umfeld nötig se1n, das kulturel-
le, relıg1öse und polıtısche reıine1 orma gewährleistet.
Jugendarbeıt der Kırchen nd Gemeıinden wird auf dıe ewahrung und
eiterentwicklung eıner eigenen Identität nıcht verzichten können,
WenNnn S1e weıterführen wıll, Was sıch In den ostdeutschen Kirchen-
gemeılnden entwickelt und bewährt hat Sıe wiırd ıhre Wurzeln 1mM van-
gelıum Von der dıe Menschen und alle Verhältnisse verändernden 1e
(Gjottes In Jesus sehen können und zugleich ihren Emanzipationsanspruch
gegenüber kiırchliıchem Tradıtionalısmus festhalten, jJungen Leuten
fremde, faszınıerende und N1ıCcC alltäglıche Lebens- und auDens-
erfahrungen eröffnen. Jugendliche Sehnsucht ach Orientierung und
ganzheıtlıchem en sollte N1IC relıg1ösen bzw polıtıschen Fundamen-
alısten einerseı1ts, esoterischen Unternehmen andererseıts überlassen
bleiben (GGemeilnsames en in einem Von der Gemeinde Jesu gewähr-
ten und eNnutsam gestalteten Freiraum ann weıterhın eın wichtiges
Angebot für Junge Leute In Ostdeutschland se1InN. Das erTorde jedoch
auch be1 der Gewinnung und Ausbildung ehrenamtlıcher und eruflicher
Miıtarbeiter, deren Motivatıon Urc eigene relıg1öse Erfahrungen, iıhrer
ınübung gemeiınsamen spırıtuellen Lebens und ihrer bıblısch-theolo-
gischen Bildung Aufmerksamkeıt schenken.

Jürgen Schwochow ist Gemeindepfarrer In Potsdam: Von WaTr Landesjugend-
pfarrer der Evangelıschen Kırche ın Berlin-Brandenburg für die Mark Brandenburg.
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alp Sauer

Relig1iöse Phänomene in den Jugendkulturen

In diesem Beıtrag wollen WITr relıg1öse Phänomene ın den verschıedenen
ugendkulturen aufspüren. elche Phänomene können WIT als relıg1öse
qualıfiziıeren? eine eute auch unter Religionssoziologen und Jugend-
kundlern sehr umstrittene rage, auf die 6S keıne eindeutige
g1bt uch ın der Relıgionspädagogik g1bt 6S keinen Konsens darüber,
Was untfer Religlosität und elıgıon verstehen ist In dieser schwier1-
SCH Sıituation ann eine Umschreibung dieses Phänomens eic se1n,
die Metz vorgeschlagen hat Er verste Religion als Unterbrechung
un Überbietung dessen, WAaS den gewOÖhnlichen Alltag estimm eli-
gio0n als Auszug DA dem Bestehenden un routinehaft Vollzogenen,
wobel durchaus auch innerweltliche Formen der Unterbrechung und
Iranszendenz geben ann Miıt dieses begrifflichen Instrumentarı1-
un  N wollen WIT uns aufntdeckungsreisen innerhalb der Jugendkulturen
begeben und ach 1ıl1iren der TIranszendenz Ausschau halten.

Konkrete Heılıgtümer Junger Menschen

Im Rahmen des Aachener Katholıkentages 1m Tre 1986, der mıt eiıner
den 1m Dom aufbewahrten 1er Stoffrel1iquien verbunden

WAäl, wurden Jugendliche des 15gebeten, das, Was iıhnen persönlıch
heilig, für ihr Leben bedeutsam 1lst, einzuschicken und iıhre Wahl
begründen. Daraus wurde eiıne Ausstellung »Heıilıgtümer Jugendlicher«
zusammengestellt, die auch ber den Katholıkentag hınaus och längere
Zeıt besichtigen WAär. Andere haben diese interessante Inıtiative auf-
gegriffen und S1e In iıhren Regıionen durchgeführt Für dıe »Heılıgtums-
ahrt« 993 1ın Aachen wurden Kınder und Jugendliche des Bıstums
ebenfalls gebeten, eiınen »Teppich Von Aachen« entstehen lassen, der
sıch dus den indiıviduellen »Heılıgtümern« der Kınder und Jugendliıchen
usammensetfzen sollte

Heılıges Zwischen Teddybär und Kreuz. Heılıgtümer Von Kınder und Jugend-lıchen. Eıne Arbeıtshilfe, herausgegeben Von der Abteilung Kirchliche Jugendarbeit der
Hauptabteilung Gemeindearbeit des Bischöflichen Generalvikariates Aachen, Aachen 1992



18 Ralph Sauer

Erwachsene Besucher erstaun darüber, Wäas es sıch iıhren Au-
SCH 1er darbot Das sollen Heılıgtümer se1n, doch iıhre Blıcke auf
sehr profane, Ja in iıhren ugen banale ınge fıelen Liebesbriefe, als-
kreuz, Zottel, eıne Muschel, Teddybären, abgetragene Turnschuhe
Dazu chrıeb ein Jugendlıicher:

ich glaube, mI1r ist uch nıchts heılıg. Weıl mI1r das Wort yheilıg« 1e] sehr dieser
goldüberladenen Kırche angt, dieser für miıch fälschlıchen Anbetung Heılıger, mıt der
ich nıchts anzufangen weıiß18  Ralph Sauer  Erwachsene Besucher waren erstaunt darüber, was alles sich ihren Au-  gen hier darbot: Das sollen Heiligtümer sein, wo doch ihre Blicke auf  sehr profane, ja in ihren Augen banale Dinge fielen: Liebesbriefe, Hals-  kreuz, Zottel, eine Muschel, Teddybären, abgetragene Turnschuhe.  Dazu schrieb ein Jugendlicher:  »... ich glaube, mir ist auch nichts heilig. Weil mir das Wort »heilig« viel zu sehr an dieser  goldüberladenen Kirche hängt, an dieser für mich fälschlichen Anbetung Heiliger, mit der  ich nichts anzufangen weiß. ... Gleichzeitig könnte ich aber auch sagen, unendlich viel ist  mir heilig; der Sonnenstrahl, der jetzt auf meine Hand fällt, die Gedanken an eine »Matze«  oder die Murmel in meiner Tasche. ... Vielleicht sagt jetzt jemand, ist paradox, was der da  schreibt! Und gerade das Paradoxe, das Suchen nach meinen Gedanken und Meinungen,  nach den Augenblicken der Ruhe, in denen ich einfach bin und Gott selbstverständlich ist,  das ist mir wahrscheinlich heilig.«  Ein Mädchen schrieb: »Heilig ist, wenn Du jemand wahnsinnig gerne  hast und an ihn glaubst.« Was bei den Exponaten und den beigefügten  Kommentaren auffällt, ist, daß es sich meist um alltägliche, profane  Dinge handelt, denen aber eine über den Alltag hinausführende, ihn  unterbrechende Bedeutung beigemessen wird. Der älteren Generation ist  ein Begriff des Heiligen vertraut, der im Gegensatz zum Profanen ver-  wendet wird; das Heilige wird vom profanen Alltag abgehoben, dieser  wird davon ausgegrenzt. Die jungen Leute übernehmen diese Trennung  zwischen profan und sakral nicht, das profanum wird für sie tendenziell  zum sacrum. Man spricht vom »heiligen Diesseits« (H. Barz).  Weiterhin fällt auf, daß das Heilige in seiner welthaften Gestalt erscheint; hier begegnet uns  eine säkulare Religiosität, von der D. Bonhoeffer bemerkte: »Religion kann auch in weltlich-  unauffälliger Form erfahren werden, nicht als Einbruch einer Überwelt in diese Welt, kann  sich in ganz säkularen Mustern artikulieren, nicht in sakralen. Etwa, wenn sich das Leben  der Menschen nicht in persönlichen Interessen erschöpft, sondern wenn er übergreifende  Werte kennt.“« Wieweit spiegeln diese »Heiligtümer« eine jugendliche Religiosität wider?  Diese Frage ist nicht einfach zu beantworten. Der kürzlich verstorbene Bischof von Aachen,  K. Hemmerle, tut sich in der Kommentierung dieser Ausstellung schwer. Behutsam fragt er,  ob bei diesen Exponanten nicht eine andere Dimension ins Leben hineinspiele, die »dem blo-  ßen Zugriff von Nutzen und Konsum« entzogen sei. Kostbare Erinnerungen sind mit diesen  Gegenständen verbunden, die für den Besitzer eine Tiefendimension enthalten. Bewegen wir  uns hier bereits im Raum der Religion oder erst in seiner Vorhalle? Für die Jugendlichen  zumindest hat alles das, was sie für die Ausstellung bereitgestellt haben, eine lebenswichtige  Bedeutung: Es gibt Dinge, die heil machen »gegen die Wunden der Zeit«, wie sich ein Ju-  gendlicher ausdrückte.  2 Zitiert nach H.G. Pöhlmann, Gottesdenker. Prägende evangelische und katholische  Theologen der Gegenwart. 12 Porträts, Hamburg 1984, 111.  3 U. Deller und R. Wentzler, Zwischen Teddeybär und Kreuz. Bericht von einer  Ausstellung »Heiligtümer Jugendlicher«, KatBl 111 (1986), 912-915.Gleichzeitig könnte ich ber uch9unendlıch viel ist
mIır heilig; der Sonnenstrahl, der Jetzt auf meıne and fällt, die edanken ıne Matze«
der die Murmel ın meıner Tasche.18  Ralph Sauer  Erwachsene Besucher waren erstaunt darüber, was alles sich ihren Au-  gen hier darbot: Das sollen Heiligtümer sein, wo doch ihre Blicke auf  sehr profane, ja in ihren Augen banale Dinge fielen: Liebesbriefe, Hals-  kreuz, Zottel, eine Muschel, Teddybären, abgetragene Turnschuhe.  Dazu schrieb ein Jugendlicher:  »... ich glaube, mir ist auch nichts heilig. Weil mir das Wort »heilig« viel zu sehr an dieser  goldüberladenen Kirche hängt, an dieser für mich fälschlichen Anbetung Heiliger, mit der  ich nichts anzufangen weiß. ... Gleichzeitig könnte ich aber auch sagen, unendlich viel ist  mir heilig; der Sonnenstrahl, der jetzt auf meine Hand fällt, die Gedanken an eine »Matze«  oder die Murmel in meiner Tasche. ... Vielleicht sagt jetzt jemand, ist paradox, was der da  schreibt! Und gerade das Paradoxe, das Suchen nach meinen Gedanken und Meinungen,  nach den Augenblicken der Ruhe, in denen ich einfach bin und Gott selbstverständlich ist,  das ist mir wahrscheinlich heilig.«  Ein Mädchen schrieb: »Heilig ist, wenn Du jemand wahnsinnig gerne  hast und an ihn glaubst.« Was bei den Exponaten und den beigefügten  Kommentaren auffällt, ist, daß es sich meist um alltägliche, profane  Dinge handelt, denen aber eine über den Alltag hinausführende, ihn  unterbrechende Bedeutung beigemessen wird. Der älteren Generation ist  ein Begriff des Heiligen vertraut, der im Gegensatz zum Profanen ver-  wendet wird; das Heilige wird vom profanen Alltag abgehoben, dieser  wird davon ausgegrenzt. Die jungen Leute übernehmen diese Trennung  zwischen profan und sakral nicht, das profanum wird für sie tendenziell  zum sacrum. Man spricht vom »heiligen Diesseits« (H. Barz).  Weiterhin fällt auf, daß das Heilige in seiner welthaften Gestalt erscheint; hier begegnet uns  eine säkulare Religiosität, von der D. Bonhoeffer bemerkte: »Religion kann auch in weltlich-  unauffälliger Form erfahren werden, nicht als Einbruch einer Überwelt in diese Welt, kann  sich in ganz säkularen Mustern artikulieren, nicht in sakralen. Etwa, wenn sich das Leben  der Menschen nicht in persönlichen Interessen erschöpft, sondern wenn er übergreifende  Werte kennt.“« Wieweit spiegeln diese »Heiligtümer« eine jugendliche Religiosität wider?  Diese Frage ist nicht einfach zu beantworten. Der kürzlich verstorbene Bischof von Aachen,  K. Hemmerle, tut sich in der Kommentierung dieser Ausstellung schwer. Behutsam fragt er,  ob bei diesen Exponanten nicht eine andere Dimension ins Leben hineinspiele, die »dem blo-  ßen Zugriff von Nutzen und Konsum« entzogen sei. Kostbare Erinnerungen sind mit diesen  Gegenständen verbunden, die für den Besitzer eine Tiefendimension enthalten. Bewegen wir  uns hier bereits im Raum der Religion oder erst in seiner Vorhalle? Für die Jugendlichen  zumindest hat alles das, was sie für die Ausstellung bereitgestellt haben, eine lebenswichtige  Bedeutung: Es gibt Dinge, die heil machen »gegen die Wunden der Zeit«, wie sich ein Ju-  gendlicher ausdrückte.  2 Zitiert nach H.G. Pöhlmann, Gottesdenker. Prägende evangelische und katholische  Theologen der Gegenwart. 12 Porträts, Hamburg 1984, 111.  3 U. Deller und R. Wentzler, Zwischen Teddeybär und Kreuz. Bericht von einer  Ausstellung »Heiligtümer Jugendlicher«, KatBl 111 (1986), 912-915.Vielleicht sagt jetzt jemand, ist paradox, Was der da
schreı1bt! Und gerade das Paradoxe, das Suchen ach meınen Gedanken und Meinungen,
ach den Augenblıcken der Ruhe, in denen ich einfach bın und Gott selbstverständliıch ist,

ist mır wahrscheinlıch heilig.«

Eın Mädchen chrıeb »Heılıg ISı WECNN Du Jemand wahnsınnı1g SCINC
hast und ıhn glaubst.« Was be1 den Exponaten und den beigefügten
Kommentaren au lst, daß 6S sıch melst alltäglıche, profane
ınge handelt, denen aber eıne ber den Alltag hınausführende, iıhn
unterbrechende edeutung beigemessen wIrd. Der äalteren Gjeneration ist
eın Begriff des eılıgen vertraut, der 1im Gegensatz ZU Profanen VCI-
wendet wird; das Heılıge wiıird VO profanen Alltag abgehoben, dieser
wiıird davon ausgegrenzt. Dıe Jungen Leute übernehmen diese Irennung
zwıischen profan und sakra nıcht, das profanum wırd für S1e tendenzıe
zZu Man spricht VO »heilıgen Diesse1its« Barz)
Weıterhin fällt auf, da das Heılıge in seiner welthaften Gestalt erscheint; hıer begegnet uns
eiıne säkulare Relgiosıtät, VON der Bonhoeffer bemerkte: »Relıgion ann uch In weltlich-
unauffälliger Form erfahren werden, NIC: als Einbruch einer Überwelt in diese Welt, kann
sich in ganz säkularen ustern artıkulıeren, nıcht ın akralen. Etwa, Wenn sıch das Leben
der Menschen nıcht ıIn persönlıchen Interessen erschöpft, sondern WenNnn übergreifende
Werte enn! €< Wiıeweıiıt spiegeln diese »Heıilıgtümer« ıne Jugendliche Relıigiosıtät wıder?
Dıiese Frage ist nıcht einfach eantworten. Der rzlıch verstorbene Bıschof Von Aachen,

Hemmerle, siıch der Kommentierung diıeser Ausstellung schwer. Behutsam fragt CI,
ob beı diesen Exponanten nıcht ıne andere Dımension 1Nns en hineinspiele, dıe »dem blo-
Ben Zugriff Von Nutzen und Konsum« entzogen sel1. Ostbare Eriınnerungen sınd mıt diesen
egenständen verbunden, dıe für den Besitzer ıne T1iefendimension enthaiten Bewegen WIrTr
uns hier bereıts 1m Raum der Relıgion der TST in se1ıner Vorhalle? Für dıe Jugendliıchen
zumındest hat es das, SIE für dıe Ausstellung bereitgestellt haben, ıne lebenswichtige
Bedeutung: Es g1ıbt Dıinge, dıie heil machen »gCgCNH die Wunden der Zeıt«, wıe sıch eın Ju-
gendlıcher ausdrückte

Ziıtiert ach Pöhlmann, Gottesdenker. rägende evangelische und katholısche
Theologen der Gegenwart. Porträts, Hamburg 1984, ir

Deller und Wentzler, Zwiıschen Teddeybär und Kreuz. Bericht Von eıner
Ausstellung »Heılıgtümer Jugendlicher«, KatBI 144 (1986), 912-915



Religiöse Phänomene IN den Jugendkulturen

Grenzerfahrungen
Bonhoeffer hatte iın seinen Gefängnisbriefen eindringlich davor B“

warnt, ott Rande menschlıcher Ex1istenz anzusledeln, ıhn DUr dort
wıirken lassen, WIT mıiıt unNnseren menschlıchen Kräften Ende
Ssind. ONNOoeliier wendet sıch eidenschaftlıch die Vorstellung Von
ott als einem »Lückenbüßer«, der UuNseIC menscnNilıiıche Schwäche aus-
nutzt, seiıne aCcC demonstrieren. er behauptet kategorisch:
» ist mıtten In uUuNseTITeMm enJenseıtig. CC Und Moser beschuldigt
Gott, sSe1 eın »rachsüchtiger Lückenbüßer« »Du gedeıhs In den
ohlräumen soz1laler NmMaAaC und Unwissenheit.«
Theologisch annn InNan diese einseıtige Posıtion Bonhoeffers
einwenden, angesichts Von ngsT, Schuld, Not und Tod der ensch
Gott nıcht N1UT in der Miıtte, sondern auch den Grenzen se1lnes Lebens
egegnet, da sıch 1er besonders selner Schwächen und Grenzen
ESeWU. wird. nsofern gehören dıe SOr Grenzsıtuationen den Exısten-
tialıen menschlichen Lebens, worauf ecC dıie Exıstenzphilosophie
hıngewlesen hat, Sanz besonders Jaspers Überraschenderweise WEeN-
den sıch viele Jugendliche In Notsıtuationen, WENN S1e N1ıcC mehr weıter
WwI1ssen, al Gott Es sSınd dıe gleiıchen, dıe vorher 1mM espräc iıhre We1l-
fel angemeldet en »Den 1Iyp, O den überhaupt 21bDt, das ist die
rage, dıe ich MIr ZUT Zeıt tell.« Eın Gott, der Hıtler nNnıc verhiındern
annn und auch nıcht den VON iıhm verschuldeten pfern geholfen hat,
erweıst sıch als ziemlıch ohnmächtig, ja hılflos Gleichwohl wendet
dieses Mädchen sıch In Notsıtuationen den vorher als »Zzweıdeut1g«
apostrophıierten ott Abends 1im Bett en S1e manchmal irgendwıe
Gott, WEn iıhre ern sıch gestrıtten en der S1e sıch mıt ıhren Ge-
schwistern. ott als persönlıcher Nothelfer hat eıne reale Bedeutung:
»Wenn nıchts mehr wenn's hart auf hart kommt, ann sturz ich
miıch In den Glauben{9  Religiöse Phänomene in den Jugendkulturen  2 Grenzerfahrungen  D. Bonhoeffer hatte in seinen Gefängnisbriefen eindringlich davor ge-  warnt, Gott am Rande menschlicher Existenz anzusiedeln, ihn nur dort  wirken zu lassen, wo wir mit unseren menschlichen Kräften am Ende  sind. Bonhoeffer wendet sich leidenschaftlich gegen die Vorstellung von  Gott als einem »Lückenbüßer«, der unsere menschliche Schwäche aus-  nutzt, um seine Macht zu demonstrieren. Daher behauptet er kategorisch:  »Gott ist mitten in unserem Leben jenseitig. ‘« Und T. Moser beschuldigt  Gott, er sei ein »rachsüchtiger Lückenbüßer«. »Du gedeihst in den  Hohlräumen sozialer Ohnmacht und Unwissenheit.«  Theologisch kann man gegen diese einseitige Position Bonhoeffers  einwenden, daß angesichts von Angst, Schuld, Not und Tod der Mensch  Gott nicht nur in der Mitte, sondern auch an den Grenzen seines Lebens  begegnet, da er sich hier besonders seiner Schwächen und Grenzen  bewußt wird. Insofern gehören die sog. Grenzsituationen zu den Existen-  tialien menschlichen Lebens, worauf zu Recht die Existenzphilosophie  hingewiesen hat, ganz besonders K. Jaspers. Überraschenderweise wen-  den sich viele Jugendliche in Notsituationen, wenn sie nicht mehr weiter  wissen, an Gott. Es sind die gleichen, die vorher im Gespräch ihre Zwei-  fel angemeldet haben: »Den Typ, ob's den überhaupt gibt, das ist die  Frage, die ich mir zur Zeit stell.« Ein Gott, der Hitler nicht verhindern  kann und auch nicht den von ihm verschuldeten Opfern geholfen hat,  erweist sich als ziemlich ohnmächtig, ja hilflos. Gleichwohl wendet  dieses Mädchen sich in Notsituationen an den vorher als »zweideutig«  apostrophierten Gott. Abends im Bett denke sie manchmal irgendwie an  Gott, wenn ihre Eltern sich gestritten haben oder sie sich mit ihren Ge-  schwistern. Gott als persönlicher Nothelfer hat eine reale Bedeutung:  »Wenn nichts mehr hilft, wenn's hart auf hart kommt, dann stürz ich  mich in den Glauben. ... Gott helf mir«, so wird gebetet und danach:  »Danke, Gott.”’« Aber diesem Gott wird im Leben normalerweise nur  eine »Nebenrolle« zugewiesen, während die »Hauptrolle« Personen in der  unmittelbaren Lebenswelt spielen. Wenn die Beziehung zu diesen  »Hauptpersonen« aber problematisch werden, dann wird Gott wieder  relevant, spielt er die »Hauptrolle«. Religionssoziologisch könnte hier  von »Kontingenzbewältigung« durch Religion gesprochen werden.‘ Man  kann fragen, ob der von Bonhoeffer angeprangerte »Lückenbüßer Gott«  damit nicht zurückgekehrt ist.  4 Zitiert nach Pöhlmann, Gottesdenker, 182.  5 T.Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt a.M. ö 1972223%  6 H. Schmid, Nachts, wenn ich Bauchschmerzen hab ... Religiosität von Arbeiterjugendli-  chen. Empirischer Zugang und Konsequenzen für den Religionsunterricht, München 1987.  7 H. Lübbe, Religion nach der Aufklärung, Graz u. a. 1986.ott helf MIr«, wird gebetet und danach
»Danke, ott. CC ber diesem ott wiırd 1im en normalerweise 1Ur
eiıne »Nebenrolle« zugewlesen, während die »Hauptrolle« Personen 1in der
unmıttelbaren Lebenswelt spielen. Wenn dıe Bezıehung diesen
»Hauptpersonen« aber problematisch werden, ann wırd (Gjott wıeder
relevant, spielt dıie »Hauptrolle«. Relıgionssozi0log1isc könnte 1er
VON »Kontingenzbewältigung« urc elıgıon gesprochen werden. Man
ann iragen, ob der Von Bonhoeffer angeprangerte »Lückenbüßer (Gjott«
amı nıcht zurückgekehrt ist

Zıtiert ach Pöhlmann, Gottesdenker, IMZ
Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt aM 1977, 23
Schmid, Nachts, Wenn ich Bauchschmerzen hab{9  Religiöse Phänomene in den Jugendkulturen  2 Grenzerfahrungen  D. Bonhoeffer hatte in seinen Gefängnisbriefen eindringlich davor ge-  warnt, Gott am Rande menschlicher Existenz anzusiedeln, ihn nur dort  wirken zu lassen, wo wir mit unseren menschlichen Kräften am Ende  sind. Bonhoeffer wendet sich leidenschaftlich gegen die Vorstellung von  Gott als einem »Lückenbüßer«, der unsere menschliche Schwäche aus-  nutzt, um seine Macht zu demonstrieren. Daher behauptet er kategorisch:  »Gott ist mitten in unserem Leben jenseitig. ‘« Und T. Moser beschuldigt  Gott, er sei ein »rachsüchtiger Lückenbüßer«. »Du gedeihst in den  Hohlräumen sozialer Ohnmacht und Unwissenheit.«  Theologisch kann man gegen diese einseitige Position Bonhoeffers  einwenden, daß angesichts von Angst, Schuld, Not und Tod der Mensch  Gott nicht nur in der Mitte, sondern auch an den Grenzen seines Lebens  begegnet, da er sich hier besonders seiner Schwächen und Grenzen  bewußt wird. Insofern gehören die sog. Grenzsituationen zu den Existen-  tialien menschlichen Lebens, worauf zu Recht die Existenzphilosophie  hingewiesen hat, ganz besonders K. Jaspers. Überraschenderweise wen-  den sich viele Jugendliche in Notsituationen, wenn sie nicht mehr weiter  wissen, an Gott. Es sind die gleichen, die vorher im Gespräch ihre Zwei-  fel angemeldet haben: »Den Typ, ob's den überhaupt gibt, das ist die  Frage, die ich mir zur Zeit stell.« Ein Gott, der Hitler nicht verhindern  kann und auch nicht den von ihm verschuldeten Opfern geholfen hat,  erweist sich als ziemlich ohnmächtig, ja hilflos. Gleichwohl wendet  dieses Mädchen sich in Notsituationen an den vorher als »zweideutig«  apostrophierten Gott. Abends im Bett denke sie manchmal irgendwie an  Gott, wenn ihre Eltern sich gestritten haben oder sie sich mit ihren Ge-  schwistern. Gott als persönlicher Nothelfer hat eine reale Bedeutung:  »Wenn nichts mehr hilft, wenn's hart auf hart kommt, dann stürz ich  mich in den Glauben. ... Gott helf mir«, so wird gebetet und danach:  »Danke, Gott.”’« Aber diesem Gott wird im Leben normalerweise nur  eine »Nebenrolle« zugewiesen, während die »Hauptrolle« Personen in der  unmittelbaren Lebenswelt spielen. Wenn die Beziehung zu diesen  »Hauptpersonen« aber problematisch werden, dann wird Gott wieder  relevant, spielt er die »Hauptrolle«. Religionssoziologisch könnte hier  von »Kontingenzbewältigung« durch Religion gesprochen werden.‘ Man  kann fragen, ob der von Bonhoeffer angeprangerte »Lückenbüßer Gott«  damit nicht zurückgekehrt ist.  4 Zitiert nach Pöhlmann, Gottesdenker, 182.  5 T.Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt a.M. ö 1972223%  6 H. Schmid, Nachts, wenn ich Bauchschmerzen hab ... Religiosität von Arbeiterjugendli-  chen. Empirischer Zugang und Konsequenzen für den Religionsunterricht, München 1987.  7 H. Lübbe, Religion nach der Aufklärung, Graz u. a. 1986.Relıgiosıtät Von Arbeıterjugendli-

hen Empirischer Zugang und Konsequenzen für den Relıgionsunterricht, München 1987
Lübbe, elıgıon ach der Aufklärung, Giraz 986
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Die Fantasıewelt

Fantasy- und Science-fiction Geschichten ben auf Junge WIC auch e_
wachsene Menschen C11C große Suggestion Aaus Der amerıkanısche
Soziologe und Theologe Greeley »daß viele Menschen gerade-

süchtig Sınd solche Geschichten sehen und hören weıl S1C mıi1t
ihrem CISCHNCH en en CC 7wel Themen stehen ıttel-

dieser Geschichten Tod und Auferstehung Wıe alten Märchen
wiıird diesen Geschichten dıe Botschaft vermuittelt daß letztliıch das
en dieser Welt gut 1sSt daß das en stärker 1st als der Tod Somıit
werden uralte relıg1öse Themen auf fantastısche Weise behandelt

»„Vıielleicht WISSCH dıe Autoren dieser Phantasıegeschichten 1e]1 mehr über die Tıiefen der
menschlıchen egele als ihre klugen Krıtiker Unsere Fantasıe sagt uns auf 1!  ılıve Weiıse
daß menschlıchen atur gehö Hoffnung en das ute glauben das
RBöse für überwindbar halten der 1€| Sıieg verhelfen €<

In der Science-Fıction-Literatur wird der Alltag überstiegen
und der Leser stÖößt Cu«c utopıische Räume VOT Hıer bemächtigt siıch
CI anderes Zeıtgefühl des Menschen das C Eıngreifen dıe bereıts
VETZANSCHC Geschichte und ihre Veränderungen ermöglıcht 6S äßt
gelegentlıch dıe Zeıt überhaupt STIlISteNenN Die utopısche und fantastı-
sche Welt hat ihre CISCHNC Siınnstruktur und Gesetze die als Alternative
ZUT Alltagswelt empIunden werden aber dennoch auf diese bezogen
bleiben Unübersehbar 1St dıe ähe ZUT relıg1ösen SInnproVvIinz, 1eS$
erklärt die große %iehmgshafi, die diese lteratur VOT em auf Junge
Menschen Ausübt!
Zusätzlıiıch Fantasy- und Science Fıction-LAiteratur und iıhrer Vertil-
INUNg g1bt 6S auch Fantasy- und Sciıene-Fıiction-Rollenspiele die be1
Jugendliıchen sehr ege sınd Der Bericht 15jährıgen Gymnasıa-
sten vermittelt CIn anschaulıiches 1ıld

»Meıne Freunde und ich treffen unNns ziemlıch regelmäßig, miıindestens einmal der OC
unterschiedlicher Zusammensetzung Häufig sınd uch eute aus der zwölften und

dreizehnten Jahrgangsstufe dabe1 Es gibt uch überregionale Spielertreffen be1ı denen
regelrechte Turniere al  n werden
Ich besıtze inzwıischen 1NCc TICS12C Spielesammlung VON Regeln Abenteuern Fıguren
Zusätzen und Büchern, die estimm': mehrere ausend Mark We' 1st Obwohl ich schon
se1ıt drei:einha Jahren regelmäßıig spiele bın ich och völlıg begeistert Der Lern-
effekt be1l diesen Spielen 1St uch sehr groß Man ernt 1e] Englısc Geschichte und uch
die Phantasıe wırd Außerdem zeichnet und alt INnan 1e] Meıne ern
früher besorgt, ich Uurc! 1ese Spiele den Bezug ZUT Wırklichkeit verlıeren könnte ber
inzwıschen habe ich S1IC davon überzeugt daß SIC für miıch Entspannung und Unterhaltung

Ebd., 75f.
Q  ®  x Greeley, elıgıon der Popkultur Graz/Wıen/Köln 1993 74ff

Mörth, Dıie andere Wiırklıchkeit. Elemente relıgıösen Sınnstiftung iM der
SCIeENCE-Fıction-Literatur, OZS 03 (1985) 1/2, 85- 103
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bedeuten Es mac! einfach Spaß sıch diese Sıtuation hiıneinzuversetzen Eıinerseıits die
Strategien, ber uch das damalıge Leben der ırgendwelche technischen Errungen-
Sschaiten und Lebensformen ı der Zukunft. Ich versetize miıch <  alr völlıg ı die S:Pifillzeit‚ber ach Spielende befinde ich mich wıeder ganz auf dem Boden der Wiırklıichkeit.

Dıie ıtuelle Dımens1iıon

Unübersehbar 1St die Auswanderung der Jugend aus den großen Kırchen
Mißtrauen gılt gegenüber Jeglicher Instıtution VOT em dann WC
diese sıch iıhrem Autonomiestreben wıdersetzt WIC 1e6S$ besonders für
dıe katholische hıerarchısch geglıederte Kırche Zutrı Diıe Kırche wırd
weıtgehend mıiı1t ihrer institutionellen Erscheinungsform gleichgesetzt
dıe andere sakramental-mystische Se1te wiırd anscheinend nıcht mehr e_
fahren Selbst unfer den sonntäglıchen Jugendlıchen Kırchgängern
wächst dıe Zahl derjenigen die der Kırche dıistanzıert gegenüberstehen
Das 1st C1INC C Entwicklung, dıe be1 den redigern och 1e]
CaC  ng gefunden hat
DIie ansonsten der Kırche dıstanzıert bıs fremd gegenüberstehenden
Jugendliıchen können jedoch der r  elilen Dımens1ion der Kırche Urchn-
Adus CIN1SC edeutung abgewinnen SO en sıch den kiırchlichen
Hochfesten (Weıhnachten Karfreıitag, Ostern Pfingsten IN  est
Allerheılıgen) die Kırchen miı1t JUNSCH Christen Diıese Festtagskırch-
SanNngCI stufen sıch selbst als regelmäßıige Kırchgänger C1in S1IC wollen
C1INC lose Verbindung ZUT Kırche durchaus aufrechterhalten Die SORC-
nannten Passagerıten werden Von der Mehrzahl der getauften JUNSCH
Christen och rbeten 9% der Ledigen wollen auf jeden Fall C1INeC
kırchliche Irauung, WECNNn S1C heıiraten dıe Frauen miıt 9% och mehr
als die JUNSCH Männer mıt 9%
TOLZ der ogroßen Konkurrenz denen sıch heute dıe Großkirchen auf dem
religiösenar der Möglıchkeiten ausgesetzt sehen haben S1IC och Cc1iN
rntuelles Monopol das iıhnen bıslang keıner streitig machen konnte sıeht
INan eiınmal Von der Jugendweıihe den Bundesländern ab die
sıch dort weıterhın großer Anzıehungskraft rfreut

Barz en SC11N6T Untersuchung uUuNnseren 16 auf ein Phänomen,
as ] anderen vergleichbaren Erhebungen N1ıcC auftaucht Be1 der rage
ach »auratıschen Orten« wurden Kırche und Dome als ÖOrte mıt be-
sonderer Ausstrahlung genannt In ıhnen können Jugendliche ZUT uhe
kommen und sıch »über wichtige ınge arhe1ı verschaffen« Die Grö-
ße und Erhabenheit des Raumes weckt ıhnen TC »Man kommt
sıch gSanz klein ugleıc dıenen diese Gebäude aber auch der

11 eılıges,
Schmidtchen, und Protest. Moralbılder und Wertkonflıikte ıJUNger Menschen,Opladen 1992, 167
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Selbstbegegnung, »vermıtteln das efü daß ich 199008 ganz ahe bın
SO ambıvalent auch diese Ergebnisse subjektiv und reduzıert die
kErwartungen der JUNSCH Menschen kırchliche Kulthandlungen SC1IH

6S 1ST nıcht übersehen dıe ıtuelle Dımension des Relıig1ö-
SCH für S1C bedeutsam 1st Daraus erg1bt sıch die rage die Pastoral
WIC dıe Gottesdienste den Hochfesten und dıe Kulthandlungen den
Lebenswenden vollzogen werden müßten amı die (Generation
davon auch nneren sıch betroffen fühlt Hıer geht 6S die schwıe-
mSC Balance zwıschen adressatengemäßen Verkündigung und
Kulthandlung und der Ireue ZUT gewachsenen TIradıtion Benötigen WIT
nıcht für diese JUNSCH Menschen eher präkatechumenale Gottesdienste
dıe S1C nıcht überfordern sondern ıhnen Z/Zugang ZU gefe1erten
Geheimnis eröffnen?

Die us1

Der enf und Oxford eNnrende Kulturwissenschaftler Steiner hat
mıiıt These ogroße Aufmerksamkeit erregt Was Sprache 1ST und
WIC Sprache funktioniert ern letztlich »auf der Annahme Ge-
genwart (jottes« €e1 wiırd Sprache umfassend verstanden Der Satz
der für unNnseTe Fragestellung VON zentraler edeutung ist lautet

„Ich glaube daß der Bereıich der Musık Zentrum des Bereichs der Sınnerfahrung des
Menschen ste des Zugangs des Menschen ZUT metaphysischen Erfahrung (oder SCINET
Enthaltsamkeiıt auf diesem Gebiet). In unseTeT Fähigkeıt, Musık Form und Sınn
kom
fen. €<

und darauf TCagıCICcNH, hıegt das Mysteriıum der Condıtıo humana egrif-
Steiner erinnert usSpruc VO  —3 Strauls »daß dıe Erfindung VO:  3 Melodie das
höchste Mysterıum des Menschen 1ST uch WEn Ausführungen sıch auf dıe -
spruchsvolle Lauteratur und uns beziıehen, spart dennoch die populäre uns: nıcht ganz
aul  N »Für viele Menschen ist Musık die Relıgion BECWESCNH, die S1iC glauben  n In den sta-
SCIl VO  — Pop und ock wırd dıe UÜberschneidung chrıull! bemerkbar «!  8In die gleiche
Rıchtung zıelen dıe UÜberlegungen des amerıkanıschen Theologen und Soziologen
Greeley, der dıe ese vertritt »Auch dıie ;g;xläre Kultur ist CinN theologischer (locus
theologicus), WIT ott egegnen können.

13 Barz, Postmoderne Relıgıon Beispıiel der JuNngen Generatıion den en
Bundesländern (Jugend und elıgıon Z3); Opladen 1992, 58f.

56 /
Vgl Sauer, Brauchen WIT ANC Lıiturgie für Fernstehende?, 116 (1991) 563-

15 Steiner, Von realer egenwart. Hat Sprechen Inhalt? Mıt Nachwort Von
Strauß, Der Aufstand dıe sekundäre Welt Bemerkungen ZU Asthetik der

Anwesenheıt, unche  1en 990
Ebd 13
Ebd
Ebd 285
Greeley, elıgıon Weıtere Laiteratur s Heimbrock Dıdaktık des klangvollen

TES ber dıe Bedeutung VO  _ us1 für relıg1öse Lernprozesse VErZ 43 (1991) 459-4 71
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ılt 1eS$ es auch für dıe Musıikrezeption eutiger Jugendlıicher, soweıt
SIE sıch Von der Pop- und Rockmusık in den Bann schlagen lassen? Ist CS

rlaubt, auch darın eiınen Iocus theologicus erblicken, oder bescheide-
1CT ausgedrückt, dürfen WITr 1er vielleicht Ansätze Iranszendenz-
erfahrungen vermuften, dıe den Alltag unterbrechen und den unsch
ach dem anderen, Ja auch ach dem SanzZ Anderen wecken?
Musıkhören steht erster Stelle der Freizeiıtbeschäftigung Junger Men-
schen. Bıs fünf Stunden Tag wird us1 gehö sSEe1 6S auf der
aße, in der Bahn oder Hause in den eigenen 1er änden 61 9%
er Jungen Leute halten dıe OC  us1 für iıhre us1ı €e1 gehö
ıhre Vorliebe der Rockmusık dQus dem angelsächsıschen Raum eat,
Rock, Rock'n Roll, Folkrock, ardroc eavy-Metal, Black-Metal und
Popmusık), dıe bıs % gehö wiırd, während der deutsche chlager
und dıe E-Musık be1l der Jungen (Gjeneration 1Ur auf geringes Interesse
stoßen. Nur weniıge VON ıhnen praktızıeren diese Musık, dıe Mehrzahl
konsumıiert sS1e lediglıch. Für 9% der 90 VON Allensbach efragten
Jugendlichen muß 6S dıe ock-Musık in eiıner dealen Welt geben
»Rock ist dıe Cuec Relıgion, die dıch auf dıe Knıe zwingt«, verkündet die Sängerın Alannah
Myles. Dabe1 richtet sıch e1ım Hören dieser Musık dıe prımäre Aufmerksamkeıit auf den
OUunNn! den Musiıkklang und erst In zweıter Linie auf den ext. »Die Musık MacC den Erfolg
einer Rockgattung aus Der ext wiırd, WenNnn überhaupt, TSt registriert, WECINN die Musık
angekommen ist.« Damıt dıe usı den Jugendlichen Horer rreicht, bedarf eıner pOopp1-
SCcCh Gestaltung der Plattenhülle, braucht INan einen Star, der dıe Jugendlichen in seinen
Bann zI1e. ıne Lıichtorgie, dıe Gefühle weckt Der Auftritt des ars be1 Musıkfestivals
unterliegt einer bıs 1Ns einzelne geplanten Dramaturgie.

Es g1bt aber auch nıcht wenıge ockmusıker und Rockgruppen, dıe
anspruchsvolle Jlexte präsentieren, ylan und Springsteen.
1eije diıeser ongs enthalten eıne relıg1öse ematık, WENNn auch me1st
indırekter Natur, WwWIe 6S das L1ed der erfolgreichen irıschen Rockband

aus Dublın zeıgen ann

»Dort die Straßen keinen Namen tragen«

Ich möchte weglaufen.
Ich möchte mich verstecken.
Ich möchte dıe Mauern in mI1r einreißen,
Die miıch gefangen halten
Ich möchte ausbrechen
Und Feuer fühlen
Dort, dıe Straßen hne Namen S1nd.
Ich möchte das Sonnenlicht auf meınem Gesicht spuren
ehen, wI1ıe dıe Nebel sıch rasch en
Ich erwarte Schutz VOI dem giftigen egen
Dort, die Straßen keine Namen haben
Wo die Straßen namenlos Ssınd.
Wo dıe Straßen keine Bezeıichnung besıtzen.
Noch errichten WIT unseTeT Liebe Standbilder,
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Um S1e ann nıederzubrennen.
och wenn ich dorthıin gehe,
ehe ich mıt euch/dır
Mehr kann ich nıcht tun)
Die großen Städte versinken
Unsere Liebe langsam.
Niedergeworfen sınd WITr, hinweggefegt
VO: Wınd,
In den Staub
Ich werde uch einen zeigen
och droben In der Felsenwüste:
Dort, dıe Straßen keine Namen tragen.

Wo S1e keine Namen haben,
hne Namen sınd,
och bauen WIT Liebe auf,
Um sS1e vernıichten.
och Wenn ich dorthıin gehe,
gehe ich mıt uch/dır
(Das ist alles, Was ich/wir iun kann/können).«20
Die wıdersprüchliche Stimmung, die dieses Lied durchzieht, ist typısch
für viele Texte dieser Musıkgattung Diıe angesprochenen Bılder w1e
aße, Weg, Wüste, Flamme, Wegwelser, Gefangenschaft, Aufbruch,
u131e können Assoz1l1ationen bıblıschen JTexten wecken,

Exodus, chöpfung, opheten; auch eıne Verbindung Wallfahrten
biletet sıch 1er

Was faszınıert Junge Menschen diıeser us1ı und deren JTexten? Eın Aachener Berufs-
chüler beschreıbt seiıne Reaktion auf diese Musık
»Den ganzch Tag arbeıten WIFr, dıe OC| Freizeıit haben WIr 1Ur wen1g. ufte us1.
in der Freizeit hılft uns, eınmal nıcht Arbeıt denken Herr, WITr danken dır für alle dufte
Musık.«
Und eın anderer eKannte
» Musık spielt ın meınem Leben ıne wichtige Es g1ıbt manche Songs, dıe scheinen alle
meıne Gefühle freizusetzen. Bestimmte Akkorde 1ın einem Lied machen mir jedesmal ıne
Gänsehaut, WEINN ich sı1e Ore Be1l anderen Liıedern ann ich aum dıe Tränen ZUrucC.  alten.
Meın größtes Vergnügen ist meıne Giıtarre, enn da ann ich mıt meınen beıden Händen UuUsLı
machen. Wenn ich spiele, ann meın Zimmergenosse mich nıcht ansprechen; ich bın ann ın
eıner anderen Welt.«

Immer wıeder klıngt be1 AÄußerungen Jugendlicher der Gedanke d die
us1 unterbreche den Alltag, S1Ie sehen sıch in eiıne andere schönere
Welt versetzt, In der S1Ee sıch glücklıch fühlen »olrgendwıe annn ich
9 daß ich ırgendwıe zıiemlich unheimlich glücklich bın«, me1ınnte
eıne ‚Jährıge. ugleıc TUC sıch In dem Musıkerleben eiıne mme
Opposıtion dıe Welt der Erwachsenen auS, eıne auf Le1i-
stung, rfolg und Gewıinn ausgerichtete Gesellschaft, In der Gefühle und

E The Joshua Jree, rıola, 987
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Stimmungen unterdrückt werden. Dazu eignet sıch besonders gut dıe
OC  us1. deren Wurzeln 1ın der Gospel-Musık und ın den rhythmi-
schem Blues lıegen.
Seinerzeıit WaTlT der Gospel-Gesang dıe einz1ge Möglıchkeıit für dıe
Schwarzen, ihre ersklavung und die ungerechten Verhältnisse
protestieren. Diese us1ı ann das ausdrücken, Was Heranwachsene
fühlen und empfinden, iıhre Sehnsüchte, Ängste und Frustrationen Miıt

der vVvon ıhnen bevorzugten us1ı wollen Junge Leute eiıner Welt
entfliehen, dıe ıhnen iremd, kalt und bedrohlich vorkommt, S1e möchten
mıt eıner anderen, schöneren Kontakt aufnehmen. Kann arın nıcht aber
auch eine Fluchterscheinung 1egen? Man möchte sıch dieser Welt und
der damıt verbundenen Verantwortung entziehen. uldıgen 1er dıe
Jugendliıchen nıcht auf narzıßtische Weiıse dem Lustprinzıp und VCI-

weı1ıgern sıch der Realıtät? Darüber hınaus Sınd s1e pfer eiıner psycholo-
S1ISC raffinıert betriebenen Werbestrategıe der Musıkındustrie, die in
den Jugendliıchen eıne zahlungskräftige 1entfe entdec hat Hıer
erfo das, Was Habermas als »dıe Kolonisierung der Lebenswelt« Jun-
SCI Menschen bezeıichnet.
Diese us1 weckt be1l jugendlichen Hörern auch relıg1öse Gefühle

» Wıssen S1e«, eın 1 Jähriger Schüler, »”Wenn ich me1ıne Popmusıkplatten Hause
höre, muß ich immer darüber nachdenken, WAaTum iıch bın, WAaTUumn dıe Welt g1bt, ob
Gott g1bt USW. Dann führe ich eın riıchtiges Gespräch darüber! Nur we1ß ich oft nıcht, ob ich
das espräc| mıt mir selbst der einer größeren personalen ırklıchkeıt, mıt Gott, führe?«
Eın anderer sagl:
» Wenn ich miıch In meın Zimmer einschlıeße und mır eıne Platte auflege, ann ann ich
ganz mich alleın se1n. Ich ll nıcht, daß mich jJemand dabe1 stört, weıl ich während des
Hörens der usı vieles in bezug auf meın en und meıine Eınstellung azu denken ann.
Ich traume ınfach VOT mich hın ach der Musık fühle ich miıch w1e neugeboren. Ich sehe das
Leben dann oft miıt und anderen ugen und VOT em kommen mIır In diıesen Stunden

hesten Gedanken In ezug auf ;ott und meınen Glauben.«

Ist CS WITKI1C bweg1g, eıne Verbindung zwıschen der ockmusı und
der elıgıon herzustellen? araına Ratzınger wirft dieser us1 VOTLI,
1er herrschten »rIhythmische Ekstase, Suggestion oder Betäubung und
subjektive Gefühlsseligkeit« VOoO  a »Sıe ist vermittelt UuUrc Ekstase und
Rausch und wırd damıt eiıner dem Rauschgiftkonsum verwandten
Selbsterlösungsreligion. CC Der araına eugnet zumındest nıcht die
relıg1öse Dımension dieser Musık, 1Ur verbannt S1Ee aufgrund seliner 1mM
schluß (juardını gebildeten Auffassung VO objektiven Gehalt
der Lıturgie aus dem Gottesdienst, der »eıne Inıtiatıive VonNn oben her« se1
Ahnlich negatıve Stimmen erreichen uns aus dem evangelıkalen ager;

21 atzinger, Liturgie und Kırchenmusik. Eröffnungsvortrag eiım 111 Internationalen
Kirchenmusikkongreß, Rom 1985, (D) (1986) 3-12, 1er &,
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1er lauten dıe orwürfe »Musık für lıturgische Playboys«, »Poesıie
Gartenzwerge«, »primıtıve Gotteslästerung«.
Wenn der kiırchenmusıkalısche Geschmack strengen Kanon des
gregorlanıschen Chorals der der Barockmusık geschu 1st, ann muß
jeglıches Verständniıs das CUu«CcC geistlıche Liedgut (Sacro-Pop) fehlen,
das mıiıttlerweiıle auch Ärger der meılsten Kırchenmusıker Eıngang ın
den Jugendgottesdienst und gelegentliıch In den Gemeindegottes-
dienst und in den Kırchentag gefunden hat Eıne eologie, dıie nıcht für
das olk onzıpilert, sondern mıt dem olk ntworfen wird, nımmt
Kenntnis, daß in der ock- und Popmusı das Ausdruck kommt,
Wäas Junge Leute heute bewegt, iıhre Ängste, Wünsche und Sehnsüchte,

iıhre Sprache körperlıcher, sınnlıcher, erotischer ist, daß S1E mıt
diıeser usıkform versuchen, ihr en bewältigen. Diıese us1 regt
jJunge Menschen d auf1e mıtzusıngen und iıhr en in den Got-
tesdienst einzubringen. Ist das nıcht aber auch eın Bestandte1 des (Jjo0t-
tesdienstes, der nıcht Ur eınen objektiven Charakter es1ıt7z Hınter der
herben Kritik VoNn Kardınal Ratzınger und VvVon anderen verbirgt sich eiıne
bestimmte Auffassung vVvon Liturgıie, dıe eute keineswegs mehr
umstrıtten ist
Eın anderes gumen richtet sıch dıie relıg1öse Dımen-
S10N In der ock- und Popmusık, indem S1e dıe okkulten und satanıschen
emente In der Heavy-Metal-Musık DbZWw Black-Metal-Musık ANDIan-
gert. 1968 gılt als das Geburtsjahr des SOg Heavy-Metal-Stils, der 1N-
zwıschen 9% der gesamiten OC  us1 ausmacht, aber 1Ur eın Zehntel
dieses Hardrocks beschäftigt sıch ausdrücklıch mıt okkulten und sata-
nıschen Praktıken Eınige dieser Gruppen bekennen sıch ffen ZU
Satanısmus. Fın Lied der bekannten Rockgruppe Kiss (Kıngs ıIn Satan
Service) lautet:

»Ich wurde Von ınem Damon CIZOBCH, vorbereıtet, WIE dieser herrschen. Ich bın der Herr
des den Landes:; eın Mann dieser eıt Aaus Stahl Ich rufe dıe Dunkelheit ach meinem
Wohlgefallen. Und ich befehle dır, nıederzunknien VOL dem Gott des Donners, dem Gott des
Rock'n Roll.«
Eıinige berühmte Rockmusıker verstehen sıch als Anhänger des Satanısten 1ster Crowly
(1875-1947), des führenden Satanısten uUuNsCICS Jahrhunderts, der sıch als die Reıinkarnation
des Tieres 666 bezeichnete Der FEinfluß cdieser SC}  en Musık soll keineswegs unterschätzt
werden, uch WC] die Fachleute darüber streıten, ob die satanısche Rockmusık schädlıch SE1
der lediglıch Unterhaltungswert besıtze. Eıne Pılotstudie unter Jugendlıchen, durchgeführt

der FreiburgerNıversı| Von ınem Forschungsteam unter Leıtung Von Mischo, konnte
nachweiısen, 9% der ıstum Irıer Von iıhren Relıgionslehrern befragten Jug;:3ndlichendie Musık Von Rockgruppen mıt okkulten und satanıschen Hıntergrund anhörten.

Malessa, Beaten der Beten? Rockmusık und evangelıkale 101 1N; Bubmann
und Tischer (Hg.), Pop un! Relıgion. Auf dem Weg einer Volksfrömmigkeit?,
uttga: 1992, 140-146, 1er 140

Mischo u. Ergebnisse der Pılotstudie »Okkultpraktiken be1 Jugendlıchen«. Eıne
Umfrage beı Lehrern im Biıstum Trıer, Albert-Ludwig-Universität, Pädagogisches Institut,
Januar 1988
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Diıe größte Gefahr geht nıcht sehr Von den vordergründigen, Re-
bellıon dıe Erwachsenenwelt aufrufenden Texten auUS, sondern
1eg 1mM Rhythmus und den verschlüsselten Botschaften, dıe die nle-
deren NSI 1m Menschen appellıeren und sexuelle Erwartungen
hervorrufen. W arum Jugendliıche sich vVvon dieser us1 ANSCZOSCH
fühlen, geht aus den Außerungen eines 16Jährıgen Jungarbeıiters hervor:

»Man geht auf solche ONzZertezder us1ı und der Show, die einem geboten wird,
Lichtshow, Gıtarrensolos, Trommelsolos, AnbetungReligiöse Phänomene in den Jugendkulturen  27  Die größte Gefahr geht nicht so sehr von den vordergründigen, zur Re-  bellion gegen die Erwachsenenwelt aufrufenden Texten aus, sondern  liegt im Rhythmus und den verschlüsselten Botschaften, die an die nie-  deren Instinkte im Menschen appellieren und sexuelle Erwartungen  hervorrufen. Warum Jugendliche sich von dieser Musik angezogen  fühlen, geht aus den Äußerungen eines 16jährigen Jungarbeiters hervor:  »Man geht auf solche Konzerte wegen der Musik und der Show, die einem da geboten wird,  z. B. Lichtshow, Gitarrensolos, Trommelsolos, Anbetung ... Es wird vom Leben nach dem  Tod erzählt, wie manche leiden müssen oder manche sich in ein wildes Tier verwandeln und  Jagd auf Menschen machen, um sie zu zerfleischen, um das Blut zu trinken, das ihren Haß  stillt; um in der Hölle überleben zu können, muß man mit dem Bösen leben.«  Junge Menschen strömen in Scharen zu Festivals, wo Kapellen wie  »Masters of Rock« spielen. Bei dem Lied »Highway to Hell« singen sie  begeistert und mit Inbrust mit und sagen: »Ich bin auf dem direkten Weg  zur Hölle. Halt mich nicht auf!«  Die Sympathie für diese Form von Hardrockmusik offenbart die ganze  Ambivalenz jugendlichen Musikerlebens, deren religiöse Dimension in  der Rock- und Popmusik alles andere als eindeutig ist. Erinnert sei an die  Hinweise von W. James, wonach Religion die Menschen auch krank  machen, in Abgründe stürzen kann. In diesen Abgrund kann die Heavy-  Metal-Musik führen, wenn sie als blutiger Ernst im wahrsten Sinne des  Wortes aufgefaßt wird, und dafür gibt es erschreckende Beispiele, die  von psychischen Deformationen solchen Musikgenusses berichten.  Gleichwohl steht dieses eine Prozent innerhalb der Rockmusik nicht für  die gesamte Gattung, von daher verbietet sich eine generelle Ablehnung  und Bestreitung ihrer oft mehr indirekten religiösen Dimension. Auf  diese weist ja schon die Herkunft dieser Musik aus dem Gospelgesang  und dem Blues der Schwarzen hin, die authentische religiöse Qualität  haben. Viele Rockmusiker kommen aus baptistischen Kirchen und haben  von dort ihre Inspiration bezogen. Seit den 80er Jahren fanden religiöse  Themen immer stärker Eingang in diese Musik, sie erfährt förmlich  einen Boom an religiöser Thematik. Schon vor seiner Bekehrung zum  christlichen Glauben griff B. Dylan religiöse Themen auf, ihm folgten C.  Richard, C. Stevens, die irische Band U 2, Van Morrison, Prince mit  seiner Love-sexy-Theologie und P. Simon mit seinem Song »Graceland«:  »But I have reason to believe that we all are received in Graceland.«  Es gibt sicher viel Oberflächliches, ja sogar Primitives in dieser Musik zu entdecken, nicht  weniges entspringt einem ausgeklügelten wirtschaftlichen Kalkül, dennoch kann man seine  Augen nicht vor den vorhandenen religiösen Elementen in dieser populären Musik ver-  schließen. Dabei darf allerdings auch nicht der synkretistische Umgang mit der Religion  übersehen werden, der für die Postmoderne bezeichnend ist und der auch dieser Musik seine  Züge aufprägt. Hier werden Bestandteile aus den unterschiedlichsten religiösen Traditionen  zusammengestellt und miteinander vermischt, daher kann R. Tischer sie als »Pop-Re-Es wırd VO Leben nach dem

Tod erzählt, WwIıe manche leiıden mussen der manche sıch ın eın wıldes Tier verwandeln und
Jagd auf Menschen machen, si1e zerfleischen, das Jut trınken, das iıhren Haß
stillt; ın der Hölle überleben können, muß INan mıt dem Bösen leben.«

unge Menschen stromen iın Scharen Festivals, apellen WIe
»Masters of Rock« spielen. Be1l dem Lied »Hıghway 8 Hell« sıngen S1e
begeistert und mıt Inbrust mıt und »Ich bın auf dem diırekten Weg

alt miıch nıcht auf!«
Dıe Sympathıe für diese Form Von Hardrockmusık OIIenDa:; die
Ambivalenz Jugendlichen Musıkerlebens, deren relıg1öse Dımension In
der ock- und Opmusı es andere als eindeutig ist Erinnert sSe1 dıe
Hınweise Von James, wonach elıgıon dıe Menschen auch krank
machen, in Abgründe sturzen annn In diesen Abgrund ann die Heavy-
Metal-Musık ren, WEenNnn sS1e als blutiger Ernst 1m wahrsten Sınne des
Wortes aufgefaßt wird, und dafür g1bt 6S erschreckende Beıispiele, die
VOoNn psychıschen Deformationen olchen Musıkgenusses erichten.
Gleichwohl steht dieses eıne Prozent innerhalb der Rockmusık nıcht für
dıe gesamte attung, VoNn er verbijetet sıch eiıne generelle Ablehnung
und Bestreitung ihrer oft mehr indirekten relıg1ösen Dımension. Auf
diıese welst Ja schon dıe Herkunft dieser us1 dus dem Gospelgesang
und dem Blues der Schwarzen hın, die authentische relıg1öse ualıtä
en 1e1le Rockmusıker kommen AdUus baptıstıschen Kırchen und haben
VonNn dort ihre Inspıration bezogen. Seıt den S0er Jahren fanden relıg1öse
Themen immer stärker Eıngang in diese usı S1e erfährt förmlıch
eınen Boom relıg1öser Thematıik on VOTL seiner Bekehrung ZUIN
chrıistliıchen Glauben or1ff Dylan relıg1öse Themen auf, ıhm folgten
Rıchard, Stevens, die iırısche and Z Van Morrıison, Prince mıt
seiner Love-sexy- T’heologie und Sımon mıt seinem Song »Graceland«:
» ave ICason fo believe that all AdIc receıved ın Graceland.«

Es g1ıbt sıcher 1e] Oberflächliches, ja Primitives in dieser Musık entdecken, N1C!
wenı1ges entspringt einem ausgeklügelten wırtschaftlıchen Kalkül, dennoch annn Inan seine
ugen nıcht VOT den vorhandenen relıg1ösen Elementen ın dieser populären Musık VOI-
schlıeßen. e1 darf allerdings uch N1IC. der synkretistische Umgang mıt der Relıgion
übersehen werden, der für dıe 'ostmoderne bezeichnen! ist und der uch dieser Musık seine
Zügeau Hıer werden Bestandteıle AUS den unterschi:edlichsten relıg1ıösen Tradıtionen
zusammengestellt und miıteinander vermischt, daher ann Tischer s1ie als »Pop-Re-
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l1g10s1tät« bezeichnen So braucht uch nıcht verwundern WenNnn Menschen
besonders auf diese Musık »abfahren«

Religionspädagogische Konsequenzen
Sensı1bilıtät für dıe »Spuren der Engel«

ntgegen en Unkenrufen Von totaler relig1öser Indıfferenz den
Reihen eutiger Jugendlicher konnten WIT den verschıedenen Jugend-
endurchaus relıg1öse emente bzw Dımensionen Von Relıgiosıtät
entdecken. Das entspricht der »unsıchtbaren el1g10n«, dıe Luckmann als
geistige Sıgnatur unseTeT Gesellschaft offengelegt hat  25 Sıe ist er
leicht zZu übersehen WEeNnNn INan sıch Von tradıtionellen Vorstellungen
ber Relıgion und Relıiglosıität leıten äßt Dıie Relıgionslehrerin und der
Relıgionslehrer I1NUSSCIH schon SECNAUCI und VOT en Dıngen OTUT-
teilsloser hinschauen dıe relıg1ösen emente entdecken S1ıe
INUSSCH auch Entdecker SCIN Sıe INUSSCI e1iNe Sensı1ıbilıtät für dıe
»Spuren der Engel« erger der für dıie Transzendenzchiffren (Jaspers)

der Jugendszene entwıickeln aber auch CISCNCH en enn 1LEr
och ennen WIT das Sakrale VO Profanen TEeSCIVICICHN W IT dem e1l1-
SCH besondere Räume und Zeıten dıe erna VO Alltag lıegen »DiIie
wahren Mysterien« SInd für Martı »weder eleusinısch oder t1ıbetanısc.
weder transzendent och sondern alltäglıch
Von den Heranwachsenden können WIT lernen den Alltag mıiıt anderen
ugen betrachten ıhm mehr abzugewıinnen als der außere ugen-
scheın vermuten äßt auch dieser annn ZU werden (Gjott sich

Wenn ott Jesus Christus den Alltag auf sıch N1ımMmM: enn
schheblic zeıgte siıch Jesus als CIn Sanz gewöhnlicher ensch mıi1t Sanz
gewÖ.  ıchen Lebensgewohnheıten ohne daß der Alltagswelt ganz
aufgıng ann annn auch diese wı]ıeder durchscheinend werden

das eicCc (jottes das e1C der Freiheıit 1e und Gerechtigkeıt
Die Konfrontation zwıschen alltagsweltlıchen ymbolen und lau-

benssymbolen
Am eispie WIC Menschen heute us1 aufnehmen und darın
aufgehen wurde dıe Ambivalenz dieser Alltagserfahrungen und der
darın enthaltenen verborgenen relıg1ösen Dımension erkennbar Das
Musıkerlebnis kann lediglich den Versuch darstellen dem Alltag mıt all

Tischer, Postmoderner Symbolısmus Bereich der ock- und Popmusık
Bubmann/Tischer Pop,
Tn Luckmann, Die unsıichtbare Relıgıon Mıt OTWO VON Knoblauch
Frankfurt/M. 1991

SE Nadolny, Die Entdeckung der Langsamkeıt, München 131989
Marti, Aphorısmus All-Tag, Ders., Zärtlıchkeit und Schmerz Darm

stadt/Neuwıied 1991
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seinen Problemen und Anforderungen entfliehen wollen, Ja 6S ann
Ausdruck eiıner narzılßtischen Sehnsucht ach Verschmelzung se1n

der Eınfa  SIOTr des Satanısmus. Andererseıts annn diese us1
dıe Jungen Menschen auch sens1ıbel machen für dıe Miıßklänge unNnNserer
Gesellschaft und In ıhnen dıe Sehnsucht ach einem anderen, besseren
en wecken, das nıcht mehr Menschenhand sein Daseın verdan
sondern als Geschenk entgegengenommen werden ann ber selbst
dort, eım Hören musıkalıscher Klänge sıch des Menschen Staunen
und Freude, Ja vielleicht Tbemächtigt, gelangt der Hörer
1U  - N1ıCcC aufgrund eiıner inneren 0g1 sogleic VOT das Geheimnis
dessen, den WIT Christen Gott NCNNECN uch heute würden Jugendliche
vielmehr dieses Geheimnis auf synkretistische Weise interpretieren. S1ıe
sınd eher gene1gt, »ırgendetwas Überirdisches, für iImmer erborge-
NCS, Übersinnliches« glauben, mıiıt dem S1e auf pantheıstische
Weise e1InNs werden wollen Diesem Geheimnis den Namen geben, der
ber alle Namen rhaben ist, und 1mM Antlıtz Jesu Chriıst1 OIIenDar DE
worden ist, azu sınd sS1e Nn1ıc ohne welıteres bereıt, WwWI1Ie dıie Untersu-
chungen Von Barz uns euilic VOT ugen geführt en
Miıt Hılfe vVvon Glaubenssymbolen könnten 1m Unterricht, aber auch in
der Gemeindearbeit und der kıirchlichen Jugendarbeıit dıe Zweıdeutig-
keıten und Entfremdungen der Alltagssymbole aufgedeckt und dıe damıt
verbundenen Ängste aufgearbeitet werden. UuUurc die Konfrontation mıt
ymbolen dQus der christlıchen Glaubenswelt erfahren dıe anfängliıch

und och 1I11Iusen Transzendierungsversuche eine Konkretisie-
Iung Sıe gewıiınnen Konturen, und erhält die TIranszendenz eın
»personales« Antlıtz, SIE wiırd für den Jungen Menschen ansprechbar, Was
erst aufgrund der Offenbarung ıIn Jesus Chrıistus möglıch geworden ist
Y der verwendeten Symbolsprache des auDens gehören N1C 11UT die
1ıbel, die christliche Kunst, dıe Liturgie, die Symbole der Glaubenslehre
(»Symbola« genannt), sondern auch, ja vielleicht vornehmlıch,
gläubıige Menschen, die UTrTcC iıhr Zeugnı1s elnes gelungenen Lebens
einem sprechenden Glaubenssymbol geworden SInd. (Gjerade heute leben-
de T1Sten können für Schüler und Schülerinnen eın eindrucksvolles
Glaubenssymbol se1n, z.B eın bekannter erfolgreicher Sportler, der sıch
öffentlich seinem Glauben bekennt, eın Rockmusıker, der sıch ewu
als Christ versteht, oder eın soz1al engagıerter rst, der sıch In den
Dıenst der Gesellscha stellt und bereıt Ilst, für andere Verantwortung
übernehmen. Begegnungen mıt olchen Menschen hınterlassen, WI1Ie die
Erfahrung 1mM Unterricht geze1gt hat, tiıefe Eindrücke”, sS1e können

28 Barz, Postmoderne Religion,
Ackermann schıldert In seinem uch »Rocky. Der Mannn mıt der Maske, Wuppertal1988, 27-79, welch tiefen Eındruck der einstige Rockstar Rocky, mıt bürgerlichen Namen

Gerhard Bauer, auf Hamburger Schüler gemacht hat, denen seinen Lebensweg und seine
Bekehrung Christentum rzählt hat Dıe fünfzehnjährige ara Schılde: iıhre Eindrücke
Von der Begegnung mıiıt Rocky in der Schule: »Ich habe uch den Menschen gehoOrt, die
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rel1g1Öös kaum ansprechbare Jugendliıche nachde!  ıch stimmen und ıhren
1C weıten und iıhr Herz öffnen, daß 65 vielleicht eiıner echten
Begegnung mıt dem ew1igen Du komm denn ach einem Wort vVvon

er »blıcken WIT in jeder Sphäre, UrCc jedes unNns gegenwärtig Wer-
en! den Saum des ew1gen Du, vernehmen WITr AQUus jedem eın Wehen
Von ıhm, sehen WIT in jedem das Ewige d in jeder Sphäre ach iıhrer
Weiise.«

Dr. Ralph Sauer ist Professor für katholische Religiospädagogık der Universıtät Osna-
brück Standort echta.

Abstract
The question for rel1g10us elements In youth cultures implıes fırst the question how
define relıgıon and relıg10usness. According Metz relıgıon Can be understood

ınterruption of the Customary world of ıfe and longıng for another and richer ıfe.
Usıng thıs dıstinction Cast UT ook al the dıversıty of rel1g10us elements ın dıfferent
youth cultures. Some of them exemplarıly consıidered: the »sacred objects« of
people, the seekıng after God ın so-called »Grenzsituationen« (extreme sıtuat1ons), the
attractıon of fantasy- anı sclence fiction-lıterature and _ga  » the apprecıation of the
tual dımensıon. The adoption ofmusıc by people 15 considered INOIC detaıled,
because In rock and POD MUuSsIC lıfe Can experienced being ecstatic, NaYy OCcasıonal-
1y establıshıng In the SaImnc WaYy have lo0k the ambivalent character of
adolescent relıg10usness. Fınally conclusıons for the relıg10us educatıon dIC be drawn:
Teachers of rel1g10us educatıon should buıld rich senS1VIty for the adolescent socılal
enviıronment (Lebenswelt) and ıts hıdden relıg10us elements. If the still Vaguc Tans-
cendence attempts of people should be outlıned of Christian ’ans-
cendence, the confrontatıiıon of adolescent everyday lıfe symbols ıth symbols of
Chrıstian faıth 1s requıred ıIn rel1g10us educatıon.

Gerhard ach seinem Außeren und seiner Vergangenheıt beurteilt en Jetzt weıß ich, daß
UT das Innere zählt Ich glaube, daß Gerhard eın ganz großer Beweis aliur ist, daß, uch
WeNn INan tief ist, der Weg ott ffen bleıbt. uch wenn krank ist, muß
1m Innern doch glückliıch se1n, seinen Weg ott gehen« (ebd., 78)

Wıe ıne SOIC| Konfrontation VOIN Alltagssymbolen mıt Glaubenssymbolen im nier-
richt erfolgen könnte, habe iıch im en Kapıtel meılnes Buches aufzuzeigen versucht,
Mystık des Alltags. Jugendliche Lebenswelt und Glaube, Freiburg 1990, 13 „192 Vgl azu
uch Biehl, Zur Dıdaktık relıg1öser Symbole, ın Ders., Symbole geben lernen. Eın-
führung ın die Symboldıdaktık anhand der Symbole Hand, Haus un! Weg, Neukirchen-
uyn (WDL 6) 1989, 154-195
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Anton Bucher

Nıcht einmal (Gott kann sıch leısten, altmodisch
sein«|

Jugend und Relıgion in empirısch-individualpsychologischer 1C
»Jugen: und Religion« bewährt sich als e1in Dauerbrenner. Dıie ersten
Versuchspersonen In der wı1issenschaftlichen Religionspsychologie
ICN, Begınn dieses Jahrhunderts, Jugendliche, dıe Nestoren WIeE all
und arDuc anvertrauften, WI1Ie S1e ihre Konversion, iıhr »Relıgions-
erwachen« erlebt hatten. In den folgenden Jahrzehnten wurde das Ver-
hältnıs der Jugend ZUT Religion, Jeweıils verschieden intens1V, immer
wieder untersuc Barz lıstet immerhin 63, qualıitativ jedoch sehr er-
schiedliche Erhebungen auf” . »ohne Anspruch auf Vollständigkeit«; In
der Tat 1e13 zahlreiche bedeutende Studıen, die VON ohne, Leıtner,
TUuCu unberücksichtigt.
»Jugend und Relıgion« geriet und gerä ach WwW1Ie VOT in dıe Schlagzeilen: »Jugend. Der Sa-

breıtet sıch9 Wäal Jüngst 1m >Spiegel« lesen” 4 jeder zehnte Jugendliche prak-
tizıere spirıtistisches läserrücken hıeß 1.6.1988 in der >vBunte(n)<. Und och
N1iCcC lange ist her, daß die sogenannten Jugendrelıgionen dıe Gemüter bewegten, ob-
gleich diesen, sachgerechter als »relıg1öse Sondergruppen« bezeichnet, uch Erwachsene
angehör(t)en Jugend beschäftigt, dus verständliıchen Gründen, uch dıe Kırchen: » Tendenz
allend. Das Verschwinden Von Kırche und Christentum ın der Jugenkultur«, betitelte

Miıchael, 15 Jahre
Starbuck, Relıgionspsychologie. Empirische Entwicklungsstudie relıgıösen ewunßt-

Se1NS, Leipzig 1909, bes 210-229; G.St. Hall, Adolescence Its Psychology, New ork
London 1911 (erstmals 281-362

Barz, Relıgion hne Instıtution? Jugend und Relıgion l, Opladen 1992, bes 46-50.Während diese »Bılanz der sozlalwıssenschaftlichen Jugendforschung« einen guten Über-
blick vermittelt, ist die Von Barz selbst durchgeführte Untersuchung mıiıt vielen Fragwür-digkeiten e  a  el daß Von der »erste(n) umfassende(n) empirische(n) Bestandsaufnahme

Thema Jugend und Relıgion« seıt Jahren«, WIeE selber behauptete (PostmoderneRelıgion. Jugend und Relıgion 2 UOpladen 1992, 23) > nıcht dıie ede se1ın kann.
Bohne, Dıe relıg1öse Entwıicklung der Jugend in der Reıfezeıt, Leipzig 1922;Leitner, Psychologie Jugendlicher Relıgiosıität, München 1930; Gruehn, Dıe Frömmuigkeıtder Gegenwart. Grundtatsachen der empirischen Psychologie, Munster 1956, bes 372-414

Spiegel (1993), H.20, 128f.
Dazu den instruktiven Überblick von Schmitz und Friebe, Dıe »Neuen Jugendreli-gionen« öffentliche Akzeptanz und Konversionsmotive, 1n Schmitz (Hg.), Relıgions-psychologie, Göttingen 1992, 25214262 Bezeichnend für einen pathologisierenden Umgangmıt diıesen relıg1ıösen Gruppen Schweizerischer Beratungsdienst Jugend un: Gesellschaft(Hg.), Relıgion im Untergrund. Dıe relıgı1ösen andgruppen Jugendlıcher iın der Schweiz,Einsiedeln 1975
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Copray 1Ne Übersicht ber dıe dC] Studıie VO  - Barz (kırchliche) Jugendarbeıt 1St schon
längst professionalısıert

W arum dieses intensıve Interesse »Jugend und Religion«? Nıcht NUur

VO  e} se1ten professioneller GlaubensvermittlerInnen sondern auch VoNn

den Medien? Warum oft Katastrophentöne emotionale Diıiskurse
Kontroversen WIC S1C sıch weder e1ım ema »Relıgion und Kınd«
ist's 1er nıcht 1e] nıedlicher? och be1 »Erwachsene und elıg10n«
einstellen? anınter nıcht D bestimmtes Bıld VON Jugend eine

»Katastrophentheorıe der Adoleszenz« gemä der dıie Heranwachsen-
den, weıl dıe Veränderungen dıskontinulerlich, abrup erfolgten,
»emotional überfordert«, »revolutionäre Hıtzköpfe«“, unbesonnen, Nal-

ißtischar ©‚ sexuell eher promi1skuıltıv nd ı relıg1ösen elangen NeTI-

egenüber 5!  9se1ts krıtisch, zerstörerisch der elterlichen elıgıon
andererseıts gefährdet, »n Teufels Küche« geraten der ann 11-

gendeinem (Juru hörıg werden?
Jedweder Beschäftigung mıiıt »Jugend und el1210N« hat infolgedessen
nıcht 11UT dıe Gretchenfrage vorauszugehen: »Wıe hältst Du's mıiıt der
Relıgion?«, sondern vielmehr auch die »Wı1e hältst Du's mıiıt der Ju-
gend’?«, Wiıe ist jeweıls das Bıld VON Jugend beschaffen!® dessen nto-
SCHNCSC differentialpsychologisch nachzuzeichnen CIn reizendes For-
schungsvorhaben WAalilc und das, WIEC 6S ausgemalt SC1M INas, dıe
Wahrnehmung und Interpretation VOIl auC. rel1g21Öös relevanten) S1ıtuat10-
NCN m1T Jugendlichen entsche1dend prägt” Wer der Jugend ganz
Sınne der OmMantı den (jarant besseren Zukunft sıeht dıe P10-
111e WEenNn entfremdeten Lebenswelt, prophetische Erneuererı1auch der Kırche: ‚ wırd Jugendliche KirchentagsbesucherInnen, WEn S1C
auf freıen Plätzen ausgeflıppt fanzen anders wahrnehmen als WeT das
Jugendalter für chaotisch hält, für ungezügelt, 6S WIC C1iMN

renommıerter Psychiater Begınn dieses Jahrhunderts die ähe
des Pathologischen ste1llt !
Um verhiıindern daß entlarvende Stereotype dıe ematı »Jugend
und elıg10n« hıneinproJ1Zzıert werden ann versucht werden dıe The-

1177 (1992) 629-645
Dazu Ewert, Entwicklungspsychologıe des Jugendalters, uttga 1985, 26-46
Beispiele aus Kaplan, Abschied Von der Kindheıt, Stuttgart 1988, 43; vgl uch

May und May, Teenage Belıiefs, Oxford 1991, die gleich Begınn iıhres lesenswerten
Buches feststellen: » There 1 shortage of negatıveSabout adolescents«.

uch die Ziehe'sche Typisierung der Jugend ist problematısch: Roth, Narzılmus
Weıinheim 1990 bes 197 250

Dazu H. Wiesendanger In Teufels Küche Jugendokkultismus TUN! Folgen Hılfen
Düsseldorf 1992

Dazu Muchow, Jugend und Zeıitgeıist. Morphologıe der Kulturpubertät, Reinbek
1962; Copray, Jung und trotzdem erwachsen, and l! Düsseldorf 1987, 7ir
13 Paradıgmatisch Biesinger (Hg)’ Jugend verändert Kırche, München 1989

Mönkemüöller, Das pathologische Kıind, Lobsien, Experimentelle und praktı-
sche Schülerkunde, Leipzig/Berlın 1916, bes das Kapıtel »Die geistigen Störungen der
Pubertätszeit« 261 264



»Nicht einmal ott kann üich eisten altmodisch ein c

matık wahrzunehmen WIe S16 sich Jeweıls dem Indıyıduum selber
prasentiert (Genau 1eS$ 1ST mıt dem zugegebenermaßen miıiliverständli-
chen Terminus »indıvıdualpsychologisch« gemeınt Er bezıeht sıch
WECN1LSCI auf die Von er egründete drıtte Richtung der Tiefenpsycho-
ogie (dıe das Indiıvyviduum wesentliıch pOS1lLver sıeht als die Konflıiıkt-
sychologie Freuds) sondern besagt daß jedem Indıyıiıduum und amı

auch dem Jugendlıchen DOSI1ELV zugemutet wiırd auch Psychologe
allgemeinen Religionspsychologe besonderen SCIN und damıt
berufen ZUT ematı Wesentliches

Zunächst (1) skizziere ich WIC dieser Subjekt orjientierte Ansatz der sıch arum bemüht
sozlale Wiırklichkeit (wozu das Sinnsystem Relıgion ach WIC VOT gehört) uch dus der
Perspektive 1er und heute ebender Menschen rekonstruileren den Sozlalwıissen-
chaften Renommee geWONNECN hat Die Notwendigkeıt olchen Zugangs spezle
»Jugend und Relıgion« versuche ich (2) untermauern indem ‚WCI1I aktuellen trängen
dieses Dıskurses geze1gt wIird daß S1C die Subjektivität Jugendlicher verfehlen Önnen),
weiıl S1IC deren Perspektive aum Rechnung tellen Sodann (3) außern sıch Jugendlıche
LuzernerIiInnen selber Problemfeld »Jugend und Relıigion« Miıt den Beıspielen 1St
WEN1LSCI beabsichtigt reprasentatıven Querschn1 bieten als dıe ProbandInnen aus

tradıtionell katholischen ılıeu stammen das sıch den etzten Jahrzehnten tiıef-
greifend verändern begonnen hat Norddeutsche LeserInnen vielleicht N1IC: für
möglıch halten daß sıch Jugendliche des Jahres 1993 ZUT Relıgion außern ber dıe
Beıispiele wollenJ VOT em dafür sensıibilısıeren auf Jugendliıche hinzuhören weıl S1IC ber
ıhre JE CIBCNCNH (implızıten) Alltagstheorien ZUT elıgıon verfügen, dıe ıhr (relıg1öses)
Bewußtsein wesentlich Pragen nsofern 1St uch dieser Aufsatz »a VC Sma contribution
the business of etting adolescents speal for themselves«
Um den möglıchen Eındruck en  en Relıgionspädagogik müßte sıch an bloß mıiıt
subjektiven Theorien beschäftigen, wiırd anschlıeßend (4) auf bewährte wissenschaftliche
Theorien hingewiesen, die dazu beiıtragen können, adäquater verstehen, WIC Jugendliıche
1er und eute Relıgion verstehen.

» Vom behavıoralen ZU epıstemologischen Menschenbild

In den Sozlalwıssenschaften hat sıch den etzten Jahrzehnten Cn

aradızmenwechsel vollzogen, den Groeben und Scheele bereıts 1977
auf die Kurzformel brachten, dıe als Kapıtelüberschrıift treiffend ist
Während innerhalb des behavıoralen Paradıgmas der Mensch ı erster
Linıe 6S oftmals entlarvend €e1 Versuchsobjekt 1st dem dıe
(Verhaltens )Theorien eteste werden derer sıch der Wıssenschaftler
EeWwuL SC1 wohingegen der Proband als auf Reıize blo(3 reagıerendes
Passıyum aufgefaßt wiırd beabsıchtigt das »epıstemologische Paradıg-
I112« den Menschen »als Gegenstand der Psychologie analog ZU Bıld

May und May, Teenage Belıiefs,
Groeben und Scheele, Argumente für 1Ne Psychologıe des reflexiven Subjekts,

armsta: 1977
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des Wıssenschaftlers Von sıch selbst realısıeren: als Hypothesen
generierendes und prüfendes Subjekt«*/.
Vorbereitet WaTr dieser Paradıgmawechse nıcht NUr Ur den Symbo-
ıschen Interaktionısmus, das Studium Psychologien« Uurc Frıiıtz
Heider‘ dıe ognıtıve en! spezle der Psychologie
sondern auch durch dıe hıerzulande erst spater bekannt gewordene »>Psy-
chology of Personal Constructs< Von eINYy, deren rundannahmen
Za »daß sıch der einzelne ensch jeder auf persönlıche Weise
eher WIC C1inNn Wıssenschaftler verhält, der den Lauf der ınge,
dıe verwiıckelt 1ST, vorherzusagen und kontrollieren versucht«
Der ensch (und ZWaTr schon das kleiıne Kind*‘ ist demnach nNn1iCcC. 11UT

(konditioniertes) Produkt Von UMme und ıtwelt sondern CIMn ktives
offenes Wesen das (sozıale) Welt 1NS1C LCUu hervor-
bringt. Permanent entwickelt »subjektive Theorien«, »Alltagstheorien«
bzw. »person-bezogene Kognitionen«““, mıt ihnen Welt begreıfen,
und wodurch SIC zugle1ic ausgebaut und dıfferenziert, modiıfizıert der

Wenn RI sıch nıcht mehr bewähren — wıeder preisgegeben werden
Als methodologische Konsequenz erg1bt sıch »auch dıie Interpretationen
und eutungen der soz1lalen ealıta UrCc dıe Individuen (»subjektive
Realıtät«) methodisch kontrolhert erfassen« Hıerzu bleten sıch
erster Linıe »qualıtatıve Forschungsmethoden« die den etzten
ahren eC1INe Ormlıche Renaıissance erlebt en und C1INC ihrer ufgaben
arın sehen »subjektiv gemeınten SINN« nachzuvollziehen

€e1 muß INan sıch jedoch davor uten subjektive Theorien den wıssenschaftlıchen
gleichzusetzen auf psychologistische Fehlschlüsse hinauslıefe Nıcht es Was subjek-
UV wahrgenommen wird, 1ST akKtısc uch S davon ganz schweigen, dal3 uch
SC1IMN soll Gerade WECINN Alltagstheonen  nl  A E Is ı »Analogie« wıissenschaftilichen Theorien
tehend gewürdigt werden?>‚ gilt WIC be1 der nalogıe uch dıe Unähnlıichkeiten

Ebd
18 Heider The Psychology of Interpersonal Relatıons New ork 958 (dt DiIie Psycho-
ogle der interpersonalen Bezıehungen uttga:

Vorzüglıch Gardner Dem Denken auf der Spur Der Weg der KognitionswIissen-
schaft uttga: 1992

Kelly, Dıe Psychologıe der persönliıchen Konstrukte aderborn 1986 18
Dazu Dornes, Der kompetente äuglıng, Frankfurt/M 1993 Bennet Hg.) The

Child Psychologist An Introduction the Development of Socı1al Cognition New ork
199

Groeben Forschungsprogramm subjektive Theorien Eıne Eınführung die
Psychologie des reflexiven Subjekts übıngen 1988 Hierdheis und Hug, Pädagogi-
sche Alltagstheorien und erziehungswissenschaftlıche Theorien Bad Heıilbrunn 1992

Hurrelmann Das odell des produktıv realıtätsverarbeıitenden Subjekts der
Sozlialısatıonsforschung, ders Lebenslage Lebensalter, Lebenszeıt Weıinheim 1986

Lamnek, Qualitative Sozlalforschung 1: Methodologie, München/Weınheim 1988,
bes Als Eınführung: Mayring, Eınführung die qualıtative Sozlialforschung,
Weinheim 1990
25 Thommen Alltagspsychologie VO  — Lehrern ber verhaltensauffällige Schüler Bern

D 1985 X



»Nicht einmal :;ott kannn ich leisten, altmodisch SCIN«

beispielsweise hinsıc|  1C der empirischen Valıdierung, des theoretischen Reflexiongrades,
der inneren Konsistenz eic In Rechnung tellen.

»Jugend und Religion« hne Jugendliche?
stDaß 6S gleichwohl notwendıS und bleibt, »Jugend und Religion« auch

subjektorientiert anzugehe wiırd 1mM folgenden ZWe]l Beıispielen
verdeutlich

der nıcht seltenen (Über-)Deutung Jugendkultureller Phänomene
als (implızıt) rel1g1Ööse;

der (Medien-)Dıiıskussion ber den sogenannten Jugendokkultis-
INUuSs
Der Aufsa:  1te y Die relıg1ionspädagogische Relevanz vVvon abgetragenen
Uurnschuhen«< sStTe DaIs DTO tOfO für das Nn1ıc eltene Unterfangen,
Elementen der Jugendkultur, auch WwWenn S1ie (zunächst) profan ersche1-
NCNH, eiıne relıg1öse, ja theologische Diımension zuzuschre1ıben. ber WwWIe
plausıbel 65 auch ist, beispielsweise den emanzı1ıpatorischen ymbolge-
halt abgetragener urnschuhe ZUT Sprache bringen, agwürdig ist
CS, als »äquıvalentes Symbol« Isbald das Kreuz 1INs p1e bringen,
zumal dann, WenNnn die Jeweılıgen Jugendliıchen sıch ausdrücklich als
nıcht rel1g1ÖS« verstehen. Erfolgt nıcht eine ZWaTlT weıche, Ja ohl-
wollend gemeınte kkupatıon? WAar Ss1e den Repräsentanten des
Jeweılıgen Religionssystems eruhigen: Jugendliche Sind eben doch
relıg16s, auch Wenn S1e 6S nıcht WwI1ssen, auch WE S1e wähnen, 6S nıcht

sSe1InN. ber se1n eigentlıches Problem daß und se1in Sınnsystem
Plausıbilıtät eingebüßt en wırd verschleiert Solche eutungen
können der Subjektivität nıcht wen1ıger Jugendlicher die ernstzuneh-
InNenNn eın indıviıdualpsychologischer Zugang gerade bemüht ist VOI-

beigehen: SIie unterstellen ihnen, etwas se1n, Was Ss1e vielleicht9
aber nıcht me Siınd oder sein wollen amı wiıird nıcht 1mM entfernte-
sten bestritten, daß Jugendlıiche, WenNnn iıhnen aufgezeigt wird, daß ihre
lebensweltlichen Symbole ahnnlıche Erfahrungen zusammenballen WI1Ie

Aus relıgıonspädagogischer Sıicht wird 1€6$ entschıeden gefordert: Hofmann, Dıe
Religiosität der Schülerinnen und Schüler für die Unterrichtsplanung rekonstruleren, CPB
106 (1993) 1; Schmid, »Was Dır das Leichteste dünket.« Erschließung der Lebens-
elt Korrelatıon Relıgionsunterricht, in Hilger und Reilly Hg.) Relıgionsunter-
richt 1mM Abseıts?, München 1993, 2R DL

Schmid, 1ın 110 (1985) 498-507; vgl uch Sauer, Mystık des Alltags.
Jugendliıche Lebenswelt und Glaube, Freiburg 1.Br. 1990
28 Eıne kleine empirische Reminiszenz: Von 650 Jugendlichen 1mM Kanton Luzern (re-
präsentatıv die 14- bıs 16Jährıgen) verstehen sıch 26% als »nıcht rel1g1Öös«, 25% kreuzten
auf dem Polarıtätenprofil zwıischen »rel1g1ÖS« und »nıcht-relig1Öös« d} die übrigen 1mM Bereich
»rel1g1Ös«, 13% be1ı »sehr rel1g1ÖS«. Die Geschlechtsvarıiable erklärt 39% der arıanz (Mäd-
hen her »rel1g1ÖS«); meisten arıanz jedoch bloß 5% erklärt dıe arıable »Stadt-
Land«.
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dıe der tradıerten Relıgionen durchaus Z/ugang ihnen
fıinden können

Dezıidiert nıcht-relig1ösen Jugendliıchen 1NC zumiıindest implızıte Relıigiosıität zuzuschreıben,
1eS$ erinnert 1e 1 der katholıschen Theologıe geführte Dıskussion ber die »an ON YIMCNChristen«“?eWl. hat SIC entkrampfend gewirkt, beispielshaft ı Dıalog mıt dem moder-
191501 Atheısmus. Sıe hat ber auch — nıcht Unrecht — die Kritik auf sıch ZCZORCNH, »elegant
die gutwillıge Menschheıt ber die dünne Papyrusbrücke eo iıschen Kon-
struktion durch die Hıntertür 1 dıe »heilige römische Kırche« einzuführen«*Oß Vielmehr
WAaTe der Tatsache nüchtern 11NS Auge blıcken, daß viele Jugendliıche sıch N1IC. mehr als
explızıt relıg1ös verstehen uch WEn der Sıcht transzendentaltheologischen
Ansatzes ott selbst 1er mıt erke 1ST und bleıibt

FEın zweıtes e1ıspie ist der sogenannte  E L »Jugendokkultismus«. ns1ıdern
zufolge SC1 ZWäaT schon wıeder out ! Gleichwohl rang breıt 1 die
edien nd ı1115 Alltagsbewußtsein CIMn vielfach ı Sınne Schrek-
kenszenarı10s: »Immer mehr Schüler verfallen dem Okkultismus«, Zzıitier-
ten die Christlıiıch-Pädagogischen Blätter den yOberösterreichi-
schen Nachrichten« erschıenenen Artikel. *2 Schulklassen »bereıts

yverseucht« das rgebnıs SC1 das gleiche C1INC PAYyS1-
sche Abhängigkeit mI1T Realıtätsverlust mMi1t tödlıchen1Urcn-
AQus vergleichbar CC DIie breıite Akzeptanz olcher Hıobsbotschaften älßt
sıch hne CIn negatıves Bıld der Jugend das Urc tiefsıtzendes Mi1ß-
tirauen gepragt 1ST 11UT schwerlıch erklären
Denn empiırısche Untersuchungen lassen das Schreckensgespenst der
okkultsüchtigen und satansgläubıgen Jugend Isbald zusammenschrump-
fen 6S quantıtatıive Erhebun N, die CIMn weiıt SCIINSCICS Ausmal}espırıtistischer Praxıs aufdeckten“* 6S qualıitative Studien?>„.dıe
den Nachweis 1eferten daß spirıtistische Praktıken — WEENNn überhaupt
e1iıle1Dbe nıcht 1Ur aufgrund Von Persönlichkeitsdefekten der Krısen
vollzogen werden sondern vielfac aQus Neugıierde oder des
Wunsches auch einmal el SCWESCH SC1IMN

Vor allem zeıgte C1MN Ausschnuitt dUus Befragung VO:  — 650 Luzerner Jugendliıchen daß
dıiese ischee der angeblich okkultısmusgefährdeten Jugend entschiıeden zurückwiesen
Nur 10% würden der Fragebogen vorgelegten Aussage Polıitikers Zzustimmen
wonach »dıe Jugend Teufel (gehe) weiıl viele Jugendliche spirıtıstiısche Handlungen
begehen würden« Eın Drıittel WICS 1€eS$ als »Verallgemeinerung« zurück »Das Stimmt nicht

Rahner, Dıie ANONYIMMNCH Chrıisten CNrılten ZUTI Theologıe Einsi:edeln da 965
545 554

Kung, Chrıistsein, München 974 KOf
31 Reimer, 1bt' echt Geister? Pädagogık 2/1992 18

CPB 103 (1990)
33 Dazu den Überblick Von Streib, Geheimnisumwitterte magiısche Blüten. Jugend-
okkultismus ı Spiegel empirischer Untersuchungen, Ev Erz (1993), LA128

Beispielsweise Müller, Ergebnisse Umfrage unter bayerischen Schülern und
Schülerinnen Okkultismus und Spirıtismus Regensburg 989
35 Dazu Hunfeld und Dreger Magische Zeıten Jugendliche und Okkultismus
Weıiheim 990 Helsper Okkultismus die CUu«c Jugendrelıgion? Opladen 997
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gZibt uch anständige Jugendliche, denen ich die Erwachsenen ein Beispiel nehmen
könnten« (m. 16) Weıtere 20% hätten den Polıtiker, dieser Behauptung gn’ förmlich be-
schimpft. Immerhin 12% der Antworten heßen sıch der Kategorie »dıfferenzierte Motive«
zuordnen, beispielsweise: »Deshalbh geht die Jugend nicht gleich ZU: Teufel. In diesem Alter
versucht Md|  > oftmals vieles aAUS und versucht ich selhbst zu finden« (w, 13
Wären solche Erhebungen rechtzeitig durchgeführt und bekannt OI-
den, hätte das Medienspektake Jugendokkultismus ohl aum VO

Stapel SCZORCH werden können; das ischee, ach den Jugendsekten
selen 6S 1UnN Spirıtismus und Satanısmus, dıe die Jugend MmMassıv be-
drohten, ware ohl aum entstanden. Es bleıibt abzuwarten, welches
relıg1öse Gefahrensyndrom als nächstes auf dıe Adoleszenz ylosgelassen«
WITrd. Z7u wünschen ist jedoch, daß das spezlıe in der (Medien-)Diskus-
S10N den kkultismus wıeder einmal mehr manıfest gewordene
negatıv-mißtrauische Bıld der Jugend (selbst-)kritisch hınterfragt wird.

Jugend und elıgıon aQus iıhrer IC

Zahlreiche Jugendliche sınd ähıg, Phänomene wWw1e ihren angeblıchen
Okkultismus reflektieren; desgleichen en S1e auch ZU TIThemen-
bereich »Jugen: und el1g10n« implızıte oder Alltagstheorien entwickelt,
die 1ın echnung tellen der relıg1ıösen Erzıehung ringen raten
ist Indızıen dafür SInd auch ufsätze, die Jungst nomiınell katho-
lısche Luzerner SchülerInnen ZU ema »Jugen: und elıg10n SPON-
tane edanken« verfaßt en

»Ich habe das Gefühl, da Jugend und Relıgion sıch immer mehr voneiınander entfemefl. In
Gottesdiensten S1e! InNnan weni1g Jugendlıche, meı1stens werden die Kırchen sonntags NUT Von
Erwachsenen besucht. Ich glaube, daß einıgen Jugendlichen egal ist, Was der Pfarrer
OINC miıtteıilen ıll ber das muß nıcht der Fehler der Jugendlichen se1InN. Die Gottesdienste
werden teilweise langeweılıg ges  e Dıe Kırche kommt den Jugendliıchen manchmal ‚WaTl

5Wäds die Gottesdienstgestaltung anbelangt, ber cheınt nıcht sehr gut klap-
pCch
Vıelleicht schlıeßen sıch Jugendliıche deshalb Sekten d weıl ihnen uUuNnseTE Gottesdienste und

Glauben nıcht entspricht. Vielleicht suchen Jugendliche ber uch die »wahre« elı-
gıon und treten somıt einer Sekte be1ı
Dıie Jugend mac. vermehrt, Was S1e ıll erWar das anders: damals dıe ırche,
Was recht und W as falsch se1 Das 1nN! ich völlıg unmenschlıch. Leıider herrscht die Kırche
heute och In gewIissen Ländern darüber, WwWI1e Ian sıch verhalten soll, Was INan darf und Was
N1IC: Ich finde, dıe Kırche muß dıe Jugendlichen kämpfen, ber nıcht
Die Kırche muß 1e] mehr für dıe Jugendlichen tun (z.B Week-ends, Gottesdienste für
Jugendlıche sS1e ber nıchts zwingen. ber uch die Jugendlichen mussen sıch mehr
mıiıt der Kırche beschäftigen. Oft sıeht I11Nan als Jugendlicher der Kırche und der Relıgion

Ausführlicher: Bucher, Was halten Jugendliche Von ihrem Okkultismus, 118
(1993) 2124716

Vgl uch die Textsammlung VOonNn Schuster, Was sS1e glauben? extie Von Jugendli-chen, uttga: 1984
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Negatıve. Man sollte sıch uch über das ute der elıgıon im Klaren se1in. Nur wenn
sıch Kırche und Jugend einen Schritt näher kommen, kann der große Graben dazwischen
verkleıinert der elımınıert werden. Stefan, fast 15((

Die Stellungnahme ist bemerkenswert dıifferenziert. Eıinerseıts ar gumeN-
tıert Stefan aus der Perspektive und 1m Interesse der Jugend, dıe die
Kırche mıt der elıgıon offensıchtlich gleichsetz zusehends
wen1ger ttraktıv inde; andererseıts warnt VOT eiıner pauschalısıerend
negatıven 1C der Kırche und plädıert für eıne gegenseıltige Annä-
erung Er benennt are ründe, WaTrTum— Jugendliche der Kırche eher
fernbleiben und WAaTUunl »Sekten« Zaulaufaben; rng Vorschläge, w1ıe
dıe Malaıse der Kırche verringert werden könnte: sSTe dem em
nıcht passıv gegenüber, sondern deutet und reflektiert eın implızıter
(Kırchen-)Soziologe gleichsam.
Das Schicksal eines indıyvıdualpsychologischen uganges »Jugend
und Relıgion« ist 6S jJedoch, verallgemeınernden Aussagen prinzıpıe
mıßtrauen mussen. Denn dem obiıgen eispie annn folgendes CN-
übergestellt werden:

»Jugend und elıgıon das ist Baffangulo für Kenner! * —_ StOp interessiert miıch alles el-
nCcnNn TeC StOp SeX., Gırls, Bıer, Gun's Roses StOD«,

eın Sechzehnjähriger, der in der gleichen Gegend aufgewachsen ist
WwIe Stefan Über elıgıon macht sıch lustig; entral scheımint für iıhn
vielmehr Hedonistisches se1n, wobel offenbleiben muß, WIeE ernst
1e6S$5 meınt. Zumindest vordergründı1g scheımint dem gängıgen i1schee
des genußsüchtigen, augenblicksorientierten und antırel1ig1ösen Ado-
leszenten entsprechen. 1C behaupten ann INan 1eS$ Jedoch VonNn

folgendem Fall

»Relıgıon eın Wort, viele Gebiete. Ich glaube eın höheres Wesen. Nıcht unbedingt als
ıne Person, sondern ırgendetwas vielleicht ıne Wolke, Luft? Ich glaube, daß dieses
Wesen ich »(jott« versucht, dıe Welt, gut geht, erhalten. ber diesen
ott darf INan N1IC! für alles verantwortlich machen. Wo finde ich dieses Wesen? Siıcher
nıcht uUuNseTET katholischen Kırche, einem vorgeschrieben wırd, w1e INan sıch
benehmen hat, InNnan seine Gefühle nıcht ausdrücken annn Dıiıe Kırche 1N! ich
ofa unrealıstisch.. CC

Diıe 1 5Jährige Franzıska bekennt sıch ausdrücklıch eiıner relıg1ösen
Haltung und ZUIN Glauben Gott, den s1e sıch N1ıcC mehr personal
(anthropomorph?) vorstellt ber S1Ie besteht entschıeden darauf, dieser
ott könne in der katholischen Kırche N1ıC gefunden werden. Infolge-
dessen könnte S1e als »rel1g1Ös«, jedoch nıcht kırchlich« charakterisiert
werden. Desgleichen dıe 14Jährıge Barbara



»Nicht einmal oltt kann ich eisten altmodisch

Zu Hause bete ich für miıch Ich bete für„»Ich glaube Gott, gehe ber nıcht dıe Kırche ..
Hılfe und Kraft Wenn ich allein bın, habe ich uhe Ich sehe den ınn nıcht, wWenn
ich ı der Kırche bin, fühle ich mich beobachtet €<

Solche Beıispiele sprechen auch dagegen genere VonNn »ungläubi-
SCHh Jugend« sprechen WAas beispielsweise der esorgte TIeE Von
Friederike Kügler »aln ungläubigen Kınder« insınulerte dessen
Veröffentlichun der Zeıtschrift »Christ der egenwart« hohe
ellen schlug.3 Das olgende Beıispıiel ze1gt, daß Jugendliche auch
ausdrücklich kirchliche Haltungen einnehmen können:

»Ich finde schade be1 91008 Jugendliche die Kırche gehen enn
dıe Kırche 1St interessant und schön Ich glaube wenn dıe Kırche N1IC. ange und
modernere Liıeder würden würde S1C mehr Jugendliche 1ele Ju-
gendliche INC1INECEN WC)] INan dıe Kırche geht das gar nıchts bringt 1ele Jugendlıche
verlıeren den Glauben ott und steıgen AdUs$s CC

Tonı (15) identifizıert elıgıon mı1 Kırchlichkeit und 1St ıhr gegenüber
grundsätzlıch DOS1ULV eingestellt bedauert doch den Auszug SCINeEeT
Altersgenossen Gleichwohl hindert ıhn 1eS$ N1ICcC das Papsttum ent-
schleden kritisıeren »Der aps LST etwas VO. doofsten der eli-
Z1I0N Er leht WILE Vor Jahren un WAaS S€} Vielen Jungen
ML  a das '<

Dieses Beıspıiel verdeutlicht daß sımplıfızıerend 1St Von »kiırchennahen Jugendlichen«
sprechen vielmehr müßte och einmal dıfferenziert werden zwıschen durchgängig
Kırchennahen und solchen dıe sıch ‚WäaTl mıiıt der Pfarrei der der Ortskıirche verbunden
fühlen dıie amtlıche Kırche WIC S1IC den Medien prasentiert wiırd jedoch ablehnen 1Ne
Problematıik die Katholizismus akuter SCIMN dürfte

1eder anders leg der Fall neunzehn]ährigen Berner Rekruten In
espräc mıt dem Armeeseelsorger den 1tuntier provokatıv

ZU rıchtigen« Glauben bringen versuchte behauptete 61 SCINET
PC (eıner Kontext der Pfingstgemeinde stehenden Gruppe) hätten
sıch under ne Eın rediger habe Jesus e1istan: nrufend
den offenen Unterschenkelbruch Glaubensbruders bınnen WEN1SCT
inuten heıilen können indem dıe anı auf dıe Verletzung egte Er
rzählte VonNn streng relıg1ösen Soz1lalısation Berner pen-
tal auch entfaltete Cc1N Welt- und Selbstbild das ganz und Sar
Jesus kreist der ıhn VO Tod diesem en Urc dıie lederge-
burt der Erwachsenentaufe 11S eigentliche en geleıte habe Wem
1eSs N1ıCcC zute1l] werde der SC1 für und CWIB verloren

Dazu Plate Hg.) Ungläubige Jugend? Briefe und Bekenntnisse, Freiburg 1.Br.
987

So Barz Jugend und Relıgion
Dazu Schmid Im Dschungel der Religiosıität Zürich 1992 41
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Fundamentalıstische Jugendliıche gıbt jedoch uch katholiıschen Bereich nıcht UT dıe
schwarzgekleıdeten Theologiestudierenden dıie das zweiıte Vatıkanum als pastora: relevant
für die Sechzigerjahre relatıvieren, sondern uch Mädchen dıe sıch ein asketisches Jung-
fräulıchkeıitsideal machen bZw twa der Miıtgliedschaft Opus De1

machen lassen

Von individualpsychologischen Ansatz aus estehen infolgedes-
SCI1 schwerwıiegende Bedenken das Verhältnis Von Jugend und elıgıon
auf eCIiNenNn Nenner bringen wollen Damıit teılt dıie Skepsı1s der (pro:
fanen) Jugendforschung gegenüber den »Jugendtypologien« 7zumal]l WEeNn

S1IC WECN1SCI anthropologisch gewichtet sınd als vielmehr historisch kon-
tingente generationentypische Tendenzen zusammenbündeln, be1-
spielhaft chelsky, der 1957 Von der »skeptischen« Generatıon spfach42‚
ber auch dıie Trennschärfe VO  —_ Typısıerungen WIEeC »kırchennahe«,
»rel1g1ÖSe« oder be1l Barz »häretische« Jugendliche“” erwelıst sıch
als raglıc Hınsıchtlich dieser Bezugsgrößen ann nıcht vVvon

Jjeweıls iıdentischen oder zumiındest vergleichbaren Vorverständnis aus-
werden Während für den »Religion« wesentlich

»Kırchlichkeit« besteht grenzt e1in anderer S1C dezıdiert VonNn dieser ab
während Fall »Kırchlichkeit« auf dıe Kırche als bezogen
wird, anderen bloß auf dıe Pfarreı oder dıie Jugendgruppe eic
Eın indıvidualpsychologischer Z/Zugang »Jugend und el1g10n«
ınfolgedessen unwe1gerlich dıfferentialpsychologisch aus ılt N1ıcC
auch 1er »Keıner WIC der andere« WIC unlängst O1 inführung dıe
Dıfferentialpsychologıe eite wurde deren Aufgabe 6S ist be-
schreiben und erklären WIC und WaTUunm Menschen sıch hıinsıchtlich
ausgewählter Merkmale untersche1ıden IDIies sollte nıcht voreılıg als

eleg für dıe och erörternde Indıvidualisıerungsthese
diıenstbar gemacht werden auch WEeNn C111C entsprechende Cr relı-

gionssoziologische  OR E CS Publıkation den bezeichnenden 1te Jede/r CIn
Sonderfall?« Erägt.4> Vielmehr ist Von indıviıdualpsychologischen
Standpunkt dus auch 1 elatıv homogenen sozlorelıg1ösen Kontexten

41 Dazu den ausgezeichneten, für individualpsychologischen Zugang ZUT Religion
AA  be15plelhaften  7 ME  v Erlebnıisbericht VO|  - Steigleder, Das Opus De1 10NCc Innenansıcht, Zürich

*1001. 59- 108
Dazu Baacke, Die 132 bis 18jährigen, Weıinheim 21979, 19-2 9 anders Jaide,

Jugendforschung und Jugendtypologien, Knoll und Schoeps (Hg), Die ‚W1C-

spältige Generation Sachsenheim 985 166 176
43 Hınter der Qualifizierung postmodern relıg1öser Jugendliıcher als »Häretiker« be1 Barz
steht zwar P Berger Der wang Aäresie Frankfurt/M 1980 gleichwohl 1sSt der Termi1-
NUS dann problematisch WEeNnNn nıcht ZUT Erfahrung VONn Heranwachsenden gehö: sich
W as »Häresie« wesentliıch besagt VON weltanschaulichen System abgespalten
haben

Asendorpf, Keıner WIC der andere Wıe Persönlichkeitsunterschiede entstehen
München 1988

Dubach und Campiche Jede/r C1inNn Sonderfall? Relıgion der Schwei17z UTr1Cc
1993
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VO  — eıner erheblıchen Bandbreıiıte relıg1ösen altungen auszugehen,
die nıcht uletzt lebensgeschichtlich bedingt Ssind.
amı geräa eın individualpsychologischer Zugang unweıigerlıch ın dıe
ähe des biographischen Ansatzes, wı1ıe in der Relıgi1onspädago%1kund —psychologie der etzten re Renommee ha
SeelsorgerInnen und Unterrichtende annn dafür sensıbılısieren, daß
hınter jedem Menschen eine einmalıge und unverwechselbare ebensge-
schichte lıegt, dıe sich 1InNns Gesicht ebenso eingräbt wI1Ie ın dıe kognıtıven
Strukturen und emotionalen chemata »Bıographie ist oharen und
systematisch, und s1e organısıert andlung, Kognition und Emotion«

Viıelen Jugendlichen ist 1eS$ bewußt, vermögen S1e doch schildern, WwWI1Ie S1eE sıch in rel1g1ö-
SCT Hınsıcht entwickelt DZW. neutraler ormulıe Veränderungen durchgemacht haben

der fünfzehnjährıgen Fabıan
„Sehr 1e] früher habe ich och es wortwörtlic (  9 geglaubt und ber
iıch habe mich uch entwickelt. Ich g1ing jeden zweıten Sonntag ın dıe Kırche eute gehe
ich 11UT noch, WenNnn ich unbedingt muß, {i{wa zweımal 1mM Jahr«

In indıvidualpsychologischer 1C ann das Verhältnis »Jugendlıche
Relıgion« nıcht statiısch und als Jjeweıls abgeschlossen betrachtet werden;
vielmehr ist 6S mannıgfaltıgen lebensgeschichtliıchen Transformationen
unterwortfen.

Subjektive Siıchtweisen Von Jugend und elıgıon 1mM Lichte allgeme1-
NneT Theorien

FEın indıvidualpsychologıischer Zugang »Jugen und Religion« SCAHI1e
aber N1ıcC auS, auch Theorien mıt nomologischem Geltungsanspruch
heranzuzıehen. Im Gegenteıl: Zahlreiche Theorien spezlie Aaus der elı-
g]jonspsychologıe ermöglıchen CS, subjektive Sıchtweisen VOoNn elıgıon,
WwWIEe urz anskızzıert, adäquater verstehen und mıt ıhnen gleichsam
entkrampfter umzugehen. Angezeı1gt sınd In erster Linıe Theorien der
menschlıchen Entwicklung 1m allgemeınen der relıg16sen 1mM be-
sonderen. Denn nıcht 1Ur »dıe autobiographische Rekonstruktion besıtzt

Schweitzer, Lebensgeschichte und Relıgion. Eıne VETITBCSSCHC Dimension pädagog!1-
scher Bıographieforschung, (1992) 235-252; Sparn Hg.) Wer schreıbt meıine
Lebensgeschichte? Bıographie, Autobiographie, Hagıographie und ihre Entstehungszusam-
menhänge, Gütersloh 990

Noam, Selbst, ora und Lebensgeschichte, in Edelstein (Hg.), Moral und
Person, Frankfurt/M. 1993, 183

Umftfassender Bucher, Relıgiöse Entwicklung 1im Lichte subjektiver Theorien, RpB
21/1988, 65-94

Empfehlenswe Flammer, Entwicklungstheorien. Psychologische Theorıien der
menschlıichen Entwicklung, Bern 988
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entwicklungspsychologische Voraussetzungen«““, sondern auch die Kon-
zeptualısıerung des Verhältnisses VO  —; Jugend und elıgıon.
Kognitive Entwicklung: Zweıfellos verfügt eın Grundschulkind über weniger Möglıchkeıiten,
se1ın Verhältnis Relıgion reflektieren Im prä- und och 1im konkret-operatorischen
Stadıum bezieht seine diıesbezüglıchen Urteıule VO  - konkreten p1isoden, selen sıie (emo-
10nal) posıtıv gefärbt (»Kirche Lst schön. Die Frau [Leıiterin eines Kındergottesdienstes| hat
mır Kuchen gegeben“), der dann negatıv: »Ia kannn M  > nicht spielen, Immer sl SeIn, Still
SeIN, immer, iIimmer still SECIN« dıie sechsjährıige Tochter des Verfassers nach unter-
schiedlichen Erlebnissen.

Demgegenüber eröffnen die Strukturen formaloperatorischer Intelligenz,
WwI1e s1e Pıaget zufolge Begınn der Adoleszenz formiert werden, die
Möglıchkeıt, Jugend und elıgıon auch losgelöst VO'  — Onkretifen p1SO-
den dıe aber spezle hinsıchtlich der affektiven Eınstellung nıcht
unterschätzen sind, auf konzeptueller ene thematisıeren. uch
1eS$ begegnet in den SchülerInnenaufsätzen wıederholit Dıie erIias-
serInnen betreten gleichsam dıe ene relıg1öser Metakognıtıon Von
der aus beispielsweıise die unktion Von elıgıon und Kırche Urcn-
schaut werden annn »Die Kırche nutzt, Von mIr aus gesehen, einen
Glauben ausS, den jeder ensch hat« (m 15 der »Ich finde die Ver-
schiedenen Religionen trotzdem Zul. WIZ halten die Menschen (meistens)
MMen. « Diıie Formatıon der formaloperatorischen Intelligenz zıeht
darüber hınaus den ückgang anthropomorpher SOWIeEe physıka-
ıscher Glaubensvorstellungen ach sıch. Sie ermöglıcht, diese iın iıhrer
symbolisch-metaphorischen Struktur durchschauen. elıgıon annn
fortan explızıt als e1in VO Menschen geschaffenes ymbol- bzw SIinn-
System begriffen werden. Dies ırg aber die VON Nıpkow ec
angemahnte Gefahr in sıch, »Einbruchstelle für den Verlust des Ottes-
glaubens« se1ın se1 Ja NUr ymbo
Identitäts- und religiöse Entwicklung: Die mittlerweıle klassısche Theo-
rıe der Ep1igenese der Ich-Identität VOoON Eriıkson ebenso WI1Ie dıe struk-
turgenetische Theorie des relıg1ösen Urteils Von Oser und Gimünder
akzentuleren das Jugendalter dıe Prozesse der Identitätsfindung bzw
der Formatıon Von Ich-Autonomie In diesem Zusammenhang besonders
relevant ist dıe Stufe des relıg1ösen Urteils ach Oser und Gmünder,
die typıscherweise in der Adoleszenz erreicht wird. In ihrem Zentrum
steht dıe Selbstbestimmung des Menschen, der nıcht mehr mıt iırekten
Interventionen VON seıten eines GOöttlıchen rechnet, se1 1e6S belohnend

Schweitzer, Lebensgeschichte, 245
51 Schweitzer und Bucher, Schwierigkeıiten mıiıt Relıgion. Zur subjektiven Wahr-
nehmung relıgı1öser Entwicklung, In Bucher und Reich Hg.) Entwicklung von
Relıigiosıität, Frıbourg 1989, bes A

Nipkow, Erwachsenwerden hne Gott, München 1987,
53 Erikson, Der vollständıge Lebenszyklus, Frankfurt/M. 088

Oser und 'münder, Der ensch Stufen seiner relıg1ıösen Entwicklung, Güters-
loh 9972



»Nicht einmal :Ott kann sich leisten, altmodisch 'ein 43

der bestrafend, sSe1 1e$ behütend der bedrohend, WwI1e 1e8 auf den
beıden ersten Stufen dieser Entwicklungstheorie och der Fall ist

Zahlreiche Ausführungen Jugendlıcher ber ihr Verhältnis Religion grupplieren sıch in
der Tat das ın erster Linıie psychologisch und wenıger geistesgeschichtlich der phı-
losophısch veranschlagte Strukturelement »Selbstbestimmung«. »Warum ich iImmer Gedan-
ken machen, WIe die Jugend ;ott steht?«, fragt dıe 1 5Süjährige Claudia und hefert die
Antwort gleich ach »DIas hängt Von jedem selber ab»Nicht einmal Gott kann sich leisten, altmodisch zu sein«  43  oder bestrafend, sei dies behütend oder bedrohend, wie dies auf den  beiden ersten Stufen dieser Entwicklungstheorie noch der Fall ist.  Zahlreiche Ausführungen Jugendlicher über ihr Verhältnis zur Religion gruppieren sich in  der Tat um das in erster Linie psychologisch und weniger geistesgeschichtlich oder phi-  losophisch veranschlagte Strukturelement »Selbstbestimmung«. »Warum sich immer Gedan-  ken machen, wie die Jugend zu Gott steht?«, fragt die 15jährige Claudia und liefert die  Antwort gleich nach: »Das hängt von jedem selber ab ... was dann weiter geschieht, soll  jeder selber entscheiden können«. In diesem Zusammenhang auch zu nennen ist die Insistenz  auf die eigene Meinung: »Ich gehe zum Beispiel jetzt, wo ich häufiger eigene Meinungen  habe, viel weniger zur Kirche«.  Von daher wird verständlich, daß Kirche, wenn als fremdbestimmend  und autoritär wahrgenommen oder erlebt, mitunter heftig, wenn nicht  pamphletisch kritisiert wird: »ch finde es nicht gut, daß ein einziger  Papst und zwölf Kardinäle die ganze Welt regieren! Die Kirche sollte  demokratisch sein« — so für nicht wenige MitschülerInnen der vierzehn-  jährige Armin. Widerstand ruft aber auch der Druck von seiten der Eltern  hervor, zumindest gelegentlich den Gottesdienst zu besuchen: »Man  (meine Eltern) zwingt mich, in die Kirche zu gehen. An jedem Festtag. So  verleidet einem doch die Kirche. Es ist ein Zwang«, berichtet der 15jäh-  rige Urs und bestätigt damit genau das, was Niggli in einer größeren  quantitativen Untersuchung über religiöse Sozialisation in der Familie  festgestellt hat: Religiöser Zwang verhindert religiöse Entwicklung und  führt vielfach zu religiöser Indifferenz.  Entwicklungspsychologische Theorien, die subjektive Sichtweisen Ju-  gendlicher über Religion verständlicher machen können, sind aber ihrer-  seits beeinflußt von soziokulturellen und geisteshistorischen Entwick-  lungen, die den Gegenstand von Gesellschafts- und Geschichtstheorien  bilden. Fast unumgänglich ist es, das Individualisierungstheorem”® auch  auf die subjektiven Konzeptionen des Verhältnisses Jugend und Religion  zu beziehen.?’ Dieses Theorem ist zweifellos angemessener als das der  Säkularisierung, obgleich dieses in der jüngsten Shell-Studie — selbst-  kritischen Bedenken zum Trotz — in Anschlag gebracht worden ist.”®  Auch der strukturgenetische Ansatz von Oser und Gmünder, der als auch  theologisch relevanter Versuch zu würdigen ist, Religiosität und die  Folgelasten von Aufklärung und Modernisierung gleichsam zu versöh-  nen — in der Form einer wesentlich durch Autonomie dominierten  55 A. Niggli, Familie und religiöse Erziehung in unserer Zeit. Eine empirische Studie über  elterliche Erziehungspraktiken und religiöse Merkmale bei Erzogenen, Frankfurt/M. 1988.  56 U. Beck, Risikogesellschaft, Frankfurt/M. 1986; P. Berger, Der Zwang zur Häresie,  Frankfurt/M. 1980; 7h. Luckmann, Die unsichtbare Religion, Frankfurt/M. 1991 (amerika-  nisches Original 1967).  57 So auch D. Baacke, Die stillen Ekstasen der Jugend. Zu Wandlungen des religiösen  Bezugs, in: JRP 6 (1989), Neukirchen-Vluyn 1990, bes. 4, 22f.  58 ‚J. Eiben, Kirche und Religion — Säkularisierung als sozialistisches Erbe, in: J. Zinnek-  ker (Red.), Jugend 92, Band 2, Opladen 1992, bes. 91.WAaSs dann weiliter geschieht, soll
jeder selber entscheiden können« In diesem Zusammenhang uch NnNEeENNEN ist die Insistenz
auf die eigene Meınung: »IcCh gehe ZU: Beispiel jetzt, ich häufiger eigene Meinungen
habe, iel weniger ZUr Kirche«

Von daher wıird verständlıch, daß Kırche, Wenn als fremdbestimmend
und autorıtär wahrgenommen der erlebt, mıtunter heftig, WenNnn nıcht
pamphletisc krıitisiıert WIrd: »Ich finde nicht Zul, daß ern einziger
apDs un zwölf Kardinäle die Welt regieren! Die Kirche sollte
demokratisch SECIN« für nıcht wenıge MiıtschülerInnen der vierzehn-
]Ja  ge Armın Wiıderstand ruft aber auch der ruck Von seıten der ern
hervor, zumındest gelegentliıch den Gottesdienst besuchen: »Man
(meine Eltern) zwingt mich, In die Kirche gehen An jedem Festtag. SO
verleidet einem doch die Kirche Es ist ein Zwang  « berichtet der ‚Jah-
rıge Urs und bestätigt damıt das, Was Nıggl1 ın eiıner orößeren
quantıitatıven ntersuchung ber relıg1öse Sozı1lalısation ın der Famılıe
festgestellt hat Relıg1iöser wang verhındert relıg1öse Entwicklung und
führt vielifac relıg1öser Indıfferenz.
Entwicklungspsychologische Theorien, dıe subjektive Sıchtweisen 3
gendlıcher ber elıgıon verständlicher machen können, sınd aber ihrer-
se1ts beeinflußt Von sozicokulturellen und geisteshistorischen Entwick-
lungen, die den Gegenstand VoNn Gesellschafts- Un Geschichtstheorien
bılden Fast unumgänglıch ist CS, das Indıvidualisierungstheorem auch
auf die subjektiven Konzeptionen des Verhältnisses Jugend und elıgıon

beziehen. Diıeses Theorem ist zweıfellos aNSCMESSCNCI als das der
Säkularısierung, obgleıc dieses in der Jüngsten hell-Studie selbst-
krıtischen Bedenken ZU TOTLZ In nschlag gebrac worden ist.°®
uch der strukturgenetische Ansatz Von Oser und Gmünder, der als auch
theologısc relevanter Versuch würdigen lst, Religiosität und dıe
Folgelasten VOoNn Aufklärung und Modernisierung gleichsam versöh-
NCN In der Form eiıner wesentliıch Urc Autonomıie domiınıerten

igglli, Famılıe und relıg1öse Erziehung in uUNsScCICTI eıt. Eine empirische Studie ber
elterlıche Erziehungspraktiken und relıg1öse Merkmale be1l Erzogenen, Frankfurt/M 1988

Beck, Rısıkogesellschaft, Frankfurt/M. 9 Berger, Der ‚wang ZUuT Häresıi1e,
Frankfurt/M 1980; Luckmann, Dıe unsıchtbare elıgıon, Trankfurt/M. 1991 (amerıka-nısches Orıginal

So uch Baacke, Die tillen Ekstasen der Jugend. Zu Wandlungen des relıg1öseneZUgs, in (1989), Neukırchen-Vluyn 1990, bes 4, WE
58 Eiben, Kırche und Relıgion Säkularısierung als sozlalistisches Erbe, 1n Zinnek-
kere Jugend 92, and 27 Opladen 1992, bes 91
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Zielvorstellung relıg1öser Entwicklung fügt sıch nahtlos das Indıvı-
dualısıerungstheorem CIMn wıird doch ausdrücklıch nıcht mehr Von

»Heıilıgen K OSmOS« sondern vielmehr davon AauUSSCRANSCH daß
sich Relıgiosıtät den unterschiedlichsten (Glaubens )Inhalten kon-
kretisieren ann

Durchgeschlagen hat die Tendenz Individualisierung uch den herangezogenen
Aufsätzen der SchülerInnen Nıcht 1U deshalb weiıl die interindıvıiduellen Diıfferenzen 10

der Sıcht VO:  — Relıgion und Jugend förmlıch 11185 Auge9sondern uch deshalb weiıl
jJeweıls WECNISCI auf verbindliches relıg1öses System als vielmehr auf die CIBCNC Subjekti-

rekurriert wiırd Insgesamt erweılst sıch das nlıegen, subjektive Theorien uch
Bereich der Relıgion nıcht 1U rekonstrujl:eren sondern S1IC zumındest vorläufig uch
»gelten lassen« als ermöglıcht durch Aufklärung, Modernisierung und Individualisie-
rung

Vor diesem Hıntergrund lıegen Prognosen ber dıe Zukunft relıg1öser
Systeme auf der and sofern S1IC den neuzeıtlıchen Indıvidualisierungs-
SC echnung tellen, indem etwa eın prinzıpiell gleich-
berechtigter Zugang den Amtern geschaffen  e AaA oder keıne emokratı-
sche Miıtbestimmung eingeräumt wird®! Auch S16 können be1 den Ju-
gendlichen er für den (katholıschen) eologen schmerzhaften
Deutlichke1r nachgelesen werden eım 15jJährıgen Michael

»Der aps 1st WaTr körperlich TSI iwa Jahre alt geıistig ber mındestens 2000 Jahre
Und WIC soll dıie Kırche JUuNng wiıirken wenn iıhr iırdısches Oberhaupt uralt 1Sst S1e sollte sıch
deshalb uch nıcht eklagen WC] plötzlıch keıine Priester mehr da sınd Es gıbt sehr viele
Priester dıie JUNg sınd (geistig Jung) ber dıe können doch nıcht eIiwas 01a anderes
als der aps predıgen Ich bın N1IC siıcher ber INIL wurde gesagl, daß ott es
steuern kann Demzufolge 1ST ott Iso uch altmodisch Ich Wagc das bezweiıfeln enn

dieser eıt könnte sıch eigentlıch nıemand eısten nıcht eiınmal dıe Kirche der ott
altmodisch SCIN Die führenden eute der Kırche sınd trotzdem Deswegen sehe

ich die Kırche Gefahr Denn WeT al schon altmodischen Urganıisatıon angehören?«

Wıe WIT gesehen haben fıelen keineswegs alle Stellungsnahmen der
Jugendlichen dermaßen hart und nıederschmetternd aus »Altmodisch«
jedoch begegnet redundant und fügt sich gut rel1ıg10nssozl10logische
Dıagnosen C111 Es bleibt abzuwarten, ob Barz mIT SCINET Prognose
»anhaltende(n)  ED  P E  1 antımnstutionalıstischen Grundtendenz« ec behalten
Wr der lassen siıch N1IC auch Institutionen WIC die Amtskirche

ach Kosak Aufsatz mıf dem bezeichnenden 1ıte »Postmoderner eıt-
ge1St« ch 3/1993 63 bıldet diese Theorie »n Zusammenhang der UÜberlegungen
oderne und Postmoderne CIMn überzeugendes Modell« (58f)

Zwergel Elementare Glaubensmomente und Erfahrungsspuren Relıgionsunter-
richt, Hilger und Reilly Hg.) Religionsunterricht Abseıts München 1993 45

Bereıts 1970 als 1200 Jugendliıche der Erzdiözese Paderborn ıhren Erwartungen
dıe Kırche befragt wurden, die 60% für »völlıge Demokratıie und Miıtbestimmung«
C1inNn dazu J. Scharrer (Hg.) Was dıie Jugend VOoN der Kırche erwartet Limburg 1971 78

Barz Jugend und elıgıon 172 175



45»„Nicht einmal :;ott ann ich leisten, altmodisch SCeIN«

verändern, motivıert Von der verJjJüngenden Kraft des eılıgen Geistes,
auf die hoffen nı1ıemandem verwehrt ist?
Was ann eın indıvıidualpsychologischer Zugang »Jugend und elı-
S10N« leisten? Seine Stärke 1eg darın, für die Vielfalt (relıg1öser) Bı0-
graphien und Eıinstellungen sens1biılısiıeren, dıe zugegebenermaßen
Folgelast der neuzeıtlıchen Indıyidualiısierungsschübe ist. Als i1sches
Oorre  1V iragwürdıger Verallgemeinerungen bleibt In der TIOT-
schung der ausgesprochen facettenreichen emaftı »Jugen und Relıig1-
O11 unverziıchtbar. Vor em aber versteht sıch als Anwalt des Je
einzelnen ubjekts (das hne eın Du ZW al nıe hätte werden können),
dessen Ich Jedoch dem Glauben des Psalmıiısten zufolge ott VOoNn
em Anfang bekannt Wal (Psalm 139)

Anton Bucher ist Professor für Katechetik und Relıgionspädagogik der katholiısch-
theologischen Fakultät der Universität Salzburg.

Abstract
In the ast the es of adolescents relıgıon ave een described maınly
negatıve both ın the INAaYs medıa and in INanıy academıc studies In Contras that
iındıvidual-psychological approach oOutlıne: ıIn thıs investigates how relıgıon DIC-
SeNTs ıtself the indıvidual. The esults of such question AIc much INOTE dıfferentiated.
They sShow that antıclerical attıtudes of adolescents Can not be generalızed. Moreover
people ften erıticıze the (Roman catholic) church ıth ıts rig1id tradıtions TOM the point of
1eW ofa modern and lıving relig10usness. On this background indıvidual-psychological
approac whiıch interprets ıtself advocate of the indıvıdual Cal be able make plaın ın
1C WaY the relationshıip between adolescents and relıgıon depends manyfold bio-
graphic transformatıons.
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Volker Drehsen

es andere als OC auf Relıgion
Relig1iöse Eıinstellungen Jugendlicher zwıschen ahlzwang und Fun-
damentalısmusneigung

Jugend als avantgardıstische Irägergruppe einer Renaıissance des
Religiösen?
ach WIe VOT bereıitet Erwachsenen das pıttoreske Erscheimungsbild
Jugendlicher nıcht geringe Schwierigkeiten: »Nachrichten ber die > Ju-
gend Von heute« klıngen oft WwI1e Expeditionsberichte aus einem exot1-
schen Land; seltsame Stämme werden vorgefunden Von den Forschern
und mıt deutlicher Erregung geschildert: dıe grünhaarıgen er WwW1e
S1e in Ledermontur Uurc die Fußgängerzonen dıe sogenannten
Popper, dıie INan offenbar den Kaschmirschals und der > Watte 1m
Hırn-« erkennt, und natürlıc jede enge Hausbesetzer, Rocker, Kern-
kraftgegner. Eıne emde, sehr schwer auseinanderzuhaltende Masse
scheint das se1n, dıe miıtten unter den Erwachsenen lebt, aber wen1g
mıt iıhnen hat, daß INan ın regelmäßigen Abständen eiınen
1alog« organısıeren muß.« Mıt. iıronischer Akzentsetzung wiıird hier
beschrieben, WIeE dıe Problematik der Jugend offensichtlich auch eın
Problem ihrer Wahrnehmung, iıhrer Abschätzung, bıs hın Untertönen
eiıner Abschätzigkeit ıhr gegenüber, nthält »Je rätselhafter Eıinstel-
ungen und Verhaltensweisen Junger Menschen Von heute werden,
mehr gera dieser Junge ensch als Objekt der Forschung 1INs Blıckfeld
der Humanwıssenschaften.«
uch In der Kırche besteht gewöhnlich 1Ur mangelhafte Gelegenheit,
nähere und aufschlußreiche Bekanntschaft mıt diıesem exotischen S-
amm machen: Jugendliche fehlen In der Kırche weıtgehend, Ja
glänzen geradezu Urc radıkale Absenz: »Allgemeın zeigen dıe Befra-
gungsergebn1ss sehr eutlic Altere Evangelısche sınd ıIn jeder 1NS1C
>kırchentreuer< als Jüngere CC Festzustehen scheıint jedenfalls, daß sıch

Riehl-Heyse, Diıese Jungen Fremden ıtten in der Erwachsenenwelt zeıigt sıch ıne
eıgenständige ultur der Gleichaltrigen, VO 28/29.1 1981

Bleistein, Zur Sınnproblematik Junger Menschen, StZ, 175 (1983)Hanselmann, Hild und Lohse Hg.) Was wiırd aus der Kırche? Ergebnisse der
zweıten EKD-Umfrage ber Kırchenmitgliedschaft, Gütersloh 1984, Ähnliche Ergeb-n1ısse sınd bereits der ersten EKD-Mitgliedschaftsuntersuchung zu entnehmen: Hild
Hg.) Wıe stabıl ist dıe Kırche?, Gelnhausen 9’74 Vgl uch die Übersicht be1 Lam-
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Jugendliıche durch besondere Kirchgangsabstinenz auszeichnen Zu Ver-
haltenswe1ıisen Vorstellungswelten und Wertschätzungen die unNnseTeMmMm
kulturellen Kontext übereinstimmend als »kırchlich-relig1ös« angesehen
werden WEeISCHN S1C OITIenDar dıe gro Dıstanz und me1ste erührungs-

auf. och 1e6Ss 1St offensıichtliıch NUur dıe C1INC Hälfte des Bıldes
Andererseıts machen uIsehen erregende Phänomene die un Seıit
dem Ende der 60er Tre rten und Abarten der SOg ”»NeuUCN Jugend-
rel1210S1tät« MmMI1t Verhaltensauffälligkeiten dıe eutlic VOoN der ürgerli-
chen Vorstellungswelt abweıchen C1INC seltsame Kontamıiınatıon aus

gesellschaftspolıtischen Gruppen und soz]lalen ewegungen dıe siıch
Sachen Frieden soz1laler erechtigkeıt und ökologıscher ewahrung der
Weltschöpfung CNSABICICN mıi1t innerkırchlichen Protest- und Inıtıativ-
SIuDPCH Ere1ignisse WIC Taıze oder das »Konzıl der Jugend«

rewermann-Aufläufe und IR ständıg steigender Zustrom JUNSCI
Menschen den Kırchentagen auf protestantıischer WIC katholische
Seıte schließlich dıe Wiıederentdeckung relıg1öser Dımensionen otıve
und Themen Laıteratur Kunst und (Pop )Musık als vielsagende Indıka-
oren relıg1ösen Aufbruchstimmung; ınsgesamt weıthın orlıentiert
Lebensformen und Denkweıisen »Christentums außerhalb der
Kırchen« mı1T denen anscheinend das Versprechen der die Erwartung
verbunden ist daß 1er en gebliebene Glaubwürdigkeitslücken och

hesten schließen
Auf der eıte besteht also dıe Dıiagnose, WIT hätten 6S be]l den
Horden der Jugendlichen m1t I säkularısıerten Stamm
tun auf der anderen Seılite die Dıagnose mı1t den Jugendlichen ständen
uns gleichsam Vorreıter Renalissance des Relig1ösen 1NS$S Haus
Gemünzt auf die allgemeıine Gesamtlage der elıgıon ann geradezu Von

Paradox gesprochen werden: »Die elıg10n eiinde sıch einerseıts
(als kırchliche elıgıon, V.D.) Zerfall, andererseıts (als
Berkirchliche elıgıon, D.) fanatıschen 11LAWUuCANSC Wo aber

Mermann »Jung SCIN he1ißt auf der Suche SC1M C< Beobachtungen empirıschen Untersu-
chungen ber dıe Beziehung der Jugend elıgıon und Kırche Hanusch und
Lammermann Hg.) Jugend der Kırche ZUT Sprache bringen Anstöße ZUT Theorie und
Praxıs kırchlicher Jugendarbeıt München 1987 111 124 und Lukatis, Jugend und
Relıgion der Bundesrepublık Deutschland Nembach (Hg ); Jugend und elıgıon
Europa Frankfurt/M 1987 107 144

Vgl eige, Kırche auf dem Prüfstand DiIe Radıkalıtät der 18 20)Jährıgen Bıographi-
sche und epochale Elemente Verhältnis der Jugend ZUT Kırche C1M Vergleıch zwıschen
1972 und 1982 Matthes (Hg ), Kirchenmitgliedschaft andel Untersuchungen
ZUT ealıta!l der Volkskirche eıträge ZUT zweıten EKD-Umfrage »Was wiırd dQus der Kır-
che?« Gütersloh 1990 65

Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt VO 13 8 Die Dıskussion ber dıe relıg1öse
Jugendszene hat besonders kırchlichen Kreisen und remıen den Massenmedien
N1IC. zuletzt aufgrund der sensationsheischenden Publıkation der ıhrer Auswertung und
Präsentation höchst problematischen dC] Studie durch Barz neuerlıchen u{ltrıe| OoN-
NCN Vgl hlerzu die mehr »Felıx Krull« als SCI105S5C wıissenschaftlıche Publikations-
PraXıs erinnernden an Von Barz, elıgıon hne Institution? kıne Bılanz der soz1lal-
wıissenschaftlıchen Jugendforschung (Jugend und elıgıon 1)? Opladen 997 ders Post-



Alles andere als Nullbock auf Religion 49

11lAWUuCANSs herrscht, tummelt sıch dıe Jugend offenbar gewöÖhnlıch 1m
UÜbermaß Erleben WIT mıt ihr also dıe p1 eines Eısberges, dem
das1das sıch Gemeininde nennt«, in absehbarer Zeıt se1n Tıtanic-
Irauma erfahren wiırd? ommt der Jugend Sar eiıne Avantgardefunktion
Z mıt der sS1e gew1issermaßen bereıts darstellt, Was ach einer
Wachablösung Urc kommende Generationen für alle befürchten
der doch zumındest erwarten steht? Das Verhältnis VvVon Jugend und
Relıgion welcher Ausprägung auch immer gehö ıIn Jedem Fall in
den allgemeineren Problemkontext »Religion und moderne Gesellschaft«
hineın, dem sich dıe Dıinge mıt iıhrer Dıfferenzierung zunehmend auch
größerer Mehrdeutigkeit nähern. SO ist 1im Einzelfall NUur schwer
entscheıiden, Was be1l der alarmıerenden Feststellung eiıner Jugendlichen
Kırchenentfremdung gleichsam auf das Konto einer ganz normalen
Jugendentwicklung buchen Ist, und welchen sıch SOZUSaSCNH die
Kırche selbst als Miıtverursacherin eiınes defizıtären oder gestörten 1cht-
erhältnisse: anzuzıehen hat In eirac werden ohl el Aspekte
kommen, dıe siıch gew1ssermaßen wechselseıtıg verstärken: Zum eiıinen
eıne kırchliche Dıstanz be]l der Jugend als olge eiıner ausgeprägten
Emanzıpationsbestrebung, be1 der auch das Verhältnis Kırche in Miıt-
leidenschaft ZCZOBCN wird; ZU) anderen eine mehr der miınder radıkale
Kırchendistanz als das vVon Kırchen selbst, Wenn nıcht alleın, doch
miıtverschuldete Resultat eiınes Entiremdungsprozesses, der der Jugend
er den Lebensbedingungen der modernen Gesellschaft und iıhrer
ultur zunehmend schwerer mac. gerade In der Kırche ıhren Ort, ihre
Eınbindung, Sar eiıne Heımat fiädgn.

1ıbt 6S eıne besondere Jugendreligiosität? der Dıe Anverwandlung
des Relig1iösen 1m Zeichen autonomer Subjektorientierung

Sozlalısierte Religion 1ImM Blıckfeld Jugendlicher Ablösungs- und
Selbstfindungsprozesse
Entwicklungspsychologische Aspekte
Die Brisanz des Themas »Jugend und Kırche« ist auf das Engste mıiıt der
Brisanz der entwicklungspsychischen Phasen Von Pubertät und Ado-
eszenz verbunden, also mıt dem mehr der wen1ger normalen, manch-

moderne Relıgion Beıispiel der Jungen Generation ın den Alten Bundesländern (Jugendund Reliıgion 2), Opladen 1992; ders., Postsozialistische Relıgion (Jugend und Relıgion 3),Opladen 1993 Eine umfassende Dokumentation der Auseinandersetzung die ae]-Studiefindet sıch Jetzt 1n aeJ.ST (1992) Reputierlich hingegen sınd die Forschungsberichte Von
Nipkow, Neue Religliosität, gesellschaftlicher Wandel und dıe Sıtuation der Jugendli-chen, (1981) 378-402; SOWIe ders., Volkskirche und Cuec Religiosıität, 1n Fiedler

(Hg.), Studientexte Funkkolleg »Relıgion«, Weiınheim, Gütersloh und Düsseldorf 1985,407-425
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mal auch reichlıch enervierenden Heranwachsen Jugendlıcher in dıe
Welt der Erwachsenen.

Es geht in dieser Loslösungs- und Adoleszenzphase den »krisenhaften Übergang ZW1-
schen der elterliıch vorgeformten Identitätsgestalt des Kındes« und der »Übernahme einer
berufliıch und gesellschaftlıch akzeptierten Identitätsform des Erwachsenen« Dıese Phase
der intellektuellen, moralıschen und sozıalen Umorientierung wird normalerweise als eın ın
Zwel Phasen zerfallender Entwicklungsprozeß geschildert: ın die Ablösung der Pubertät und
ın die Selbstfindungsphase der Adoleszenz. Der Vorgang besteht mıthın nächst iın der
puberalen Ablösung VO! eernhaus und Von den dadurch repräsentierten Lebenswelten und
—werten; eiıne slösung, tische Durchleuchtung und Dıstanzıerung Von der Tradıtion, dıe
DbIS dahın Eltern und andere Sozlalisationsagenten vermuittelt und dargestellt haben. Döbert
und Nunner- Winkler beschreiben diese »nNEgaAtLIVE« ase 1n ihrem Kern folgendermaßen:
»Die Funktion der Auseimmandersetzung mıt der kulturellen Tradıtion besteht50  Volker Drehsen  mal auch reichlich enervierenden Heranwachsen Jugendlicher in die  Welt der Erwachsenen.  Es geht in dieser Loslösungs- und Adoleszenzphase um den »krisenhaften Übergang zwi-  schen der elterlich vorgeformten Identitätsgestalt des Kindes« und der »Übernahme einer  beruflich und gesellschaftlich akzeptierten Identitätsform des Erwachsenen«". Diese Phase  der intellektuellen, moralischen und sozialen Umorientierung wird normalerweise als ein in  zwei Phasen zerfallender Entwicklungsprozeß geschildert: in die Ablösung der Pubertät und  in die Selbstfindungsphase der Adoleszenz. Der Vorgang besteht mithin zunächst in der  puberalen Ablösung vom Elternhaus und von den dadurch repräsentierten Lebenswelten und  —werten; eine Loslösung, kritische Durchleuchtung und Distanzierung von der Tradition, die  bis dahin Eltern und andere Sozialisationsagenten vermittelt und dargestellt haben. R. Döbert  und G. Nunner-Winkler beschreiben diese »negative« Phase in ihrem Kern folgendermaßen:  »Die Funktion der Auseinandersetzung mit der kulturellen Tradition besteht ... darin, die  dogmatischen Gehalte der alten Rollenidentität (des elternabhängigen Kindes, V.D.) von  ihren partikularen Bindungen an die elterliche Autorität endgültig zu befreien, um so erst  eine auf die Ebene des Gesamtsystems (der Gesellschaft, V.D.) bezogene Neustabilisierung  der Identität zu ermöglichen«‘ — und zwar durchaus in einer Vielzahl komplexer Bezüge.  In diesem Loslösungsprozeß liegen die Symptome einer eigentümlich autistischen Selbstzen-  trierung begründet, deren Auswüchse und Verhaltensweisen wir gewöhnlich als »typisch  pubertäres Verhalten« erkennen. Loslösung und Selbstbezogenheit sind dabei unabgeschlos-  sene Prozesse, da es »weniger um die bloße Negation der kulturellen Tradition und ihrer  Autorität (geht), als vielmehr um eine kritische Distanzierung von ihrem dogmatischen  Anspruch, um eine Hypothetisierung ihrer Gehalte, um derart ein tentatives Durchspielen der  in ihr verborgenen sinnstiftenden und identitätsbildenden Möglichkeiten zu eröffnen. Erst  diese hypothetisierende Distanzierung von Tradition ermöglicht dann ihre, die Identitäts-  bildung befördernde, Reorganisation.«  In den Horizont dieses kritischen und stellenweise wohl auch äußerst  labilen Prozesses der Reflexion und Hinterfragung geraten gewöhnlich  mit den sozialen und kulturellen Gegebenheiten auch die religiös soziali-  sierten Bestände: die Kirche weithin als unangemessen wahrgenommene  Manifestation von Religion, — gemessen an den zentralen Diskursivi-  tätsregeln und -werten des kritischen Bewußtseins, des Freiheits- und  Autonomieanspruchs sowie der protektionsfreien Wahlmöglichkeiten.  Diese Gestalt kirchlich präformierter Religiosität wird gleichsam auf  einen Prüfstand befördert, wird behaftet auf ihre Wahrhaftigkeitsan-  sprüche und Glaubwürdigkeit und dabei nicht selten als mehr oder weni-  ger gründlich diskreditiert empfunden: »Kirche wird als Institution der  6 H. Luther, Kirche und Adoleszenz. Theoretische Erwägungen zur Problematik des Kon-  firmandenunterrichts, ThPr 14 (1979) 172. Zur allgemeinen Adoleszenz-Problematik vgl.  P. Blos, On Adolescence. A Psychoanalytic Interpretation, New York 1953; R. Döbert und  G. Nunner-Winkler, Adoleszenzkrise und Identitätskrise. Psychische und soziale Aspekte  des Jugendalters in modernen Gesellschaften, Frankfurt/M. 1975; R. Döbert, J. Habermas  und G. Nunner-Winkler (Hg.), Entwicklung des Ichs, Köln 1977. Zum Zusammenhang von  Religiosität und Adoleszenzentwicklung vgl. neuerdings die aufschlußreiche Studie von A.  Schöll, Zwischen religiöser Revolte und frommer Anpassung. Die Rolle der Religion in der  Adoleszenzkrise, Gütersloh 1992.  7 Döbertund Nunner-Winkler, Adoleszenzkrise, 44.  8 Luther, Kirche und Adoleszenz, 176.darın, dıe
dogmatischen Gehalte der alten Rollenidentität (des elternabhängıigen Kındes, V.D.) VOoOomNn
ihren partıkularen Bındungen die elterlıche Autorität endgültig befreien, TrSst
iıne auf dıe Ebene des Gesamtsystems (der Gesellschaft, V.D.) bezogene Neustabıilısıerung
der Identität ermöglıchen« und ‚WäaTlT durchaus ın einer Vielzahl komplexer ezüge
In diesem Loslösungsprozeß lıegen dıe Symptome eıner eigentümlıch autistischen Selbstzen-
rıerung egründet, deren Auswüchse und Verhaltensweisen WIT gewöhnlıch als »typısch
pubertäres Verhalten« erkennen. Loslösung und Selbstbezogenheit sınd el unabgeschlos-
SCHC Prozesse, da »weni1ger die bloße Negation der kulturellen Tradıtion und iıhrer
Autorität (geht) als vielmehr ıne krıtische Dıstanzıerung Von ihrem dogmatischen
Anspruch, ıne Hypothetisierung ihrer Gehalte, era] eın tentatıves Durchspielen der
ın iıhr verborgenen sinnstiftenden und iıdentitätsbildenden Möglıchkeiten eröffnen. rst
diese hypothetisıerende Dıstanzıerung VO:  — Tradıtion ermöglıcht dann ıhre, dıe Identitäts-
biıldung befördernde, Reorganisatıon.«

In den Horizont dieses kritischen und stellenweise ohl auch außerst
abılen Prozesses der Reflex1ion und Hınterfragung geraten gewöÖhnlıch
mıt den sozlalen und kulturellen Gegebenheıiten auch diıe rel1g1Öös soz1alı-
sı1erten Bestände dıe IC weıthın als UNaNSCHMCSSCH wahrgenommene
Manıfestation Von elıgıon, den zentralen Diıskursivi-
tätsregeln und -Wwerten des krıtiıschen ewußtseıns, des Freiheits- und
Autonomieanspruchs SOWIeEe der protektionsfreien Wahlmöglıichkeiten.
Diese Gestalt kırchlich präformierter Religiosıität wiırd gleichsam auf
eınen Prüfstand eIOrde: wiıird auf ihre Wahrhaftigkeitsan-
sprüche und Glaubwürdigkeıt und e1 nıcht selten als mehr der wen1l1-
SCI gründlıc dıiskreditiert empfunden: »Kırche wiırd als Instıtution der

Luther, Kırche und Adoleszenz. Theoretische rwägungen ZUT Pröblaämatik des Kon-
fırmandenunterrichts, hHhPr (1979) 172 Zur allgemeınen doleszenz-Problematık vgl

Blos, On Adolescence. Psychoanalytıc Interpretation, New ork 1953; Döbert und
Nunner- Winkler, Adoleszenzkrise und Identitätskrise. Psychische und sozlale Aspekte

des Jugendalters in modernen Gesellschaften, Frankfurt/M 1975; Döbert, Habermas
und Nunner- Winkler Hg.) Entwicklung des Ichs, öln 1977 Zum Zusammenhang Von
Relıgiosıtät und Adoleszenzentwicklung vgl neuerdings dıe aufschlußreiche Studıe von
Schöll, Zwischen relıg1öser Revolte und frommer Anpassung. Diıe der Relıgion iın der
Adoleszenzkrise, Gütersloh 992

Döobert und Nunner- Winkler, Adoleszenzkrise,
Luther, Kırche und Adoleszenz, 176
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Erwachsenengesellscha erlebt und erfahren, Von denen siıch Jugendliche
1m Interesse eiıner eigenständigen Identitätsbildung abzulösen SU-
chenAlles andere als Nullbock auf Religion  51  Erwachsenengesellschaft erlebt und erfahren, von denen sich Jugendliche  im Interesse einer eigenständigen Identitätsbildung abzulösen versu-  chen ... Die offiziellen kirchlichen Inhalte (Lehren) werden als alltags-  und biographiefern empfunden, der Kommunikationsstil und die Erwar-  tungshaltung »der< Kirche als eher bevormundend und einengend.«  Es sind also die protektionistischen Ansprüche einerseits sowie die  nunmehr als mehrdeutig und widerspruchsvoll erfahrenen Erscheinungs-  bilder der kirchlichen Religionsgestalt andererseits, denen im Prozeß-  verlauf der Adoleszenz ihre vormals weitgehend kritiklose Kindheits-  identifikation, ihre ungebrochene Selbstverständlichkeit und Bindungs-  kraft genommen wird. Die Herausbildung einer eigenen, wenn auch über  das Jugendalter hinaus unabgeschlossen bleibenden Identität vollzieht  sich als empfindlicher Balanceakt zwischen individueller Wert- und  Lebensanschauungsakzeptanz einerseits sowie intersubjektiver Wert- und  Lebensanschauungsbindung andererseits. Und er entwickelt sich nicht  unabhängig von den allgemeinen Turbulenzen, die sich aus der Spannung  zwischen Ohnmachtsgefühl und Moachbarkeitsträumen, zwischen  Fortschrittsglaube und Risikoängsten, zwischen Ideologieanfälligkeit und  kultureller Irritation infolge brüchig bis widersprüchlich gewordener  Sinndeutungsmuster ergeben. Kirche erscheint hier vielfach als Teil einer  Erwachsenenkultur, die nicht mehr an sich selbst glaubt.  2.2 Religiosität und Jugendkultur im Aufbau einer eigenen sozialen  Lebenswelt  Soziologische Aspekte  „  Jugendkultur erscheint infolgedessen als das Orientierungs- und Ver-  wirklichungsfeld einer teils alternativen, teils zur Erwachsenenwelt nur  aparten Lebensführung, deren Möglichkeiten — sowohl der Form als auch  den Gehalten nach — sich nicht im jeweils empfangenen Sozialisations-  erbe erschöpfen.  Unter »Jugendkultur« verstehen wir gewöhnlich das selbstbestimmte Milieu Jugendlicher, in  dem jede Bevormundung seitens Erwachsener mehr oder weniger erfolgreich abgewehrt  werden kann. Es umfaßt einen Freiraum, in dem Erkenntnisse und Erfahrungen zum Zuge  kommen, die in der Alltagswelt der Erwachsenen weitgehend ihren Selbstverständlichkeiten,  ihrer Routine, ihren Gewohnheiten und ihrem Opportunismus zum Opfer gefallen sind. Aber  er umfaßt auch die Freiheit zu jugendeigener Neuschöpfung von Lebensstilen, von  Selbstdarstellungsarten im Modus der Mode, des Jargons, der Musik, des Konsums, der  Provokationsmittel, der Kunst, des Habits, des Identitätsdesigns. Jugendkultur meint die  altersspezifische Durchgestaltung, auch das Styling des eigenen (zwar nur zeitweiligen, wohl  aber als Plausibilitätsfeld der jeweiligen Bezugsgruppe zentral bedeutsamen) Lebensmilieus,  9 H. Luther, Jugend/Jugendliche, in: Chr. Bäumler und N. Mette (Hg.), Gemeindepraxis in  Grundbegriffen. Ökumenische Orientierungen und Perspektiven, München und Düsseldorf  1987, 218-227 (Zitat: 224f).Die offizıellen kirchlichen nhalte Lehren) werden als Ntags-
und bıographiefern empfunden, der Kommunikationsstil und dıe TWAT-
tungshaltung yder< Kirche als eher bevormundend und einengend.«
Es Sınd also die protektionıstischen Ansprüche einerseıts SOWIeEe die
nunmehr als me  eutig und widerspruchsvoll erfahrenen Erscheinungs-
bılder der kirchlichen Religionsgestalt andererseits, denen 1mM Prozeß-
verlauf der Adoleszenz ihre vormals weıtgehend 1Klose Kındheıits-
identifiıkatıon, iıhre ungebrochene Selbstverständlichkeit und ındungs-
kraft SCHOMUIMNCNH wiırd. Die Herausbildung eıner eigenen, WEeNn auch ber
das Jugendalter hınaus unabgeschlossen bleibenden Identität vollzıeht
sıch als empfindlicher Balanceakt zwıischen indıviıdueller Wert- und
Lebensanschauungsakzeptanz einerseı1ts SOWIEe intersubjektiver Wert- und
Lebensanschauungsbindung andererseı1ts. Und entwickelt sıch Nn1ıc
unabhängig Von den allgemeınen urbulenzen, die sıch aus der Spannung
zwıschen Ohnmachtsgefühl und Machbarkeıtsträumen, zwıischen
Fortschrıttsglaube und Rısıkoängsten, zwıischen Ideologieanfälligkeit und
kultureller IT1tatıon nfolge brüchig bıs widersprüchlich gewordener
Sinndeutungsmuster ergeben IC erscheımnt 1er vieliac als Teıl eiıner
Erwachsenenkultur, die nıcht mehr sıch selbst glaubt.

Religiosıität und Jugendkultur 1m Aufbau einer eigenen soz1lalen
Lebenswelt
Soziologische Aspekte
Jugendkultur erscheımint infolgedessen als das Orılentierungs- und Ver-
wirklıchungsfeld einer teıils alternatıven, teils rwachsenenwelt 1Ur

aparten ebensführung, deren Möglıchkeıiten sowohl der Form als auch
den eNalten ach sıch IIC 1m jeweıils empfangenen Sozlalıisations-
erbe erschöpfen.
nter »Jugendkultur« verstehen WITr gewöhnlıch das selbstbestimmte Miılıeu Jugendlıicher, iın
dem jede Bevormundung seıtens Erwachsener mehr der wenıger erfolgreich abgewehrt
werden ann. Es umfaßt einen Freiraum, in dem Erkenntnisse und Erfahrungen ZU) Zuge
kommen, die In der Alltagswelt der Erwachsenen weıtgehend iıhren Selbstverständlichkeiten,
ihrer Routine, iıhren Gewohnheiten und ihrem Opportunismus ZU) Opfer gefallen Ssiınd. ber

umfaßt uch dıe Freiheit Jugendeigener Neuschöpfung Von Lebensstilen, Von

Selbstdarstellungsarten 1im Modus der Mode, des Jargons, der Musık, des KOonsums, der
Provokatıonsmiuittel, der unst, des Habıts, des Identitätsdesigns. Jugendkultur meınt dıie
altersspezifische Durchgestaltung, uch das Stylıng des eigenen (zwar 1UT zeıtweılıgen, ohl
ber als Plausıbilıtätsfeld der Jeweılıgen Bezugsgruppe zentral bedeutsamen) Lebensmiuilieus,

Luther, Jugend/Jugendlıche, 1ın Chr. Bäumler und (Hg.), Gemeindepraxi1s ın
Grundbe ıffen. Okumenische Örıientierungen und Perspektiven, München und Düsseldorf
1987, 218207 (Zıtat: 224{)



Volker Drehsen

das sıch mıt insıderhaftem GruppenJjargon lapıdar und provokant alle nterven-
tionsversuche seıtens Erwachsener abzugrenzen weiß.|

Das tısche Verhältnis Jugendlicher kırchlich organısıerten elı-
g10N dıe zuweılen spektakulär dramatısıerten CISCHNCH Ersche1-
nungsformen selbstfabrizıerten Religlosıität Sınd weder ınfach
VOMM 1mme gefallen och als bloßes rgebn1s jugendlichen Ob-
struktionsgebarens verstehen 1elimenNnr äng beıdes die iıtiısche
Dıstanz ZUT Kırchlichkei und dıe konstruktiv eative ultur
relatıv selbständıgen Relıgionsszene andererseıts aufs engste mıt der
problematıschen Lebensphase der Adoleszenz aber auch mıt den
soz1alkulturellen Veränderungen weıtgehend verselbständıgten
Lebenswelt der Jugendlichen Sowohl entwıcklungspsycho-
logıscher als auch kultursoziologischer 1NS1C zielt Jugend auf e1ine
elatıv ahl bzw konsum-autonome prinzıplengeleitete und VoNn der
Erwachsenenwelt emanzıplerte auch dıe relıg1ösen Dımensionen umfas-
sende, den höchst CISCHNCH Lebenserfahrungen ANSCHICSSCHNC Heraus-
bıldung Ich-Identität, dıe sıch ı dıalektischen Prozeß ZW1-
schen öÖsung und Neubindung konstituiert !! »Ablösung« meınt: die
Dıstanznahme den Institutionen der Erwachsenenwelt denen
weıtgehend auch (wenngleıc nıcht nur!) dıe Kırche gezählt wird Der
Ablösungsprozeß findet nıcht selten C1iNC »Ausdrucksform der sıch C1inN
Teıl der Jugend mı1 der herrschenden der Erwachsenen-
gesellscha auseinandersetzt, SC1 6S als Protest (und Aufbruch), SC1 C als
UuC: (und Flucht)« F. Neubindung ingegen bedeutet, da(lß ugendl1-
che zeıtweılıg 1 CISCHNCH Jugendkultur iıhren angestammten
finden Jugendkultur deren Unübersıichtlichkei und Bunt-
scheckıgkeıt alles möglıche nachzusagen 1st 1UT Nıc 1eS daß be1 ihrer
Ausgestaltung dıe tradıtiıonsverhafteten Kırchen e1INe maßgebliche
spielten obwohl ıhnen andererseıts selbst der Jugendszene auf be-
Stimmte Weıise durchaus hohe intensiıve und ernsthafte Erwartungen
entgegengebracht werden »Relıgion und Kırche tellen sıcher nıcht die
zentralen Gestaltungsfaktoren des Denkens und andelns Von ugendli-
chen heute dar Von iıhrer völlıgen der auch 11UT weıtgehenden
Bedeutungslosigkeit für dıe Generatıon ann aber unNnserer Ge-

Zurugen vgl Baacke Jugend und Subkultur München 1972 ders Jugend
und Jugendkulturen Darstellung und Deutung, Weınheim 987 Copray, Jugendkultur

Affolderbach und Steinkamp (Hg.) Kırchliche Jugendarbeıit Grundbegriffen
Stichworte ökumenischen Bılanz Düsseldorf und München 1985 155 172
11 Vgl eige, ugen und Relıgiosıtät Aus Polıtıik und Zeıtgeschichte Beılage Nr 41 -

Wochenzeitung »Das Parlament« VO Oktober 1993 1er wiırd der »Autono-
mi1eanspruch« und »Souveränitätswille« der Jugend charakterisiert als Bestrebung, dıe sich
»dem theologisch und hıerarchıisch domestizierten Instıtutionenraum« entzıe. und VI

freien Ane1gnung asthetischer Ausdrucksformen« gepragt 1st
Luther Konkurrenz Jugendrelıgion Hanusch und Lämmermann (Hg )’ Jugend

13472 140 (Zıtat 134)
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sellschaft auch heute nıcht dıe ede SeiNn.«  13 Jugend 1mM Verhältnis
elıg1on und Kırche das ist »eın weıtes ©  « könnte Fontanes alter
Briest auch 1er zurecht anmerken; prıma ista scheinen dieser S1ıtua-
tiıon tatsächlıc ZWe] MmMstiande bemerkenswert Se1IN:

Die Jugendspezifische krıtiısch-emanzipative Dıstanz Kırchlichkeit versperrt offenbar
nıcht zugleich uch ın gleicher Weise überhaupt den Zugang relıg1ıösen Deutungssyste-
INnen der Gesellschaft und Gegenwartskultur. Die Jugendliche Verweigerung gegenüber der
Kırche beruft sıch auf deren Glaubwürdigkeitslücke, wıe sie sıch als Theorie und Praxis
christliıch-religiöser Ex1istenz ın altersspezifischen Erfahrungshorizonten darbietet: »Die
Entfremdung der Jugend VO  — der Kırche ist Iso nıcht auf eın Desinteresse Fragen der
Relıigion und des Glaubens zurückzuführen, sondern auf enttäuschende und enttäuschte
Erfahrungen mıt dem Kommunikationsstil der Institution Kırche, Von dem Jugendliche sıch
als Subjekte nıcht ernsitgenommen fühlen.«

Sowohl dıe beschriebene Dıstanznahme Kırche als uch dıe manıfeste Bedürftigkeit
eiıner erfahrungsbezogenen Relıgion sınd durchaus keine ausschlıießlichen Eıgenarten einer
bestimmten Altersphase. S Es gılt vielmehr umgekehrt, dalß diese Lebensphase der Ado-
eszenz ZU; das Privileg genießt, solche Problemlagen und Möglıchkeıiten ihrer
Bewältigung auf eıgene Weıise notfalls uch provokatıv Ausdruck bringen und
experımentell abzuarbeiten, dıe reC| eiıgentlich gesamtgesellschaftliche, allgemeinkulturelle
Problemlagen und Möglıchkeiten wıderspiegeln: Jugendrelıgiosität besıtzt Indıkationswert
für ıne defiziente Erwachsenenreligiosität. Wenn 1€65 Zu({rN annn ware allerdings hohe
Zeıt, das kırchenkritische Potential »der« Jugend VO  — jedem der evianz der efi-
zienz befreien und den pejorativen Unterton fallenzulassen, der ach WwI1IeE VOT dıe Be-
schreibung der relıg1ösen Eınstellungen und Haltungen Von Jugendlichen nach Maßgabeınes rigiden Kırchlichkeitsstandpunktes bestimmt. Nıcht Was Erwachsene »der« Jugend für
eın Kırchenbild vermiıtteln hätten, ware ann die rage, sondern worıin sıch enn dıe Un-
zugänglıchkeit und Unzulänglıchkeıit einer Kırche erkennen g1bt, auf dıe immer mehr
Jugendliche und mıt ıhnen uch zunehmen! mehr kırchendistanzierte Erwachsene kritisch
den Fınger legen.

Sozlaltypen der Religliosıität Jugendlicher in kritischer 15 ZUT
Kırchlichkeit

3 ] Dıfferenzierungen In der symbiotischen Dıstanz Kırcheninstitu-
tıon
Dıiıe einst 1m Jugendalter Jeweıls erfahrene Kırche wiıird Von Jungen Er-
wachsenen überwiegend als eın höchst zwliespältiges Erlebensfeld in
Erinnerung behalten Dıe relıg1öse Praxıs, Vorstellungswelt und

Lukatis, Jugend und Relıgion, 136 Vgl uch eige, Kırchenmitgliedschaft ın der
Zentrale Perspektiven empirischer Forschungsarbeıiten im problemgeschichtlichenKontext der deutschen Relıgions- und Kırchensoziologie ach 1945, Gütersloh 1990;Petsch, Relıgion und Identität 1m Jugendalter. Überlegungen 1m Anschluß empirischeUntersuchungen, ThPr (1975)

Luther, Jugend/Jugendliche, 226
»Sıgnale eines Bedürfnisses ach indıviduell-emotional lebbarer, alltagsästhetischerRelıgiosıtätspraxis hne den Anspruch auf konsistente theo-logische Stimmigkeit, ber mıt

dem Verlangen nach lebenspraktisch-authentischer Integrierbarkeit« mögen <  ar beı Ju-
gendlichen besonders intensiv vorhanden se1n, pragen ber N1IC. mınder einen Großteil der
Erwachsenenreligiosität. Vgl Feige, Jugend,
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Selbsteinschätzung Jugendlicher chwankt infolgedessen zwıschen
Dıstanz und Anerkennung, kommt ber dıe Grenzen 1UT partiıellen
UÜbereinstimmung aum hınaus eutlic wird 1e6S5 besonders der
radıkalen Kirchenabstinenz der 18-24jährıgen, die früheren
1e Von -ölber enn auch prompt pauschal als »Rel1 ohne

charak-Entscheidung«lö, anderen Fällen als »neutralısıerte Religion«
erisiert wurde Tatsächlich g1bt diese Generatıon Jedoch eher gleicher-
maßen Sıgnale der Dıstanz, der Ambivalenz WIC auch der Zustimmung

erkennen, 6S ihre M1tghedschafisbere1tschafl  A  9 SE Austrittsne1igung
und ıhr Verbundenheıitsengagement geht  ]
a) lle verfügbaren aten ber die kırchliche Religiosıtät Jugendlicher
bestätigen zunächst den Schluß daß Jugendliche nıcht WEN1SCI als Fr-
wachsene VOI em rıtuellen Praxı1ıs der Kirche auf deutliche Dıstanz
gehen und SOM C111C allgemeıne Tendenz widerspiegeln
Die Gottesdienstprax1s be1 der Gesamtgruppe der 24)Jährıgen Jugendlichen 1ST schwächer

als be1 den Erwachsenen (5% gegenüber 11%) €e1 WEI1S! dıe Altersgruppe der
21-24Jährigen 10 größere Radıkalıtät der Kırchgangsabstinenz auf (82%) als die och 18L
1 7Jährigen (62%) Erst spateren Lebensjahren wird der Gottesdienstbesuch wieder
häufiger praktızıert »Offenbar erlangt das Merkmal Gottesdienstbesuch TrSst dem Alter
strukturierende Eınstellungen, dem dıe Jugendlichen nıcht mehr gebunden durch
elterliche Vorschriften, lokale ewohnheiıten der eingeschliffene Routine Kırche gehen,
sondern aus freien Stücken.€< ? Freilich nehmen Jugendliche 1er 1Ur quantitativ mehr C1nN
Recht Anspruch, Was qualıitativ uch dıe rıtuelle Prax1ıs der Erwachsenen kennzeichnet:
den Gottesdienstbesuch mehr der WECNI8CI untier protestantisch ausdrücklıchem Freiheits-
vorbehalt geschehen lassen.  20 Dıeser Freiheitsvorbehalt wiırd offensichtlich annn be-
sonders geltend gemacht wenn mıt der herrschenden Gottesdienstprax1s enttäuschende
Erfahrungen verbunden sınd SC als kommunikatıves Interpretationsdefizıt be1 der
erwarteten Vermittlung Von christlıch-relig1ıösen Aussagen mıiıt alltäglıch-problematischen
Lebenserfahrungen SC1I als asthetisches Erfahrungsdefizıt eım lıturgıschen Feiercharakter
des Gottesdienstes der besonders protestantischen Bereich wieder als Inbegriff
1DCT verbal-intellektuell-dogmatisch bestimmten onokultur erlebt wiırd SC1 schliıeßlich

aufgrund der spezifischen Zusammensetzung und Rollenerwartung des Kreises der »K1r-

Wölber Relıgion hne Entscheidung, Göttingen 1959
SO Anschluß Adorno (Der autorıtare Charakter Amsterdam 1969

Stoodt Relıgiöse Sozılalısation und emanzıpıertes Ich Dahm, Luh-
MANnnNn und Stoodt Relıgion System und Sozlalısatıon Darmstadt und Neuwied 1972
189-Z bes

Zum Folgenden A. eige, Erfahrungen mıt Kırche, Hannover 1982 Vgl uch Ders.,
Jugend und Religion, Handbuch der Jugendforschung, 21992; ders., Orientierung AIn
nbestimmten? Die Kırche als problematischer Erfahrungsraum be1ı der rage Jugendlicher
nach ıhrer Identität als Christ Kirchensoziologisch-empirische Aspekte des Religiösen IN
UNSCICT Gesellscha: TZ. (1985) 582 596
19 Fuchs Konfessionelle Mılhıeus und Religiosıität Fischer (Hg ), Jugendlıi-
che und Erwachsene 85 Generationen Vergleich (Shell tudıe 85) Opladen
1985 265 304 (Zıtat 277)

Vgl hıerzu P Cornehl Gottesdienst 111 Evangelıscher Gottesdienst von der
Reformation bıs ZUT Gegenwart IRE (1990) 85 ders Teilnahme Gottesdienst
Zur og1 des Kırchgangs Befund un! Konsequenzen Matthes (Hg Kırchenmiut-
gliedschaft 15 Matthes, Gottesdienst und Gesellscha: Vortrag auf der Generalsyn-
ode der Malente 18 Oktober 1990
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chentreuen«  21 als soz1ıales Integrationsdefizit.““ Ausdrücklich ausgenOoMMeEN Von olcher
Enttäuschung sınd gemeınhın spezifische Jugendgottesdienste.

Sınd also auf dem Gebiete der rıtuellen Kıirchenpraxis und ZWaTr
sowohl der öffentlichen Gottesdienste als auch der privaten, WE auch
häufig standardısierten Gebete deutliche Sıgnale der Diıstanz unüber-
sehbar, stellt sıiıch die Lage 1m Bereich der kırchlich-religiösen
Einstellungen, Eınschätzungen und Verbundenheıitsgefühle ZWAaTl eben-
falls spannungsgeladen, aber auch schon mehrdeutiger dar Die
dıfferenzierten Stellungnahmen gegenüber den Tradıtionsbeständen
reichen Von T1UT« prinzıpleller Übereinstimmung bIsS dezıdierter
Ablehnung. Persönliche Gottesvorstellungen bilden einen wesentlichen
Bestandte1 der elementaren Sınnvergewisserung auch be1 ugendli-chen'  23 Allerdings mussen 1er ein1ıge Einschränkungen und Dıfferenzie-

berücksichtigt werden:

Dıie entfalteten Gottesbilder sollen geben auf die Fragen ach dem Lebenssinn, nach
dem mıiıt wıderfahrenem Leı1id und offensichtlicher Ungerechtigkeit, nach Ursprung
und Entwicklung VO  —3 Schöpfung und Natur, ach ınn 1im Sterben und Tod; und die Gottes-
bılder sınd dementsprechend mıt den konkreten lebensgeschichtlichen Erfahrungen ufs
engste verbunden. Es herrscht Skepsıs gegenüber jJeder VO  — »Gottesvergiftung«, Mi1i8ß-
auen gegenüber jeder zugemuteten abstrakten, mıt den Voraussetzungen lebensge-
schichtlicher Erfahrung N1IC! vermittelnden ITranszendenzabsolutismus'; ıl1 gegenüber
jeder Von angESONNCNECT Glaubensaussage, dıe iıhr Gottesbild nıcht als »kompromißlose
Anwaltschaft für Menschlıichkeit: auszugeben verste. Im Konfliktfall steht das naturwI1s-
senschaftlıche Weltbild wen1g Disposition WIeE Gottesvorstellungen, dıe sıch nachauf-
klärerisch mıiıt einem utonomen Menschenbild legiert haben Was kıirchliche und akade-
mische Theologie dazu anzubieten pflegen, unterliegt weıtgehend einer selbstmächtigen
Kompmpatibilıtäts- und Glaubwürdigkeitskontrolle und ann ZU diesseits Von Religions-
und Kıiırchenkritik keinen sakrosankten Geltungsschutz mehr beanspruchen. Der Spannung
zwıschen institutionell bereıitstehenden (dogmatischen wIıe ethıschen) Sollvorgaben und
indıyıduell-subjektiv bestimmter Akzeptanzbereitschaft unterliegt jeder bestimmter Versuch
einer organısierten relıgıösen Sozlalısation, jJede gezielte Anstrengung christlıcher
Glaubensvermittlung; se1 WwIE 1Im Fall der Relıgionspädagogik die Glaubensvermittlung
zwiıischen den Generationen; Se1 dıe zwıschen Kırchennahen und Kırchendistanzierten wıe
1m Fall der Erwachsenenpädagogik der » Volksmission«. Es gıbt freilich etIwas wıe
neuralgische Punkte der Tradıerung zentraler Topo1 christlicher Überlieferungsgeschichte,
dıie 1m relıg1ıösen Mentalıtätsbestand Jugendlicher besonders deutlich ZU! das
christologisch entfaltete Gottesbild (solus rıstus), dessen Stelle sıch vielfach jJesua-
nısche Wunschvorstellungen und Miılıeuchristologien gesetzt haben; die konkreten Vorstel-
lungen des christlıch-eschatologischen Auferstehungsglaubens; die teılsg iıhres VeTI-

21 Hıerzu Köster, Die Kırchentreuen, uttga: 959
Vgl Drehsen, Erosion Auswanderung Selbstparalysierung. Vermutungen ber

Schwund und 1stanz protestantischer Kirchenbindung, in Graf und Tanner (Hg.),Protestantische Identität heute, Gütersloh 1992, 20522972
23 Nipkow, Erwachsenwerden hne Gott? Gotteserfahrung 1mM Lebenslauf, München
1987

Nipkow, Erwachsenwerden, Vgl hilerzu insgesamt uch Harenberg (Hg.), Was
glauben dıe Deutschen? München 1968; Ssow1e die aktualisıerte Umfrage »Abschied Von
Gott. SPIEGEL-Umfrage: Was glauben dıe Deutschen?«, ın Der Spiegel 25/1992, 36-57;Schuster Hg.) Was sS1e glauben exte VO  3 Jugendlichen, Stuttgart 984
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me1ı1ntlıc| quietistischen Charakters als unzumutbar, teılsgl ıhrer abstrakten Ausformu-
lıerung als völlıg unverständlıc! empfundene paulınısche Kreuzestheologie; schlıeßlich dıe
zentralprotestantische Rechtfertigungsbotschaft, dıe nıcht selten mıßverstanden wird als
relig1öse Legitimationsfigur einer emphatısch wıillkommenen Leistungsverweigerung.

Gleichwohl ist unfer Jugendliıchen dıe Zahl derer, die sıch aufgrund
olcher Dıstanz als »unrel1g1ÖS« oder gar »atheıistisch« einschätzen, e_
Staunlıc. gering »Relig1ös« bedeutet in der Jugendsemantık vielmehr
1e] w1e eıne allgemeıne, die Eınzelaussagen N1ıC. unterschre1-
ende, sondern eher 1im Prinzipiellen übereinstimmende Akzeptanz der
chrıstliıch geprägten Glaubensüberzeugungen freilıch mıt punktuellen
Zustimmungsverweigerungen< be1 einer eal-konkretistischen Aus-
legung der »Jungfrauengeburt«, des Schöpfungsberichtes der der Satıs-
faktıonslehre Christentum und Kırche en in den ugen Jugendlicher
ach WIEe VOT eıne lebensbestimmende edeutung, besonders 1mM eth1-
schen Bereich uch dann, WEeNnNn ıhnen dıe und Weıse, WIeEe Kırchen
iıhrem Auftrag jeweıls nachkommen, 1mM Großen und (Ganzen als »te1l-
welse ziemlıch unmodern« der »nıcht mehr Sanz zeıtgemäli« erscheınt,
soll auf das Christentum »prinzıplell« nıcht verzıchtet werden. Im Hın-
16 auf eiıne sachlıche Problemlösungskompetenz allerdings
werden dıe CNrıstliıchen Institutionen ohl nıcht Sanz Unrecht recht
skeptisch beurteilt. TC. erscheınt wünschenswert als wıllkommener
Faktor der Beeıinflussung und Rıchtungsprägung des allgemeınen elıg1ö-
SCI1 und ethıschen Klımas, veria aber sofort einem tiefen Miıßtrauen,
WEeNn S1Ee darüber hınaus protektionistisch bevormunden!: einzugreifen
versucht: Das en ırg 1m Mehrheitsbewußtsein Jugendlicher keinen
unVe:  igbaren Sınn In sıch, WEn CS iıhm N1iıcC aufgrund autonomer
Eıinsıchten und Entscheidungen beigelegt wiırd.
C) Dıeser Autonomievorbehalt bestimmt auch Miıtgliıedschaft, Verbun-
denheitsgefüh und Engagementbereıitschaft. Jugendliche stehen der
Möglıchkeıit Kırchenaustritt mıt weiıt wen1ger Vorbehalten und
Hemmungen gegenüber als Erwachsene. SO verwundert 6S N1IC WenNnn
dıe Quote der Nıchtmitglieder be1 Jugendlichen 2,3% er 1eg als
be1 Erwachsenen. Der möglıche Kırchenaustritt WwIrd 1er
nüchterner kalkulıert, als wen1ger ıdeologisch befrachtet angesehen und
entsprechend eiıchter realısıert, besonders eben in der kırchen  1ıt1sc
radıkalısıerten Gruppe der Jugendlıichen. ber wiırd auch nıcht mehr
als Gelegenhe1 öffentliıchen Gesinnungsdemonstration wahrgenom-
LU  - Unbeschadet olcher Befunde besteht gleichwohl eın er TWAaTr-
tungsdruc gegenüber dem dıakonıschen und gesellschaftspolitischen
Engagement der Kırchen Hınsıchtlich iıhres seelsorgerlichen und päd-
agog1isch-beratenden andelns allerdings wıird m1  rauılisch darüber SC-

Vgl Pittkowski, Evangelısc! Katholisch Konfessionslos, in Matthes (Hg.),
Kırchenmitgliedschaft, 265-3

Feige, Kırche auf dem Prüfstand, 65-98
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WAacC daß JCr nıcht die Voraussetzungen autonomer Lebensführung
und Selbstentfaltung verletz werden uch die urchschniıtt be1
Jugendlichen mıiıt 41% er als be1 der Befragtengesamtheit (34%)
lıegende Miıtarbeits- und Engagementbereitschaft 1st gewöhnlıch dıe
Kondıiıtion geknüpft daß ıhre Verwirkliıchung mıt den Jeweıils persönlI1-
chen Ne1gungen und Fähigkeiten vereinbar SCIN muß
In der Erinnerung JUNgCT Erwachsener konzentrieren sıch dıe möglıcher-

auch »DOSItLVEN« Erfahrungen mıt innerkirchlicher Soz1lalısation
VOT em auf Tre1 Gebiete auf den schuliıschen Religionsunterricht auf
dıe kırchliche Jugendarbeıt und auf den Konfirmandenunterricht 6C11M1-
sSschlıeBlıc der persönlıchen Erfahrungen mi1t dem Konfirmator

83% der vVvon eıge Befragten akzeptieren den schulıschen Relıgionsunterricht als C1M
wıllkommenes Forum der kritischen Reflexion ber Kırche und Relıgion erscheınt als C1in
Ort dem sıch die auf Kırche und Religion bezogenen Argumentationsmuster kennen-
lernen einüben und krıtisch erproben lassen sofern sıch bevormundender Indoktrination
un: andrınglicher Miıssıonierung enthalten erma Eıne pOS1Il1Vve Grundeinstellung
herrscht allgemeıinen uch gegenüber dem erfahrenen Konfirmandenunterricht: Während
INnan 1er weıtgehend plausıbel mıt Konkretionen bıbliıscher Aussagen konfrontiert worden
ist, die persönlıche Überzeugungskraft des Konfirmators rleben konnte und VOT allem das
Gemeinnschaftserlebnis mıt den Gleichaltrigen (besonders be1 Konfirmandenfreizeiten)
nachhaltige iınadrucke gezeıtigt hat bıldete sıch oft 110C gegenteıilıge kirchenkritische
Eınstellung gegenüber dem gleichzeıtig obligatorischen Gottesdienstbesuch heraus Posıtive
Erinnerungen wıederum verbinden sıch oft mıiıt den Erlebnissen der kırchlichen Jugendarbeit
obwohl deren Bedeutung mıf zunehmendem er mehr abnımmt ber uch 1er
bestimmt Ambivalenz weıtgehend das Erinnerungsbild Gerade dıe Jugendarbeit erscheınt

Rückblick als Konflı  ©  9 Auseinandersetzungen mıt Kırchenleitungsgremien trat
häufig 1iNe gängelnde, kontrollierende, zensierende, WEeNnNn N1IC. überhaupt macht-
bewußte Kırche ı Erscheinung.

iırchlichkeit als offenes System ohne Kırche
Erfahrungen anderen Gestalt VoNn Relıigliosıität gleichsam
Unterschie: ZU parochıialen und regıonalen Erscheimnungsbild der Kır-
che alternatıven nämlıch wahrha religionsfähigen Kırche SIind 11S-
besondere mıiıt dem evangelıschen Gesamtkunstwerk »Kırchentag« VeOI-
bunden dieser protestantiıschen ält sıch enn auch CXECIN-
plarısch ZCIgCN daß sıch relıg1öse Soz1lalısation nıcht 1Ur Rahmen
gezıielt pädagogischer aßnahmen und institutionel]l vorgegebener
Infrastrukturen vollzıeht sondern auch dıe Gesamtheit Erlebnis-
und Erfahrungsfeldes umfaßt dem Sinnorlientierung vermittelt und
erlebt bestärkt und praktızıert werden kann Dıe paradıgmatısche edeu-
tung dieses Ere1gn1isses für uUuNseIe ematı euchte C1in WEeNn WIT unNns
vergegenwartıgen daß der euische Evangelısche Kırchentag VOT em
Von Jugendliıchen dominiert wiırd die sıch Alter VOoNn 18 bis 28 Jahren

eige, Erfahrungen mıt Kırche, bes 24{f 1er anschlıeßend Drehsen, Das
Bıldungsdilemma der Volkskirche das kırchliche Dılemma des Religionsunterrichts:;AevRu 88, Erlangen 1989, Au  Un
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efinden, me1s C1NeC höhere formale Bıldung genießen der
en und auf irgendeıine Weise der kırchlichen Jugendarbeıt VeTI-
ankert sind. 28 Aufdiese Gruppe der Jugendliıchen wirkt das Kıirchentags-
erlebnıs VOT em aQus dre1 Gründen C1INC große Faszınation aQus

Integration Von Glaubenspraxis un Lebenswelt
In den ugen der Besuchermehrheit erscheıint der Kırchentag als C1M
OoTrum der gelungenen erknüpfung von CNrıstliıchen Glaubensfragen
und gesellschaftspolıtischer Problemartikulatio Glaube irıtt 1er nıcht
als CIN DI1V: parzellıerte VO Erfahrungsfeld des prıvaten und Öffentli-
chen Alltags separıerte Lebenssic Erscheinung, sondern als C1iNe

relıg1öse Daseinsorientierung, dıe auch polıtısche gesellschaftlıche
und allgemeıinkulturelle künstlerische Dımensionen ausdrücklich
einbezogen SInNd. Fokussıert auf die persönlıche Identitätsproblematık des
Menschen UNsSCICTI Zeıt verschränken sıch 1er die unterschiedlichsten
Thematıken der Lebenserfahrung mıiıt Grundaussagen christlıcher
Glaubensüberzeugung nsofern stellt der Kırchentag »dıe Sozlalgestalt

eindeutıg das kıiırchliche Christentum gebundenen Mınderheıit
mıiıt gesellschaftskrıtischer Örıjentierung« dar und wiıird Von der ehrhe1
der (Gugendlichen) Besucher auch erlebt »DDas en verliert eC1inNn Stück
SC1INCT Segmentierung, CS gewınnt für Augenblıck gleichsam die
Dımension der anzheı zurück CC

Offener »„Werkstatt«-Charakter
Was den Kırchentag für die eNrza der Jugendlıchen besonders Af{-
traktıv erscheiınen äßt erschöpft sıch aber nıcht DUr SCINECT thematı-
schen S1gnatur Es 1St zugle1ic auch dıe Form SCINCT Selbstpräsentation
und Gestaltung, dıe spezıfıschen Jugendkulturellen Stilelementen
entgegenkommt CIiN Erscheinungsbild VOoN Kırche gew1ıssermaßen
ihrer ursprünglıchen nıcht-autoritären Gestalt mehr uns  er als KIr-
chenveranstaltung, miıt Freiıraäumen für unzensıerte USCTUCKS- und
Gestaltungsfreude manchmal mehr VO 7Zweıfel estimm: als VoNn
definıtiven Urganı1satıons- und OÖrıentierungserfordernissen her struktur-
1ert Jugende1igene Accessoirs CITCSCH 1e7 SOWCNIE Anstoß WIC faszınıe-
rende »Modethemen«. Über tlebensreformerische Ansätze INan
sich ebenso ınformıeren, WIC INan andererseıts CISCHNCNH Ansıch-
ten ZU »Markt der Möglıchkeiten« tragen ann In Werkstätten wird

2% Zum Kırchentag vgl eige, und Lukatis, Jugend auf dem Kirchentag,
Schmieder und Schuhmacher (Hg Jugend auf dem Kırchentag, Stuttgart 1984, K154;
SOWIE ebd. dıe Beıträge Von Affolderbach (Der Eındruck anderen Kırche. Über das
Interesse Jugendlicher Kırchentag, 155 170), Anhelm (Kırchentag als Experimen-
1erfeld, 173-180) und S Daiber (Kırchentag als Sozlalgestalt VO  — Religion. Eınige
relıgıonssoziologische UÜberlegungen, 285--eige, und Lukatis, Kırchentag
zwıschen Kırche und Welt, Berlın 1985

Daiber Kırchentag, 294
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gebastelt, wortwörtlich und 1m übertragenen iınne der Ausdrucks-
asthet1ı der eigenen relıg1ösen Weltanschauung. 1C definıtive
twortvorgaben und Systemkonformität, sondern Erfahrungsangemes-
senheit und tentatıve, zuweiınlen auch riskante Experimente stehen 1m
Miıttelpunkt. Diıes es erzeugt den Eındruck, daß 1er eine flex1ible
Sozlalgestalt verwirklıcht wird, die dem ausgeprägten Autonomie-
verlangen Jugendlicher Rechnung tragt, ihre Ansprüche auf Reflex1ion
und Erprobung respektiert und Entfaltungen ohne rıg1den erpflicht-
uNngsZWan zula

Transzendierender Festcharakter
Zum besonderen TIieDNIS des Kırchentages gehö auch se1ın außerwerk-
täglıcher Festcharakter, nıcht NUur dadurch, daß selbst als Ere1gn1s
schon etwas Außeralltägliches darstellt, sondern auch durch dıe bewußte
und intensive Eınbeziehung VO  — praktısch-ästhetischen Ausdrucksele-
men(ten, die 1m gewöhnlichen Frömmuigkeıtsleben der Gemeinden welıt-
hın verschüttet bleiben Tanz und inszeniertes 1  al, angereicherte L1-
turgıe und Elemente des Theaters, p1e und usı Ekstase und ponta-
neıtät finden als spirıtuelle Ausdrucksmomente ıhren Raum Jenseıts
eiıner purıtanıschen, zensiıerenden, domestizierenden und kanonisch
verdrängenden Verbotsschilder konventioneller Kırchlichkeit, deren
»Asthetik« ansonsten, WeNnn überhaupt, unfter eıner wuchtigen Woge der
trıyıalen Verkıtschung, des gelistlıchen Kunstgewerbes, bestenfalls
den routinisierten Kunstansprüchen eines kultivierten Bıldungsbürger-
tums ersticken TO Nıchts Bach und Händel, Schütz und
urce ber der asthetische Gesehmack Jugendlicher findet sıch 1er
ohl ebensowen1g erschöpfen repräsentiert WwWI1Ie in den ZU Teıl atemlos
banalen Liedchen, die uns neuerdings immer mehr als evangelı-
sches Liedgut schmackhaft gemacht werden sollen. Der Kırchentag bietet
also Jugendlichen In selner thematıischen Integrationsfähigkeit, INn se1iner
Werkstattgestalt und ın seinem produktionsästhetischen Festcharakter
einen Augenbliıck eın Mehrheitsforum derer, die sıch SONS in ihren
kırchlichen Heimatgemeinden als konflıkterprobte Miınorıitäten, WenNnn
N1CcC ar Außenseıter vorkommen.

Von Satan Drewermann: onturen eines freıen kulturellen
Marktes relıg1öser Sinndeutungsofferten
Jenseıts Von kırchlicher I radıtion, Instıitution und dogmatischer der
ethıscher Domestizierung hat sıch eıne 1e€ relıg1öser Grupplerungen
und ewegungen ausgebreıtet, dıe insgesamt Tendenzen eines de-1institu-

Zur lıturgischen und spirıtuellen Bedeutung dieser Dımension vgl den ach wI1ıe VOT
eindrucksvollen Beıtrag von ange, Was nutzt uns der Gottesdienst? (1973), ın: ders.,Predigen als Beruf, tuttg; 1976 83-95; wıeder In Beutel, Drehsen nd Müller
(Hg.). Homiletisches EeSECDUC| extie ZUT heutigen Predigtlehre, übıngen 1988, 332-340
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tionalısıerten Verhältnisses elıgıon aufweisen. Der Spannungsbogen
reicht Von charısmatischen und fundamentalıstischen Rıchtungen bıs
»Okumenisch«-synkretistischen rupplerungen; eın ezug Kıiırchlich-
keıit äßt sıch 1er thematisch WwI1e soz1al oft mıt entsprechender
Großherzigkeıt ausmachen.

Sg f Religion In Kunst, Musik un Literatur: Kulturelle Diffusionen
der Szene-Religiositä
ährend siıch VOT em die mıdlıfe-cris1ıs geplagten er halbwüchsıi1-
SCI Kınder den Balsam Drewermannscher Populartheologie mıt dem
wohlverträglichen ITKSTIO Jungscher Tiefenpsychologie und poetisc
verkıtschter Märchen-, eI- und Mythen-Erinnerungen verschre1-
ben, dröhnt sıch der achwuchs mıiıt den nıcht immer dıssonanten, ohl
aber me1st lauten Ww1e MONnNtfonen Klängen selner Lieblingspopgruppen
voll Wo früher 1mM entsprechenden er och Hermann Hesse, in wen1-
CI behüteten Elternhäusern auch Jack Kerouac oder en ınsberg dıe
für dıe eigene Lebensgeschichte identifikatiıonsfähigen Geschichten
rzählt aben, werden heute dıe »actiıon«-Schablonen der Lebensgestal-
tung vVvon den Programmen der game-boys vorgegeben. Dobert hat in
olchen und äahnlıchen Phänomenen Symptome der Sinnverweigerung
und Reflexionsvermeidung ausgemacht eıne Sınnstiftung ohne
Sınnsystem, In der »aCct10nN« die beteilıgten Individuen völlıg absorbiert,
sıch selbst rag und alle Fragen ach dem Inn des augenblıcklichen
andelns abschneidet, zugleıich aber auch »erfolgreich VOT der drohenden
Sınnlosigkeit« überhaupt schützt. Jedenfalls phasenweıise konstatiert

be1 der Jugend einen Säkularısıerungssieg auf ganzcr ene
Unsere Gesellschaft rlaubt CS, schreıbt 1m 1NDI1C auf dıe Iden-
tıtätsproblematık, »dıe Gesamtbiographie arrangleren, dal} sıch dıe
rage ach dem Sınn des Lebens überhaupt N1IC. stellt, der daß das
en als ınnvoll empfunden wird, ohne dal3 relıg1öse Deutungssysteme
irgendeine spielen.« Was den rwachsenen rastlose Berufsarbeit,
Karrıereplanung und Freizeitgestaltung, Konsum und hıngebungsvolle
ege eines glücklichen Famıilıenlebens 1st, rfüllt be1 Jugendlichen
nıcht selten ın der Gestalt VON Alltagsflıps, rogentr1ps, Musıkgedröhne,
actıon als Vıdeospiel der unter verschärften Desorientierungsbedin-
SUNSCH der Gesellschaft zunehmenden Gewaltausbrüchen dıe gleiche
unktion.

3 ] Nipkow, Volkskirche, 230-253
Vgl ZU) Folgenden vgl insbesondere P.-M.Pflüger (Hg.), Religiöse Erfahrung 1m

Ausbruch aQus den Tradıtionen, uttga: 976 Sauer, Mystık des Alltags. JugendlicheLebenswelt und Glaube, Freiburg 990 Döberkt, Sınnstiftung hne Sınnsystem? Dıe
Verschiebung des Reflexionsniveaus 1m Übergang VOonNn der Früh- Spätadoleszenz und
einige Mechanısmen, dıe VOT möglıchen Folgen schützen; 1n Fischer und Marhold
Hg.). Reliıgionssoziologie als Wiıssenssoziologie, Stuttgart 1978, BDD
373 Döbert, Sınnstiftung, 65
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Das insgesamt erwagenswerte Hınweise SC1IMN och nıcht alle
Phänomene dıe vorschnell dem Bereich »Sinnstiftung ohne
Sinnsystem« zugeschlagen werden SInd damıt ANSCMECSSCH erfaßt Als
eıspıe mMay dıe Musık-Szene der Jugendlichen gelten ZU weıl
dieses zentrale Jugende1gene Ausdrucksmedium 1UN tatsächlıc als eine

»funktionales Aquıvalent« für elıg1on jeder Von Erwachsenen
präformierten Weıse dienen ann WEeNnNn beispielsweise dıe Rıtuale der
Rockmusıik, 00  OC gleichsam lıturgische Züge
tragen Zum anderen aber auch weıl sıch gerade 1er Konturen N1ICcC 1UT

funktionalen sondern auch substantiellen Aquıvalentes VOTI-
findlıchen Relıgiosıität erkennen lassen »Besinnt INan sıch auf den kulti-
schen der Musık der erst SEe1IT der Neuzeıt dus unNnseTrem Bewußt-
SCIN geschwunden 1st ann braucht 6S uns nıcht verwundern WeNn
das Musıkerlebnis Menschen heute quasırelig1öse Züge tragt. Die
nterscheidung zwıischen E  pseudorelıgıösen  R E En und authentischen relıg1ösen
eiIunlen el nıcht ı leicht «CC

Religiöse Elementarbedürfnisse finden 1er gleichermaßen ihren akzeptablen Ausdruck WIC
C1IiMN zıvılısations- und relıgionskritisches Lebensempfinden Nına agen Herbert Gröne-
yder Marıus Müller-Westernhagen Von Joe Cocker 1lva der ına JIurner ganz
schweıgen erreichen Jeweıls mıt OnNzerttournee Urc Deutschland unter ihren
Besuchern (und Schallplattenkäufern) mehr Jugendliche als der Berliner Kirchentag
Daß Grönemeyer schönster armonı1e mıt 150 000 Konzertbesuchern »keıne iNNeEeTE
he1ımat keine heimat mehr« besingen und die Aussage SC1NCS Liedes (wıe uch
viele SCINET anderen Lieder) ausdrücklich mıiıt relıg1ıösen enalten füllt g1ibt der relıg1ıösen
Bedürftigkeit ebenso Jjugendästhetischen Ausdruck WIC dıe Suche ach »relıgıösen
Potentijalen« jJense1ts VONn vorfindlıchen Dogmen, Tradıtionen und Instıtutionsgestalten
erkennen äßt Andere Rockgruppen treten, unftier Namen auf. dıe zugleich C1M relıg1öses
Programm darstellen der zumiıindest relıg1öse Zentralfragen thematisieren »Destruction«
gehö dazu der »Napalm Death« »Holocaust« und »Iced Farth« »Funeral Natıon« und
»Faıth No More« »E XOdus« und » I Tust« »Kıngdom Come« und »Raınbow« »Paradıse LOst«
ebenso WIC »Paradıse Now«

Entscheidend die Rezeption olcher und anderer rel1g216s durchsetzter
»Kultur«-Angebote dürfte 6S SCIN daß 1er nıcht der »Sprache Ka-
LLAaAdls« wIırd N1IC betulich binnenkiıirchlichen DogmenjJjar-
gon sondern dem Rückgriff auf heterogene Sprachwelten C1IiNe
freiliıch nıcht LINIMNET gelıngende aber als authentisch mpfunde-

Verbindung zwıschen relıg1öser und lebenswelteigener rfahrung
herzustellen versucht WIrd. Das eıspie ist Von paradıgmatıscher Bedeu-
tung Fern VO  — kırchlich oder andersrel1ig1ös organısıerter elıgıon hat
sıch etwas der Kulturmarkt freien gew1issermaßen sıch ach
Angebot und Nachfrage formıerenden de instıtutionalısıerten Relıg10s1-
tat herausgebildet dıe gleichwohl WEeNnNn auch mıft mıiınımalem Verbind-

Sauer Mystık des Alltags 83 Vgl lerzu ınsgesamt auch P Bubmann und R Tischer
(Hg Pop elıgıon Auf dem Weg Volksfrömmigkeit? Stuttgart 9972
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lıchkeitsgrad etwas wI1e eine jugendlichen Bedürfnissenn_
kommende Plausıbilitätsstruktur aufweist: Konturen einer wenn auch
häufig sporadısch gemeinsamen Lebensform, dıie Ausdruckskultur
einer sinnorlientierten, die relıg1ıösen Dımensionen umfassenden Lebens-
führung, in der relıg1öse Bedürftigkeiten auch hne bewußte Entsche1-
dung für einen verbindlıchen relıg1ösen Sozlalkörper ıhrem ec
kommen. Das uUusSma:| dieser verflüssiıgten Religliosıtät ist uns STaliISLISC

gut wIıe unbekannt; seiıne Plausıbilıtät ebt von zufällıgen ındrücken
und unbestreitbarem Augenscheın.
Sn Gruppenorganisierte Religionsszene: Sekten, Kulte und sozliale
Bewegungen
Weıt spe.  äreres uIisehen haben allerdings in Jüngster Zeıt traffer
organısıerte Formen einer außerkirchlichen und kırchendistanzlierten
Relıgiosıitä erreg dıe Sekten der Szene sogenannter Jugend-
relıgı10nen.
Im Unterschied publızıstıschen Furore, die solche Erscheinungen ın der Presse, in den
elektronıschen edıen, ber auf dem uch- un! Broschürenmarkt gemacht haben,
dominı:eren sie allerdings »quantıtatıv wıe qualitativ keineswegs ewußtseın und Praxis der
weıt überwiegenden Mehrheit« Jugendlicheri37 In flächendeckenden repräsentatıven Studien
tauchen sie infolgedessen uch Rande auf 23 uch dıie Psycho- und Therapıeangebo-
t 'g die 1m S0g der New-Age-Proklamatıon ın eıt ıne Konjunktur erlebt haben,
spielen Jugendliche gut WIE keine Rolle Bedürfnisse ach indıvıduellen, spirıtuel-
len, psychologıschen, esoterischen und/oder körperzentrierten Hılfestellungen der Selbst-
erfahrung, Selbstdeutung und Umgangstechnıken werden Von Jugendlichen jedenfalls N1IC:
be1 den weıtgehend hochkommerziıialisıierten Gestaltungs- und Praxiısformen tıllen
versucht, die gemeınhın untier der Flagge »Neue Relıgiöse Bewegungen« segeln; da mıiıt der
Inanspruchnahme olcher Angebote in der ege hohe finanzıelle Kosten verbunden sınd,

der efun:! nıcht weiıter verwundern. Wenn sıch überhaupt Jugendliche (wıe übrigens
dann uch wiıeder ganz alte Menschen) ın diese Szene verırren, ann sınd sS1e ehesten be1
dogmatısch und normatıv dıszıplınıerten Grupplerungen anzutreffen, die 1m Spektrum
der Neuen Relıgiösen Bewegungen allerdings ıne Mınderheıtenrolle spielen be1 einigen
Bıbelsekten wıe z.B dıe »Freien Charısmatiker«, ın der Scıientology Church der in der
» Vereinigungskirche«.

Vgl hıerzu Vogel, Frıeden Freude EJıerkuchen, in Evangelische Zentrale für
Weltanschauungsfragen (Hg.), Jugend der &0er Tre Stimmen ZUT Lage, Arbeıtstexte
Nr.24, 3338

Vgl eige, Jugend und Relıgion, SOWIe Schmidtchen, Sekten und Psychokultur.
Reichweıiıte und Attraktıvıtät VOonNn Jugendrelıgionen ın derB Freiburg 987

Feige, Jugend und Relıgion, 387
318 Vgl. sonders Schmidtchen, Sekten und Psychokultur, SOWI1e eige, Jugend und elı-
g10n2, 386{171.

Feige, Jugend und Religion; Lukatis, Jugend und Relıgion. Zum New-Age-Phäno-
INCN vgl Eiben, Sekten, Kulte, Kultbewegungen. Formen nıchtkirchlicher Relıgiosıtät ın
eu!und ‚uropa, Meulemann und Elting-Camus Hg.) Lebensverhältnisse
und sozıale Konflıkte 1m Europa. Tagungsband des Deutschen Sozilologen-
tages, Düsseldorf 1992, Opladen 1993, 462-465 Knoblauch, Das unsıchtbare Ceue eıt-
er. >New Age«, priıvatısıerte Relıgion und kultisches Milıeu, 41 (1989) 504-5725
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Quantitativ unbedeutend sınd schließlich fürJugendhche  E A a uch die Deutungssyndrome und
Praktıken des Okkultismus und Satanismus.  4O 7war besteht ach Auskunft 'er'!
fragung unter Jugendlichen ein hohes unterrichtliches Thematisierungsinteresse (85%) be1i
gleichzeıtg em Bekanntheıitsgrad einschlägıger Praktıken ber DUr ADC geriINge
Partiızıpations- der Zustimmungsbereitscha (1-2%) Praktıken gelten gemeınhın
unter Jugendlichen nıcht als gee1gnete der persönlıchen Problembewältigung oder
Deutungsmöglıchkeıit Das Interesse ıhnen scheint sıch weitgehend auf Neugıer
Unterhaltung, auf den Reız des Außergewöhnlichen und Exotischen beschränken 61%
der Befragten interessieren sıch für den Wahrheıitsgehalt der okkulten Botschaften

Exkursionen 107S Erfahrungsfeld lebensgeschichtlicher Religiosität”“
IDıie bıslang och spärlıchen Ansätze uswertung bıographischer
Dokumente Briefe Tagebücher eiCc ZCI8CDH daß Kırchendistanz der gal
Abkehr VON der Kırche keineswegs den Schluß zulassen eligi0s1ıtä
stelle für Jugendliıche C1INe reale Alternatıve dar ach WIC VOT ist elı-
g1 auf C1NC ebenso dıfferenzıerte WIC ambıvalente Weıse e1in rele-
vantes IThema Jugendlicher und mıiıt er OTSIC äßt sıch hınzufügen
elıgıon NI auch Jugendliche erster Linıe Christentum obwohl das
Interesse dıe Neugıer gegenüber Fremdrelıgionen be1 Jugendlichen sehr
1e]1 deutlicher ausgepragt ist als be1 Erwachsenen. ber hrıstentum
meınt der Perspektive Jugendlıicher 1ı glaubwürdıg gelebtes,
persönlıcher Überzeugung angee1gnetes, nıcht sehr akademıiısch DC-
ehrtes der herkömmlıch gewohntes Christentum Es herrscht 1er
vielifac der Primat der gegenüber der Dogmatık der persönlıchen
Gewıißheit gegenüber der objektiven Sıcherheit der prıvaten Glaubwür
dıgkeıit gegenüber dem OINIziellen Geltungsschutz Gegenüber den Re-
präsentationsformen des Christentums verhält INan siıch weıtgehend
selektiv und entscheidend 1st N1ıcC dıe dogmatısche Kohärenz SyStem1-
sche Konformıität der tradıtionale Kontinuıtät sondern dıe Kompatıbilıi-
tat mıiıt persönlıchen Erfahrungen
Entsprechen fällt uch der thematische Paradıgmenwandel gegenüber herkömmlıchen
Katechismusthemen aus Indıyvidualıtätsbedeutsame Themen spielen 1Ne ungleich größere
Rolle als kosmisıerte christlıche Globalaussagen ZUT Welt- als Heilsgeschichte Diıe An-
CI8NUNg, Umuinterpretation der uch Abstoßung chrıistlıcher Tradıtionsstücke vollzieht sıch

auf Wıssensebene WIC aufHandlungsebene vorwiıegend Suchhorizont der indıvıduel-
len Selbst- Welt- und Wırklıchkeıitsorientierung Relıgiosıtät wiırd gleiıchsam auf subjektiv
anverwandelbare otıve und Werte Kraftquellen und egmöglıchkeıten zurückgenommen
gleichzeıitig ber iıhrer allgemeınen Integrations- und Ideologiesierungsfunktion tisıert
der ganz einfach indıfferent verabschiedet Dieser lebensgeschichtlicher und lebens-
weltliıcher Erfahrung orjentierte Umgang mıiıft Relıgion darf ber nıcht als privatıstische

Vgl ZU Folgenden Helsper kkultismus Dıe CUuU«c Jugendrelıgion? Fallrekon-
struktionen ZU) Magıschen und Okkulten der Jugendkultur Opladen 1991 Mischo,
Okkultpraktiıken Jugendlıcher Ergebnisse empirischer Untersuchungen Evange-
lısche Zentralstelle für Weltanschauungsfragen-Materialdıenst Stuttgart 3/1989 65{1
41 Mischo, Okkultpraktıken

1pDKOW, Erwachsenwerden Schuster (Hg Was SIC glauben und ‚e Szie-
ud Roo0s Relıigiöse Vorstellungen Von Jugendlıchen Behnken e Jugend in  —

Selbstbildern Jugend und Erwachsene ® Opladen 1985 334 386
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Weltflucht mıßverstanden werden Gesucht wiırd Gegenteıl me1s' Engagement und
Commitment glaubwürdiger persönlıch vertretbarer Gestalt Man SUC die bessere Welt
inmıiıtten dieser Welt und 11l für S1IC Verantwortung übernehmen uch wWenn das Feld des
Engagements nıcht dıie Kırche 1st sondern die Gruppe der Gleichgesinnten und
Gleichbetroffenen Gemehnnsam wiırd hıer dıe CIBENC relıg1öse Entwicklung gerade ıhrer
Unabgeschlossenheıt und Verbesserlichkeit als Kontinuität gesehen Relıgiöse Schlüssel-
erlebnisse Sınne von Konversionen sınd unter Jugendlichen hingegen elatıv selten
häufiger besteht das Interesse Kontinulita! die als wesentliches oment ben uch
1€6S umfaßt dıe Emanzıpatıon von tradıtioneller Relıgion der Form Kirchlich-
keıt, dıe weıthın für unverbesserlich hält Gerade Blıck auf sıch selbst wiırd Identität
VO]  — Jugendlichen als dynamıscher Prozeß begriffen nıcht ber als Resultat ideologischer
Sıistierung Identität meın 1er die reflexive Fähigkeıit Selbstidentifizierbarkeıit
ständigen Prozeß der Auseinandersetzung mıiıt dem Fremden dem anderen dem Alter-
natıven

Bedingungen und erkmale jJugendlicher Religiosıität und Kırchen-
dıstanz

Unhintergehbare Voraussetzungen moderner Gesellschaften elı-
g10SCI Pluralısmus und der wang ZUT Häresıe
Unsere Te und damıt auch relıg1öse Sıtuation ist allgemeın SC-
kennzeichnet durch CiINHe Universalısıerung VON Mehrdeutigkeıten und
»Häresien« durch den ständıgen andel und ständıge anderungen
intra- WIC interrel1g1ösen Ausmaß Wır SInd dadurch ebenso konfrontiert
MI1t Obsoletheitsempfindungen WIC mıiıt vorbehaltsreichen Anerkennung-

VOonNn dıifferenten relıg1ösen Manıfestationsformen als Sınndeutungs-
OIIierten Kırchliche Instanzen en mıiıt der Durchsetzbarkeıt ıhres
christlıchen Absolutheitsanspruches zugleich das Monopo|l auf kulturelle
Geltung verloren nstelle der Normierungskraft Von ererbten Tad1ıl10-
NC zufallendem Schicksal eingeschlıffener Gewohnheıt und instıtut10-
nellem Geltungsanspruch der teilweıise mi1t Miıtteln der Zwangsvoll-
streckung eingeklagt werden konnte solange Formen der Kirchenzucht
und soz1ıalen Onfrolle och funktionıerten 1ST auch auf rel1g16sem
Gebiet dıe Expansıon VON Wahlmöglıchkeıiten Interpretationskonkur-
11L Angebotsvielfalt getreien So verwandelt sıch Schicksal und Deter-
mınatıon zunehmend Wahl und Entscheidung Dadurch hat sıch dıe
Zahl der allgemeın geduldeten Lebensweisen ebenso vervielfältigt WIC

die Zahl der möglıchen Glaubensvorstellungen oder Wert- und Welt-
anschauungsüberzeugungen
Diese Pluralısıerung der Handlungsfelder und Plausıbiliıtätsstrukturen durch die
gleichzeıtige Präsenz VOoNn möglıchen Alternatıven zwıngt höheren rad Reflex1-

Denn deren intersubjektive Geltung ält sıch UTr ann och gewissermaßen VOI-

theoretisch durchhalten WenNnn ich SIC bsolut setze losgelöst von den Begründungserwar-
anderer. Setze ıch mich jedoch diesem Legitimationsdruck auUS, edeute 1€6S$ zugleich

elementaren Siınne die Relativierung, nämlıch das In-Beziehung-setzen INC1NCI

Überzeugung Geltungsanspruch anderer Überzeugungen. Überzeugungsgewißheit kann
unter den Bedingungen der geschilderten Sıituation ber nıcht mehr Von außen kommen;
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vielmehr haben sıch die Gewißheıitsgründe ach innen, in dıe einsichtsvolle, begrün-
dungspflichtige Subjektivıtät verlagert. uch relıgıöse Gewißheıt ist immer weni1ger durch
dıie Konformuität gegenüber außeren Sınnvorgaben gewıinnen, Wenn immer mehr der
Kongruenz mıt der eigenen inneren Erlebnisgeschichte mangelt. Einmal verdichtete und ın
bestimmter Weise verkörperte Erfahrungen, wI1ıe sıie ach iıhrer Logık Tradıtionen, nst1-
tutionen und Symbolısationen darzustellen beanspruchen, gelten nıcht mehr von vornhereıin
als selbstverständlıch und vermögen indiıviduelle Erfahrungen mitsamt ıhren lebensge-
schichtlichen Ausdrucksmöglıchkeiten uch nıcht mehr domestizieren.

Die 1e17a. möglıcher Erfahrungen und die Mehrdeutigkeıt zuhandener
Interpretationsangebote nötıgen jeweıls Unterscheidung der Ur-
sprungserfahrungen Von deren (theoretisch und praktısch vielfältig mÖg-
ıchen) reflexiven Ausdrucksgestalten. Es ist diese 1INS1IC die übrıgens
in voller Klarheiıt bereıts Schleiermacher in seinen en »Über die
el1g10n« herausgearbeıtet hat, dıe Berger azu veranlaßt hat, Von
einem moderngesellschaftlıchen »Zwang Häresie« sprechen
»Identıität« wırd uns eute N1ıC mehr verpaßt, sondern WIT mussen S1e
ach eigenen eranlagungen und Möglıchkeıten, ach bestem Wiıssen
und Gew1lissen erst finden, mussen s1Ie wählen Identität bıldet sıch heraus,
WenNnn WIT uCcC aben, als eıne relatıve Kontinultät der ebensge-
SCNICHTE und relatıve Konsıistenz der eigenen lebensweltlichen T-

angesichts der rüche, Kakophonien und Dissonanzen der uns

umgebenden Kultur nıcht zuletzt durch die Wahrnehmung vVvon möglı-
chen Dıistanzıerungen ıhr. iıne Form der Dıstanzıerung besteht eben
in der Indıyidualısıerung Von elıgıon, dıe nıcht länger 11UT als eıne
Möglıchkeıit der indıvıduellen Abweichung erscheıint, sondern gleichsam
strukturell aufgenötigt ist mıt all den Ambivalenzen, Wiıdersprüchen
und Unebenheiten, dıe damıt implızıert Sind:

Eıinerseıits erfahren WIr angesichts diıeser Mehrdeutigkeıt einen ungeheuren Zuwachs
Freiheit, Flex1bilıtät, Bereicherung und OÖffenheıt; andererseıts sınd damıt ber uch
Unsicherheiten, Irrıtationen, Orientierungsverluste, Entfremdung und Versuchungen
Flucht ach hınten (Nostalgıe) der ach VO: (Utopıe) verbunden. Beıide Möglıchkeıiten
bieten siıch jeweıils als ptionen dar Optionen der Zustimmung, ptionen der Ablehnung,
Optionen, dıie in besonderer Schärfe von jJedermann, VOT em ber VO:  - sozılalen Gruppen
wahrzunehmen sınd, die sıch gleichsam in einem geschützten Raum, in einem »Moratorium«

Zum Zusammenhang von Biographie und Relıgion vgl Gräb, Rechtfertigung VOoN

Lebensgeschichten. Erwägungen einer theologischen Theorie der kırchlichen Amtshand-
lungen, Pth (1987) 2138 Ders., Arbeit Lebensdeutungen. Religionspädagogische
Überlegungen ZUT gegenwärtigen Lage und Aufgabe des Relıgionsunterrichts, EvErz
(1990) 266-277; Grözinger, Seelsorge als Rekonstruktion Von Lebensgeschichte, W zM

(1986) 178-188 Luther, Identität und ragment., Praktisch-theologische erlegun-
gCn ZUT Unabgeschließbarkeıt VO  - Bıldungsprozessen, hPr (1985) 317-338; Nipkow,
Erwachsenwerden. Schweitzer, Lebensgeschichte und elıgıon. Religiöse Entwicklung
und Erziehung 1mM Kındes- und Jugendalter, München 1987 sowı1e die Beıträge ın Sparn
(Hg.), Wer schreıbt meıne Lebensgeschichte? Biographie, Autobiographie, Hagıographie
und ıhre Entstehungszusammenhänge, Gütersloh 990

Berger, Der wang äres1le. Relıgion In der pluralıstischen Gesellschaft,
TankKTIu: 1980
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der riskanten Identitätsfindung bewegen, wıe der kritischen Jugendphase und uch einer
weitgehend tolerierten Jugendkultur gemeınhın zugestanden wiırd.

Psychosozıiale Dısposıtionen und Jugendspezifische Optionsmerk-
male
Auf dem Hintergrund der geschilderten dıfferenzierten Religionslage
lassen sıch idealtypısch vereinfacht Zzwel tendenziell entgegengesetzite,
tatsächlıc aber gleıten! ineinander übergehende Umgangsarten dQus-
machen, dıe Jeweıils in psychologisch charakterıistischer Weise aufunter-
schiedlich problematisch empfundene Sıtuationswahrnehmungen reagle-
Icnhn und entsprechend auch relıg1öse Rıchtungstypen herausbılden Hıeran
wiırd och einmal eullıc wI1ıe sehr Jugendspezifische Relıig1iosıtät, ja
Relıglosıtät überhaupt, mıt gesamtgesellschaftlıchen Problemlagen
verwoben ist.

Fundamentalistische eigung
Eın mehr ıntegratiıver Iyp trägt dabe1 tendenzıe Züge der Pluralısmus-
verwe1igerung. prägt allgemeın eın Unverständnis gegenüber den Un-
hıntergehbarkeıten der Ooderne Drohender Sınnverlust und Anomie-
rfahrungen sSınd denn auch dıe neuralgıschen Punkte, dıe eıne spezifisch
relıg1öse »Bewältigung« herausfordern. Kırche  ıtısche Akzente erhält
diese dadurch, daß sS1e siıch N eiıner dem Zeıtgeılst (profillos)
gepaßten und den Säkularısıerungstendenzen (kampflos) nachgebenden
Volkskıirche« nıcht heimiısch en annn

Sıe geht auf Dıstanz tatsächlıchen der vermeınntlichen Mangel allgemeın VeOI-

pflichtender Orlentierung und Verbindlıichkeıt, der sıch auf die Ansprüche der Subjektivıtät,
Privatheit und Individualıität beruft; geht ebenso auf Abstand ZUT mangelnden Eindeutigkeit,
dıe gewöhnlich auf laszıven Pluralısmus und laxe ora innerhalb der Kırche selbst
zurückgeführt wird; geht schließlich relıgıöse Überfremdung die tatsächli-
che der vermeıntliche Überlagerung »eigentlich« rel1g1ös-spiritueller Dımensionen durch
polıtische Interessen, sozıalen Anpassungsdruck und psychische urrogate., Das »Hei1l« wird
1er mehrheiıtliıch In eıner Regression gesucht: 1m Rückgriff auf vermeıntlich vorneuzeitliche
Tradıtionen, dıe och durch keine Liıberalisierungstendenz ın ıhrem Geltungsanspruch
geschwächt N, die durch die unangefochtenen »essentials« einfacher, fundamentaler
Wahrheiten zugleich ıne Eindeutigkeit rgien, der sıch nunmehr nıcht Aur feststellen
läßt, wWerTr dazugehört und WT davon ausgeschlossen ist, sondern die uch als Grundlage dazu
diıenen kann, en 1m Sınne des fundamentalıstischen Kanons orlentieren,
normieren und strukturieren: iınsbesondere uch für das polıtısche Handeln gılt 1er der
unmittelbare Geltungsanspruch der relıgıösen Wahrheit und nıcht umgekehrt hat sıch dıe
relıgıöse ahrheıt ach polıtıschen Opportunıitätsansprüchen richten. Schließlich CI-
cheınt ın fundamentalıstischer Perspektive das eigene Glaubenssystem als Inbegriff der
eigenen relıg1ıösen Wurzeln: Es formulıiert dıe unverzıchtbaren Herkunftsbedingungen, dıe
zugleı1c| die Grammatık des heilsgeschichtlichen Weltlaufs festlegen. Wer sıch ıhm

45 Luther, Konkurrenz Jugendreligion, 1 W4
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entgegenstellt, WITF als Verschwörer nttarnt, als Unbelehrbarer den IanCI gestellt und
ist 1im Sınne eines Miıssıonierungsopfers och kommunikationswürdig

och auch fundamentalıstische Orientierung verdankt sıch nNn1ıcC ınfach
einer ungebrochen erhaltengebliebenen Traditionalıtät. Sıe ist nıcht
infach rgebnıs einer hne Umwege möglıchen Regression in dıe gule,
alte Zeıt. Fundamentalıistische Orlentierung ist vielmehr darın höchst
dern, daß INnan sich untier den Bedingungen der mehrdeutigen Pluralıtät
und Subjektivıtät ıhr eigens entscheiden muß Sıe verdankt siıch
Bedingungen, die Ss1e zugle1c bekämpft; wird beispielsweise die
allgemeın geltende Wertrelativierung NUur durch subjektive Entscheidung

estimmter Verbindlichkeit außer Kraft gesetzl; und der Geltungsan-
SpruC gilt solange und sowelıt, wIe sıch Menschen dazu entischeıiden
können. und wıieweılt eiıne solche bestimmte Entscheidung das esul-
tat einer bestimmten psychischen Disposıiıtion darstellt, namentlıch der
ödıpalen Konfliktproblematik, der Autoritätsauseinandersetzung und
damıt verbundenen We  onflıkte, Mag 1er UTr als rage angesprochen
se1in

42 Okumenischer Pluralismus un synkretistische Bricolage
FEın mehr transformatıver Typ trägt ingegen tendenzıe Züge der 1738-
ditions- und Orthodoxieverweigerung. Ihn kennzeichnet 1mM Allgemeınen
eın Unverständnis gegenüber dem edeutungswert relig1öser Tradıtionen
und christliıcher Überlieferungsgeschichte. Dieser Orientierungstyp
entzündet sıch wenıiıger Anomie-Erfahrungen als vielmehr den
Entfremdungserfahrungen, ın denen EeIW. die Herausbildung Von Identität
durch Autonomieeinschränkung (Repression) und persönlıiche Entfaltung
IC wang und Routine bedroht erscheıinen.

Gerade der Ruf ach Allgemeinverbindlichkeıit, Eindeutigkeit und relıg1ös konsequenter
Unverwechselbarkeit (Christlıches Proprium) gılt 1er als Inbegriff einer versuchten
Zwangsintegration, die weder mıt (aufgeklärten) Gründen bejaht och unter den
unhıntergehbaren Bedingungen der modernen Gesellschaft durchgesetzt werden ann Die
Geltung relıgıöser Sinnmuster verdankt sıch ıhrer jJeweıils subjekıven Anverwandlung, der
Wahl, die IMan aufgrund eigener Erfahrungen und Einsichten trıffit und anderen nıcht in
gleicher Weise aufzwingen kann, hne zugleich deren aubens- und Gewissensfreiheit

Zum Fundamentalısmus vgl Hemminger (Hg.), Fundamentalısmus in der verwelt-
ıchten Kultur, Stuttgart 1991; hr.J. agggl und Krieger, Fundamentalismus. Eın Phä-

der egenwart, UrıcC 1991; Kepel, Die aC Gottes Radıkale Moslems,
sten und en auf dem Vormarsch, München 1991:; Küenzlen, este Burgen
Fundamentalısmus und dıe äkulare Kultur der oderne, Evangelısche entrale für Welt-
anschauungsfragen Materıjaldıenst 5/1992, 313-326; Meyer (Hg.). Fundamentalısmus
iın der modernen Welt Dıe Internationale der Unvernunft, Frankfurt/M. 1989; Riese-
brodt, Fundamentalısmus als patrıarchalısche Protestbewegung, Tübingen 1990; Stolz
und Merten Hg.) Zukunftsperspektiven des Fundamentalısmus, Frıbourg 1991

Vgl hiıerzu Luther, Jugend/Jugendlıiche, und Nipkow, Neue Religiosıität.
Faber, Gott in vaterloser Gesellschaft. Analysen und Perspektiven Unkirchlich-

keıt, München 1972
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vergewaltigen Es ist nıcht unterlaufendes atum des neuzeıtlıchen Subjektivierungs-
PTOZCSSCS, nıcht kulturelle Weltdeutungsmuster, sondern uch relıgıöse Sinnsysteme

verschiedenen Formen auf dem relıg1ıösen Markt den Wahlentscheidungen möglicher
1enten en und dies INsSso mehr größer durch Fernsehen, Reısen und
andere Fremdkontakte unseTe Möglıichkeiten sınd auf diesen Markt auszugreifen

Intersubjektive Geltung omMm 1Ur durch intersub)jektive Kommunika-
tıon zustande durch Prozeß der wechselseıitigen Verständigung,
wobe!l Eiınverständnis Einsıicht die Andersartigkeıit des Anderen VOTI-
aussetz Und auch dıe Bereicherung der CISCNCN Spirıtualıtät e1INe

te1gerung, Intensivierung und Entfaltung iıhrer Ausdrucksmöglichkeiten
droht ZU faden Geschmack verkommen WE S1C alleın Urc CiNe
»wıllkürliche Zufuhr relıg1öser Technıken und Praktiıken« erfolgen
sol] entstammten S1C 1UN dem methodi(sti)schen Arsenal christlicher
römmigkeıtstradıtion oder der Werkzeugkıste psychagogischer ert1g-
keıten Bereicherung erfährt das rel1g1öse enUr Wenn 6S nıcht der
CIBCNCNH Provınzıalıtät ersticken TO. sondern sıch ZUT hermeneuti-
schen und asthetischen Vermittlung Von christlich-religiöser  V S NT E erheie-
rungsgeschichte und moderner Lebenswelt ähıg erweist”®Daß} diese
Vermittlung Von lebensweltlicher Erfahrung und relıg1ö6sem Ausdruck
zuweılen auch Jense1fts der Grenzen der CISCNCNH Herkunftsreligion BC-
sucht und erprobt wiırd WeNnNn 6S dıe Welt das en
den SanNnzcCh Menschen geht macht den zuweılen synkretistischen Cha-
rakter dieses Iyps VOoNn Frömmuigkeıtsorientierung aus und deutet ohl
darauf hın daß der CISCHNCH Relıgionsgeschichte krıtischen
Punkten Sistierungen und Verholzungen Verschüttungen und
Verdrängungen gekommen 1St dıe iıhre Unglaubwürdigkeıit und anı
ungsunfäh1igkeıt edingen uch dieser Eınstellung wıederum
bestimmte psychiısche Dısposıtionen CIn bestimmtes Sozlalısationserbe
zugrundelıegen C111C narzıßstisch hedonistische Grundorientierung,
der das Verständnis für den fü  10nalen Wert VO  — Instıtutionen und
TIradıtiıonen zugunsten egalısıerter Bezıehungsmuster indıvıidualısıerter
Verkehrsformen und lıberalısierter Erzıehungspraktiken abhanden DC-
kommen 1st Jedenfalls 1St amı die Alternatıve angedeutet hinsıchtlich
dessen WAas INan relıg1onspädagogisch verstärken der abschwächen
wollen kann

Vgl 1erzu Drehsen, Die Anverwandlung des Fremden Über dıe wachsende Wahr-
scheinlichkeit Von Synkretismen der modernen Gesellschaft Ziebertz Hg.)
Interrelig1öses Lernen Weıinnheim 1993 Greive und iemann (Hg Neu glau-
ben? Relıgionsvielfalt und Cuc Strömungen als Herausforderung das Christentum Gü-
erslioh 1990 Siller (Hg Suchbewegungen Synkretismus kulturelle Identität und
kirchliches Bekenntnis Darmstadt 991

Vgl hierzu twa ange Chancen des Alltags Überlegungen ZUT Funktion des
christlıchen Gottesdienstes der Gegenwart Stuttgart 1965
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4.3 »Die Freiheit eines Christenmenschen«
Die Grundlage beider Religiositätstypen, die jer 1Ur ıdealtypısch vereın-
facht kontrastiert werden konnten, ohne das breıte Spektrum dazwıschen-
lıegender Schattierungen und Mischungen dıfferenziert edenken,
scheint insgesamt gleichermaßen in einem krıtıschen, problematischen
Verhältnis ZUT u  ärung ber elıgı1on stehen: Es herrscht 1er WwWI1IeE
dort weıtgehend eın MIiß- der Unverständnis ber dıe Hiıstorizıtät reli-
g1ösen Glaubensausdrucks VO  —; Tatsächlich gehö 6S Zu unverzıichtba-
IcCMH Erbe des Protestantismus, da in der modernen Chrıstentumsge-
SCHN1ICHTteE der relıg1öse Glaubensgrun Von seinem sozialkulturellen Jlau-
bensausdruck unterscheiden ist 16 zuletzt in dieser Ntiersche1d-
barkeıt besteht die »Freiheit eines Christenmenschen«: Erlaubt s1ie
doch, sıch gerade der gemeinsamen Berufung auf den alle
sten gleichermaßen bestimmenden Glaubensgrund wechselseıtig hın-
siıchtliıch der1edes Glaubensausdrucks 1m Denken und Handeln, in
rfahrung und Verhalten gegenseıtig dıie größtmöglıche Freiheit e1n-
zuräumen. Und gemeınsam 1mM cHNrıstlıchen Glaubensgrund verda
re1ine1 ist sovıel werTt, wI1Ie sıch unterschiedliche Indıyıduen und Grup-
pCNn ber iıhre relıg1öse Lebensgestalt Jeweıls verständıgen WI1SSenNn: die
Synkretisten mıiıt den Fundamentalısten, dıie Kırchentreuen mıt den
Kırchendistanzıierten, die Erwachsenen mıt den zuweiınlen ach
exotischen Jugendlichen.

Dr. Volker Drehsen ist Professor für Praktıische Theologıe der Evangelısch-theologischen
Fakultät der Universıitä: übıngen.

Abstract
Relıgi0us attıtudes of people dIC all ın all characteriızed by contradıctory result:

the ONeC hand radıcal vers1ions of church abstinence Can be found; the other hand
there dIC overrepresentatıvely marked forms and of relıg10usness which have
taken in the socı1al envıronment (Lebenswelt) and the bıography of adolescents. It 15
connected wıth the puberal-adolescent of separatıon and self-finding and ıth the
youth-specific socı1al-cultural emvıronment that wıde varıed of dıfferently
sıtuated forms of relıg10usness developed. Their partly syncretist1ic, partly ndamental-
istic tendencıes equally ralse quest10ns for the indıspensable hıstoricıty of the expression
of relıg10us faıth the condıiıtıions of socıal modernness at all
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Friedrich Schweitzer

Der andel des Jugendalters und dıe Relıgi0ons-
pädagogık
Perspektiven für Religionsunterricht Konfirmanden- und Jugendarbeıt
Die Krisensignale aus der Jugendarbeıt aber auch aus Relıgions- und
Konfirmandenunterricht sınd nıcht überhören Beklagt werden Desıin-
eresse und nachlassende Ansprechbarkeıt VO  — Jugendliıchen CHIe g_

Beteilıgung den geboten der Jugendarbeıt allgemeın
dıe Erfolglosigkeit relıg1onspädagogischer Bemühungen Der Relıigions-
unterricht funktioniere nıcht mehr Was dıesem Unterricht begegne
he1ißt Von Lehrerseıite SC1 zunehmend dıe »»Kälte«< von Niıchtreligion«
Im folgenden 111 ich fragen ob und WIC diese Krisensignale rel1ıg10ns-
pädagogısch als Herausforderung aufgenommen werden können Mıt
diesem Interesse wende ich mich die sozi1alwıssenschaftlıche Jugend-
forschung Was ann S1C ZU Verständnıiıs dieser Sıtuation beıtragen”?
Und welche Antwortmöglichkeiten ergeben sıch daraus für dıe Relıg1-
onspädagogık?
Das Verhältnis zwıschen Jugendforschung und Relıgionspädagogik ist
allerdings weder geklärt och ohnehın problemlos daß dıe rgeb-

der Jugendforschung ınfach aufgenommen werden könnten Z
nehmend ıtiısche ußerungen ZUT sozialwıssenschaftlichen Jugendfor-
schung der Versuch C1INe CISCHNC relıg1onspädagogısche Jugendfor-
schung konzıpleren vielmehr auf dıe Notwendigkeıt vorab
grundsätzlıche UÜberlegungen Z Verhältnis VON Religionspädagogik
und Jugendforschung anzustellen

Im konzentriere ich mich dabe! auf die sozialwissenschaftlich-soziologischen nter-
suchungen Jugend besonders Jugend und elıgıon. Für dıie psychologische
Jugendforschund und deren Implıkationen für dıe Relıgionspädagogik VELWEOISC ich auf
ere Veröffentlichun: gen3 f Im vorlıegenden ahrbuc sınd die entsprechenden Ergebnisse
VO  —_ Bucher und Drehsen dargestellt worden. Sıe ollen 1ı folgenden Nıc WIC-

derholt sondern konzeptionell praktıscher Perspektive aufgenommen werden

Trweıterte Fassung der Antrıittsvorlesung Maınz EvV Theologıe 18 993
Bergau Der Tradıtionsabbruch be1ı Jugendliıchen Ursachen und Folgen Die
Schüler — Jugend hne (AevRU[H]), Hannover 1989, 17-46,

Vgl bes Lebensgeschichte und Relıgion. Relıgiöse Entwicklung und Erzıehung 1ı
ndes- und Jugendalter, München * 1991; Dıe elıgıon des Kındes Zur Problemgeschichte

relıgıonspädagogischen Grundfrage, Güters!oh 1992
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Relıgionspädagogik und Jugendforschung Grundsätzliche Über-
egungen iıhrem Verhältnis

Dıiıe elıgıon der Jugendforschung Krıitische Rückfragen aus relı-
gıonspädagogischer IC
Es gehö den E1igentümlichkeiten der sozlalwıssenschaftlichen -
gendforschung ın Deutschlan dal3 S1Ie dıe edeutung von Relıgion für
das Jugendalter Von vornhereın als gering erachte elıgıon der elı-
g10s1tät el Begriffe verwende ich 1er 1mM selben iınne werden
schon be1 der Datenerhebung vernachlässigt der bestenfalls ıIn sehr be-
renzter Weise berücksichtigt. Diese Behandlung Von elıg10n cheınt
sıch einem sımplen Säkularısıerungsdenken verdanken, das ın ZWEeI
Varıanten vertreten wird: Die konservative Relıgionsforschunga des
Allensbacher Instıtuts für emoskopie beschränkt sıch auf die 1Irch-
iıchkeıit. Sıe stellt eın nachlassendes Interesse Kırche fest und beklagt1eSs als einen Verlust en und Relıgion. Dıe liberale Jugend-
forschung hingegen konzentriert sıch aufJugendstile und lebensweltliche
Sınnentwürfe, rag aber nıcht ach deren relıg1ösem Gehalt © el
Varıanten gehen amı nıcht 11UT den relıgionspädagogischen und
theologischen Auffassungen Von Relıgion vorbe1ı S1e widersprechen
auch den eigenen sozlalwıssenschaftlichen Standards Denn insbesondere
dıe Relıgionssoziologie hat sıch VO  —_ einlınıgen Säkularısierungsthesen
längst gelöst. Statt dessen geht S1e 1UN aus VoNn einem modern1sierungs-
bedingten ande]l der Religion und S1e dessen Folgen VOT em In der
Aufwertung eiıner individuellen und privaten elıgıon, dıe 1m Rahmen
eıner gesamtgesellschaftlichen Indıvidualisierung deuten se1 Diıesen
indiıvidualisierten Formen VOoNn elıgıon ware Nun SCHAaAUCT nachzugehen,
eben mıt den ıtteln der sozlalwıssenschaftlichen Jugendforschung. Daß
1e6Ss bıslang unterble1bt, führt eiıner In der aCcC nıcht begründen-
den uc

So uch das Urteil des Jugendforschers Baacke, Dıe stillen Ekstasen der Jugend. Zu
Wandlungen des relig1ıösen eZugs, In (1989), Neukirchen-Vluyn 1990, S  O »Die
etablıerte Jugendforschung tragt wen1g be1 Z.U] Fragenkomplex Jugend und Relıgion<«« (3)uch die einschlägigen Überblicksdarstellungen VO  —_ Keil, Relıgiöse Überzeugungen und
kirchliche Partızıpation der Jugend, ın Nave-Herz und Markefka (Hg.), Handbuch der
Famılıen- und Jugendforschung, Frankfurt/M. 1989, 665-679, Fe E, Jugend und Religion,1n H.-H. Krüger Hg.) andbuc: der Jugendforschung, Opladen 1993, 543-558, können
sıch 1mM wesentliıchen 1UT auf dıe auf Relıgıion bezogenen Spezlaluntersuchungen stutzen.

t{wa Noelle-Neumann und Köcher, Die verletzte Natıon. Über den Versuch der
Deutschen, iıhren Charakter ändern, Stuttgart 1987

Dazu gehö: heute der Großteil der deutschen Jugendforschung. Im folgenden soll das
Gemeinte Beıispıiel der Shell-Studien belegt werden.

Als ers! haben dies Anfang der 60er Jahre Matthes und Luckmann gesehen; in der
Theologie ist dann besonders auf die Arbeiten Von endtitor hinzuweisen: vgl denÜberblick beı eige, Kırchenmitgliedschaft In der Bundesrepublik Deutschlan: entrale
Perspektiven empirischer Forschungsarbeit im problemgeschichtlichen Kontext der deutschen
Relıigions- und Kırchensoziologie ach 1945, Gütersloh 990



Der Wandel des Jugendalters und die Religionspädagogik
Eın instruktives eıspie' bılden 1er die weıthın wahrgenommenen Shell-Studien. Nachdem
in der Studie Von 1981 Relıgion überhaupt keine Rolle spielte und 1e6$ schon damals
kritischen Rückfragen führte, wurde 1985 eın begrenzter Fragenteıl Relıgion aufge-

Untersucht wurde besonders dıe Kirchlichkeit. Dıe Ausprägung einer indıviduellen
Relıgion wurde festgestellt, ann ber nıcht weıter beachtet Zur Rechtfertigung dieser
überholten Vorgehensweise wird das zırkuläre Argument angeführt, daß schließlich ıne
allgemeine und keine speziell auf elıgıon zentrierte Jugendstudie geplant BEeEWESCH se1
Nur: Wıe ll INan über ıne (möglıcherweise) allgemeıne der NUur beschränkte Bedeutung
Von Relıgion eigentlich befinden, solange InNnan s1e gar N1IC SCHaUCT untersucht?
Ehrlıcherweise berichten dıie Autoren anderer Stelle, dalß S1e iıhrer eigenen Überra-
schung feststellen mußten, wıievıel Jugendliıche relıg1öse Interessen artıkulieren, und <  alr
selbst dann, WenNnn InNnan Ss1e gar nıcht danach fragt. In der 8 5er-Studıe hat 1€6S einem ein-
drücklichen Kapıtel ber »relıg1öse Vorstellungen« Jugendlicher gefiihrt.9 In der Studie Von
1992 hingegen bleibt das ausdrücklıch schlechte relıg1onssozi0logische Gewissen weiıl
ıne Untersuchung der relıgıösen Orientierungen erneu: unterlassen wurde
FEıner der Hauptautoren, Zinnecker, sıeht allerdings ach wıe VOT »eine gewI1sse Berechti-
gun gt< die »eingegrenzte Fragerichtung«: Kırche und kırchliche Rıten gehören für iıhn
den »gesellschaftlıchen Bezugsinstitutionen«, dıie dıe Jugendliıchen »anleıten und zugleich
soz1ıal kontrolliıeren« wobe1l die »Annahme« leıtend sel, »daß 1mM Zuge gesellschaftliıchen
andels dıe integrierende Kraft der Bezugsinstitutionen nachläßt« Diese Jugendtheoreti-
sche Begründung mMag die Untersuchung der Kirchlichkeit Jugendlıicher überzeugen. Zur
Rechtfertigung dafür, dıe nicht-kirchengebundene Religiosıität Jugendlicher auszublenden,
trägt sı1e freılıch nıchts be1

ıne möglıche ea  105 auf dieses Defizıt der Jugendforschung lıegt
darın, in der Relıgionspädagogik überhaupt dıe offnung auf dıe Ju-
gendforschung aufzugeben. In diıesem Sınne ist unlängst dıe orderung
rhoben worden, dıe Relıgionspädagogik sSo Nun iıhre eigene empir1-
sche Forschung betreiben. ber auch diese Form eıner relıg10nspäd-
agogischen Jugendforschung ist nıcht ohne TODIleme Zum einen besteht
die efahr eıner ngführung ure dıe Auftraggeber; ZU anderen annn
dıe Ausgliıederung des emenbereıichs elıgıon aQus der allgemeınen
Jugendforschung auch verstanden werden, daß elıgıon in der
1C. der Relıgionspädagogık ledigliıch einen Sonderbereich darstelle,
der 1UT eiınen kleinen Teıl der Jugendlichen eIirı Was die entspre-
henden Vorbehalte Von Jugendforschern weıter verstärken würde.

\  \ Fuchs, Konfessionelle Mılıeus und Religiosıität, in Jugendliıche und Erwachsene 8
Generationen 1m Vergleich. 17 hg Jugendwerk der DeutscheneOpladen 1985,
265-304, 265

Sziegaud-Roos, Religiöse Vorstellungen VON Jugendlıichen, ın Jugendliche und
Erwachsene '8, 4, 334-386

en ausgesprochen be1ı Eiben, Kırche und Relıgion Säkularısıerung als sozlalı-
tischese 1ın Jugend '9 Lebenslagen, Orientierungen und Entwicklungsperspektiven
1m vereinigten Deutschland, hg Jugendwerk der Deutschen Shell Z Opladen 1992,
91-104, 91
11 Zinnecker, Jugend, OE E Relıgion. Aktuelle empirische Ergebnisse und
Entwicklungstendenzen, ın Hilger und Reilly Hg.) Relıgionsunterricht 1mM Abseıts?
Das Spannungsfeld Jugend Schule Relıgion, München 1993, 112-146, ] 14f.

H- Ziebertz, Jugendforschung und Relıgionspädagogık, KatBl 116 (1991) 708-712;
ZUT weiıteren Dıiskussion vgl Nipkow, Relıgion in Kındheıit und Jugendalter. FOor-
schungsperspektiven und -ergebnisse unter relıgionspädagogischen Interessen, 1n Hilger und
Reilly (Hg.), Religionsunterricht, 183773
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Welche Gefahren der Engführung auftreten können, wenn von interessierter Seıite Vorgaben
für die iın eigener egıe betriebene Jugendforschung gemacht werden, zeıigt exemplarısch
ıne tudıe, die unlängst 1m Auftrag der evangelischen Jugendarbeit durchgeführt wurde.
Nıcht zuletzt SteE| hiıer ıne VO Auftraggeber vorformulıerte schematiısche Aufteilung der
Jugendlichenl3 (ın »Kiırchenferne«, »Häretiker«, »politisch-diakonische« und »mM1iss10Nnarısch-
bıblısche« kirchennahe Jugendliche) dem SONS möglıchen Erkenntnisgewinn 1Im Wege. Statt
theologisch-empirischer Forschung in eigener Regıe erschıene mır deshalb ıne interdiszi-
plinäre Kooperatıon als Zıiell4 Dıe Jugendforschung könnte dafür SOTZCH, daß die Religi-
onspädagogık keiner binnentheologischen der binnenkirchlichen Engführung unterliegt.
Umgekehrt onnte die Religionspädagogik gewährleisten, daß relıg1ös bedeutsame Aspekte
ın der Jugendforschung nıcht weiıter übergangen werden.

Zur möglıchen edeutung der Jugendforschung die Relıgi0ns-
pädagogık
Bıslang Ste 1er für die Relıgionspädagogik erster Stelle dıe TWAaTr-
tung, Von der Jugendforschung ber dıe inn- und ertorjen-
tıerungen heutiger Jugendlicher erfahren Gefragt wiıird ach rel1g10ns-
pädagogischen Anknüpfungspunkten ach der SOg religiösen An-
sprechbarkeit der Jugendlichen.
iıne zweıte, schon anspruchsvollere Möglıchkeıt ann demgegenüber als
kritische Funktion der Jugendforschung bezeichnet werden. Empirısche
Untersuchungen diıenen ann wen1ger der Identifikation Von Anknüp-
fungspunkten als vielmehr der Korrektur eigener Orurteıle Dieser
un.  107n der Jugendforschung kommt grundsätzlıche edeutung
Denn WIEe kaum eiıne andere Tuppe in der Gesellschaft dienen ugendlIi-
che als Projektionsfläche für gesellschaftlıche Ängste. Die Jugend wırd
als primärer Iräger gesellschaftlıch angstbesetzter Merkmale wahr-
SCHOMUNCH, während diese Merkmale WwIe eIWw. dıe Ne1gung Gewalt

tatsachlıc. iın der Gesellschaft als Sanzer verbreitet sınd, nıcht 1Ur be1
Jugendlichen, sondern ebenso und och mehr be1 Erwachsenen.

Beispiele für solche Vorurteile Ssowl1e für die heilsame Korrekturwirkung empirischer
Forschung lassen sıch uch der Religionspädagogik finden. S50 bestand twa 980 ıne
Zeıtlang dıe Befürchtung, »dıe Jugend« sıch massenhaft den fälschlıch bezeichneten

»Jugendreligionen« zuwenden werde. Als Hauptursache des Übels, dem wehren
gelte, wurden dıe relıg1ıösen Grupplerungen und Strömungen angesehen. Empirıische
Studien en dieses ıld entschıeden ın rage gestellt: Quantitativ gesehen ist dıe eıiıch-
weıte entsprechender Gruppierungen gering. Angesprochen fühlen sıch weniger Jugendliche
als vielmehr Jüngere und altere Erwachsene. Und soweıt Jugendliche beteiligt sınd, lıegen

13 Barz, Postmoderne Relıgion Beıispıel der Jungen Generatıion in den en
Bundesländern (Teıil des Forschungsberichts »Jugend un! Religion« 1Im Auftrag der
Arbeıtsgemeinschaft der Evangelıschen Jugend ın der Bundesrepublık Deutschland), Opladen
1992, 31 »Die Unterteilung...wurde VO Auftraggeber... vorgegeben«. Zur (krıtıschen)
Rezeption dieser tudıe Jugend und Religion. » Wer glaubt enn eute och die Sıeben
Gebote« (ae)-StudT.

Zur weıteren Diskussion Schweitzer, Praktische Theologıe, ultur der egenwa un!
dıe Sozilalwıssenschaften Interdiszıplinäre Beziıehungen und dıe Einheit der Dıszıplın, 1n

Nipkow, Rössler und Schweitzer Hg.). Praktische Theologıe und Kultur der
egenwart. Eın internationaler Dıalog, Gütersloh 1991, 170-184
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die Gründe der Regel her den pädagogischen und relıgıonspädagogisch--kirchlichen
Zusammenhängen,  S N denen die Jugendlichen aufgewachsen sınd und die SIC als defizıtär CT -
fahren. !

der egenwa: ist C1inN äahnlıcher Aufklärungsvorgang Blıck auf den wiıederum fälsch-
ıch genannten »Jugendokkultismus« verzeichnen Schreckensmeldungen VO' -

geblichen Sıegeszug des Satanısmus können angesichts NCUECTET empirischer Befunde nNn1ıcC
aufrechterhalten werden uch die verbreıtete Auffassung, daß ÖO  Itismus dort auftrete

Kırche und Relıgion aufgrund Von Säkularısıerung en verloren hätten erweıst
sıch als unhaltbar Die tatsächlıche Verbreitung erscheıint wiıederum Darüber hınaus
sınd VOT em kırchennahe Jugendliche die sıch ansprechen lassen Eıben stellt fest
daß relig1öse Formen WIC der kkultismus »keıne Alternative Sınne der Entkirchli-
chungsthese darstellen« sondern als »e1inNe Erweıterung des kırchlich-religiösen Spektrums«
anzusehen Und SCINET Spezlalstudıie omMmm ! Helsper dem rgebnıs nN1ıCcC.
das Fehlen relıg1ıöser Sozılalısation lıege okkulten Neı1gungen zugrunde sondern 1Ne
überstarke religiöse Sozialisation Demnach geben okkulte Praktıken den Jugendlichen 1iNe

Möglıchkeit, ihren Protest das Elternhaus und deren einengende Relıgion provokatıv

Wahrnehmungshilfen die Relıgi1onspädagogik konstruktiver WIC
kritischer 1NS1C darın lıegt ach dem bislang esagten der Nutzen
den dıe Relıgionspädagog1 AdUus der Jugendforschung ziehen ann Ver-
gleichsweıse eachte erscheıint 11115 ingegen C1IiNeC drıtte Möglıch-
keıt die allerdiıngs auch C111C we1t größere Herausforderung sıch
ScCHh11e Be!1 dieser Möglıchkeıt geht nıcht mehr bloß die Jugend-
lıchen deren Ansprechbarkeıit rage steht und auch nıcht mehr
einzelne Vorurteile Statt dessen muß sıch dıe Relıgionspädagogik selbst

ıhren Grundannahmen und der Gestaltung iıhrer Handlungsfelder
rage stellen lassen Sıe wird rage gestellt UuUrc den ande]l des
Jugendalters auf das S1C sıch beziehen 111
on Nal den 700er ahren 1st auch Deutschlan üblıch das Jugend-
alter als CiINe geschichtliche und geschichtlich wandelbare TO auf-
zufassen. Seıither wiırd Von der »Entdeckung« oder »Erfindung« des
Jugendalters gesprochen. } el edingen und bestimmen die sıch
ebenfalls geschichtlich verändernden gesellschaftlıchen Institutionen den
geschichtlichen andel des Jugendalters mıt angefangen be1l der Schu-
le aber auch Prıyvatraum der (Kleın amılıe oder be1 der Jugend-
arbeıit Allerdings gewınnt dıe Jugendkultur el CiNe zunehmend CISC-

Dynamık dıe 6S ausschlıelit dalß sıch diese elebig Urc

Nipkow Neue Relıgiosıität gesellschaftlıcher Wandel und dıe Sıtuation der
Jugendlichen, 27 (1981) 379-402; Feige, Erfahrungen mıt Kırche. aten und nalysen

empirıischen Untersuchung  V E T ber Beziehungen und Eınstellungen Junger Erwachsener
Zur  che, Hannover 1982, 43; Schmidtchen, Sekten und Psychokultur, Reichweıiıte und
Attraktıvıtät Von Jugendreligionen 1 der Bundesrepublık Deutschland, Freiburg 1987

FEiben Kırche 95 vgl uch Barz, ostmoderne Relıgion sowl1e J. Mischo,
Okkultismus be1ı Jugendlıchen Ergebnisse empiırıischen Untersuchung, Maınz 991

Helsper Itısmus Die Cu«c Jugendrelıgion? Die ymbolı des es und des
Bösen der Jugendkultur Opladen 1992 25

Bahnbrechend WaTr dabe! die Untersuchung VonNn Aries, Geschichte der Kındheıit
München 1975
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pädagogische Institutionen formen ließe.1? Der Zusammenhang ZWI1-
schen der Entwicklung pädagogischer Institutionen und den Gestalten
des Jugendalters ist also bekannt. Nur selten werden daraus aber weiıter-
reichende Konsequenzen SCZORCD ’ wI1e ich sS1e 1er für die Relıgions-
pädagogık konkretisieren möchte.
Angesichts der hıstorıschen Befunde ist ach dem Passungsverhältnis
zwıschen bestimmten, sıch historisch einstellenden Gestalten VonNn Jugend
auf der einen und den in eiıner Gesellschaft vorhandenen ädagog1-
schen) Angeboten aufder anderen Seıite fragen. Nur bestimmte Ange-
bote »DaSSCMN« ZUT jeweıligen Gestalt Von Jugend, und VOT em PasSsSch
S1e mehr oder weniger. Manches trıfft die Interessen und Bedürfnisse der
Jugendlichen em Maße, anderes geht daran Von vornherein vorbe1ı

wobel beıides seine Ursache nıcht In Tageslaunen oder wechselnder
Mode hat, sondern 1m trukturellen efüge instıtutioneller und alters-
gruppenbezogener Zusammenhänge. Von der Passung zwıschen 1N-
stitutionellem Angebot und jeweıiliger Jugendgestalt äng ab, ob der
1n welchem Maße SOWIeEe mıt welchen Konsequenzen ngebote wahr-

werden. SO sSe{iz beispielsweise eine und1SC organısıierte
Form Von Jugendarbeıt VOTaUS, daß Jugend als eıne relatıv freigesetzte,

Selbstorganısatıon fähige und motivıerte Lebensphase historiısch sıch
herausgebildet hat. Entsprechende Formen Von Jugendarbeıt en denn
auch der Zeıt ihre utfe erlebt“ 1_, als Begınn des 20.Jahrhunderts

eiıne Kulturpubertät aufgrund der 1UN wırksam durchgesetzten
Schulpflicht und des Verbots VON Kınderarbeit allgemeın üblıch OT-
den WAärl.
Die Relıgionspädagog1 muß sıch deshalb fragen, ob dıe heute für Ju-
gendliche verfügbaren ngebote der eutigen Gestalt des Jugendalters
och entsprechen. Wenn gegenwärtig erneu eın trukturwandel des J
gendalters beobachtet wird, ann 1€6S auch edeuten, daß die bıslang
vorherrschenden relıgıonspädagogischen Konzeptionen veralten und daß
eıne euec Ungleıichzeıitigkeıt entste zwıschen den rel1ig10nspädago-
gischen Angeboten und den Realısıerungsmöglıchkeıiten der Jugend.

So bes. Gillis, Geschichte der Jugend. Tradıtion und Wandel 1m Verhältnis der
Altersgruppen und Generationen ın Europa VON der Hälfte des Jahrhunderts bıs
Gegenwart, Weıinnheim/Basel 980

Grundlegend azu Coleman, Dıe Zukunft für Kınder und Jugendlıiche, ın
Schweitzer und Thiersch (Hg.), Jugendzeıt Schulzeıit. Von den Schwierigkeıten, die
Jugendliche und Schule mıteinander haben (Forum Bıldungsreform), Weinheim/Basel 1983,
SR D

Zur Geschichte der Jugendarbeıit Krafeld, Geschichte der Jugendarbeit. Von den
Anfängen biıs Gegenwart, Weıinheim/Basel 1984; Jurgensen, Vom Jüngliıngsverein
Aktıonsgruppe. Eıne Geschichte der evangelıschen Jugendarbeıt, Gütersloh 1980
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Religionspädagogische Brennpunkte der Jugendforschung
In diesem Teıil ıll ich versuchen, Ergebnisse der Jugendforschung auf
die Religionspädagogık beziehen. Beabsıchtigt ist eıne relig10ns-
pädagogische Lektüre oder Deutung der Jugendforschung, und ZWAar
unter dem Aspekt möglıcher Herausforderungen für dıe Religi0ns-
pädagogık.
21 Der Strukturwandel des Jugendalters als religionspädagogische
Herausforderung
In der Jugendforschung wiıird gegenwärtig VON einem Strukturwandel des
Jugendalters und Von eiıner Entstrukturierung gesprochen. Gemeint sınd
grundlegende Veränderungen, denen das Jugendalter ın selner
Gesamtgestalt unterworfen ist Seine Hauptmer'  ale selen ebenso 1Nns
Rutschen geraten wI1e seine zeıtliıche Abgrenzung 1M Lebenszyklus.
Gleichsam ach un  Nn, Kındheıit hın, wırd immer schwerer, este TrTeNzZEN markıe-
16  S Die früher Abgrenzung zwıschen Kındheit und Jugendalter herangezogenen phy-
siologischen und psychologischen Kennzeıichen w1ie das Eınsetzen der körperlichen Re1-
fungsvorgänge en sıch als beweglıch erwiesen. Der Zeıtpunkt der Menarche twa hat
sıch in Ländern der Westlichen Welt 1mM Verlauf Von wenıger als hundert ahren Te1 bis
1er Jahre ach VO verschoben. Vormals jugendkulturelle Stile treten schon in der ersten
Lebensdekade auf, und uch dıe Verselbständigung gegenüber den Eltern bereıts in
dieser eıt eın Zusammenfassend wird VoNn einer Verkürzung von Kindheit gesprochen
wIeE VvVon einem entsprechend früheren Einsetzen des Jugendalters. Das Jugendalter reicht,
be1 flıeßenden Grenzen, ımmer dıiıchter dıie erste Lebensdekade heran
Gleichsam ach oben, Verhältnis Erwachsenenalter, ann VO  —_ klaren renzen och
viel weniger die ede Se1InN. on seı1ıt ber zwanzıg Jahren wiırd dıskutiert, ob auf das
Jugendalter überhaupt och das Erwachsenenalter fol der ob nıcht vielmehr mıt einer
»Postadoleszenz« als Lebensalter rechnen se1 Außer rage ste jedenfalls, daß
das nde des Jugendalters schon aufgrund der verlängerten Schulzeıt mehrheiıtlıch kaum
VOI der drıtten Lebensdekade erreicht wird
Zugleich haben dıe gesellschaftlıchen Veränderungen uch die gleichsam inneren Merkmale
des Jugendalters nachhaltıg in rage gestellt. Als klassısch angesehene Jugendtheorien
arsons verstehen das Jugendalter och als ıne Übergangszeit, dıe vermittelnd zwıschen
Kındheıiıt und Arbeıtsleben eintrete, weıl der Erwerb entsprechender Qualifikationen ges1-
chert werden musse. In dem Maße, in dem (Jugend-)Arbeıitslosigkeıt den Übergang 1Ns
Arbeıtsleben unsıcher werden äßt und sıch e1in andel VON den herkömmlıchen Lebensbe-
rufen hın der Erwartung mehrfacher eruflıcher Veränderung 1im Sınne beständiger
Flex1bilıtät un! Mobilıität vollzıeht, die Beschreibung des Jugendalters als Vor-
ereitung auf das Erwerbsleben jedenfalls subjektiv nıcht mehr überzeugen.
el ist weiıter bedenken, daß die Gliederung des Lebenslaufs im ganzch In Bewegung
geraten ist. Das Verstän:  15 des Jugendalters als Übergangszeit se Ja iın seiner einfachsten
Gestalt lediglıch Te1 Lebensalter VOTaUus Kıindheıit, Jugendzeıt und Erwachsenenalter. Nun

Dıiıskussion be1 Fuchs, Jugend als Lebenslaufphase, 1ın Jugendliche und Erwachsene
® l, 195-264; du Bois-Reymond und Oechsle Hg.) Neue Jugendbiographie?
Zum Strukturwandel der Jugendphase, Opladen 990

Zur Dıskussion Fuchs, Jugend,
Vgl eb  O Die Mehrheıt der Jugendlichen erreicht das Ende der Schulzeıt

(einschließliıch schulischer Berufsausbildung) TSst mıt 1 8-20 Jahren
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treten ber innerhalb des Erwachsenenalters immer deutlıcher weıtere Übergänge und
Lebensphasen 1INs Bewußtsein. Angefangen VO:  —; der ersten beruflichen und famıliären
Etablierungsphase 1im drıtten und vierten Lebensjahrzehnt ber die Midlıfe-Crisis in der
fünften und sechsten Lebensdekade bıis hın ZU) Prozeß des Austritts aus dem Erwerbsleben
werden schon in der Zeıt VOT dem Ruhestand immer mehr Übergänge und Abgrenzungen
gefunden. Und neuerdings ıst uch das er zunächst selbst als eıgene Lebensphase ent-
deckt und ann In ıne Mehrzahl unterschiedlicher Phasen unterglıedert worden: Man
spricht Von »T1CUCM Alten«, den »Jungen Alten«, »miıttleren Alten« uUSW. Eıine solche Sıicht
des Erwachsenenalters hat zwangsläufig Folgen für die Wahrnehmung Von Jugend: An-
gesichts der zahlreichen Übergänge, dıe NU:  — einer Normalbiographie gehören, äßt sıch
das Jugendalter schwerlıch och als die Übergangszeit verstehen. dessen rückt das
Jugendalter eın iın dıie Reihe vielfältiger Übergänge, dıe ihm vorauslıegen und dıe ihm
folgen.

Die damıt beschriebenen ntstrukturierungsvorgänge folgen insgesamt
dem Gefälle eıner Individualisierung, ın der vielfach überhaupt das
Kennzeıichen heutiger Jugend gesehen wiıird. Indıvidualisierung ist
allerdings keıne Jugendspezifische Erscheinung. Es handelt sıch dıe
für moderne Gesellschaften überhaupt typısche Form Von Vergesell-schaftung.2 Jugend als indıvıduelle Übergangszeit verlıert 1er ıhren
Ausnahmestatus Übergänge werden ZUr Normalität des Lebens Zu Je-
der Zeit
Was bedeutet der Strukturwande]l des Jugendalters NUunNn für die e1i-
gionspädagogik? Diese rage soll aufgenommen werden, daß dıe auf
Jugend bezogenen relıgıonspädagogischen Handlungsfelder 1m1 auf
ıhr (Passungs-) Verhältnis der veräanderten Gestalt Vo.  > Jugend erörtert
werden: Auf welche Gestalt VON Jugend ist die relıgionspädagogische
Angebotsstruktur implızıt oder explızıt zugeschnıtten? elche (unaus-
gesprochenen strukturellen Voraussetzungen nthält das auf Jugend
bezogene relıgıonspädagogische Programm?
Den deutlichsten Bezug auf eine bestimmte Jugendgestalt verkörpert dıe
Konfirmation. ach Auffassung mancher Jı ugerfdforscher27 hat die
Eınführung der Konfirmation geschichtlich gesehen ZUT Herausbildung
eiıner eigenständıgen Jugendphase beigetragen: S1e hat eın für amalıge
Verhältnisse weiıt hıinausgeschobenes Ende des Jugendalters markıert,
und amı hat S1e dıe Lebensphase Jugend Stabılısıe nsofern ist dıe
Konfirmation selbst Teıl der Sozlalgeschichte Von Jugend 1mM modernen
Siınne. In eben dieser Verknüpfung mıt einer 1Ur och 1mM traditionellen
Siınne modernen Gestalt Von Jugend 1eg heute ıhre Schwierigkeit. Denn
der Zeıtpunkt der Konfirmation nıcht mehr mıt den Fahrplänen des
Jugendalters Sammmen Die Pubertät bereıts weıt er ein, und

25 So iwa uch Schefold und Hornstein, Pädagogische Jugendforschung ach der
deutsch-deutschen Eınigung, (1993) 909-930, 9012

ach Beck, Rısıkogesellschaft. Auf dem Weg in ıne andere Moderne, Frankfurt/M.
1986; relıgionspädagogischen Dıskussion vgl Simon, Religiöse Erziehung 1m Kontext
gesellschaftlıcher Indıvidualisierung, IhZ 101 (1992) 281-301

Mitterauer, Sozlalgeschichte der Jugend, Frankfurt/M. 1986, 62 34{ff.
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dıe Schulzeıt reicht re ber die ONIIıTrMAatıon hınaus. ıne Mar-
kierungsfunktion für einen auch lebensgeschichtlich hervorgehobenen
eıtpun: omMm der ONIIırmMAation N1cC mehr
Eın deutlıches Pendant besıtzt dıe Verlängerung des Jugendalters sodann
1m Religionsunterricht. Dieser NÜerTIC ist gleichsam mıt dem Jugend-
alter mitgewachsen. Hiıstorisch gesehen wird der Religionsunterricht für
altere Schüler in dem Maße ZU ema, in dem der Schulbesuc 1mM
en Jahrhundert für große e1le der Jugendliıchen auch ber das
erVoN oder ahren hınaus ZUT allgemeınen Erfahrung gewordenist. Die damıt prinzıpiell möglıche Passung zwıschen dem SCANUuliıschen
Religionsunterricht iın der eutigen Gestalt verlängerter Jugend wirft
allerdıngs eigene TODIemMe auf: Der Religionsunterricht hat nıcht 11UT te1l

der Schule, sondern hat auch te1]l der Verschulung des Jugend-
alters. Deshalb ist fragen, WIEe dieser Verschulung entkommen der
wen1gstens egegnen annn

Dazu kommt, uch der schulısche Relıgionsunterricht NnIC. weıt reicht: Wırd die
relıgionspädagogische Aufnahme des verlängerten Jugendalters die Schulzeit gebunden,
dann en! mıt der Schule uch das relıgionspädagogische Angebot. Für die Jugendzeit der
dritten Lebensdekade ist keıin entsprechendes Angebot verfügbar se1 denn, daß Ju-
gendarbeıt der Erwachsenenbildung J1er eintreten, Was ber nıcht hne weiteres der Fall ist.
Der tradıtionelle Schwerpunkt der Jugendarbeit lıegt be1 Jugendlichen 1imM er unier
Jahren, und dıe rwachsenenbildung konzentrie: sich auf das miıttlere und das höhere er.
Fuür späte Jugendalter 1im Sinne der Postadoleszenz besteht ıne Lücke Wenn gerade für
dieses Lebensalter eın ruch 1mM Verhältnis Kırche festzustellen 15t3 0, kann dıies ohl
N1ıc ınfach auf eın relıgiöses Desinteresse ın der Postadoleszenz zurückgeführt werden.
Zumindest muß kritisch gefragt werden, ob darın nıcht uch ıne Dıstanz der Kırche 105
über den ZU Teıl unkonventionellen Lebensformen und —stilen dieser Altersgruppe
Ausdruck omMm'

Damıt komme ich S1ıtuation der Jugendarbeit, die 1mM Vergleich
Relıg1ions- und Konfirmandenunterricht allerdings NUur schwer über-
blicken ist Ihre Strukturen sSınd vielfältiger und lassen sıch nıcht auf
eıinen Nenner bringen Ich bediene miıich deshalb eıner einfachen Iy-
pologie nıcht mıt dem Anspruch, damıt repräsentatiıv die Jugendarbeıt

28 Diıese These habe ich weiıter entfaltet ın meinem Beıtrag: Wer sınd dıie Konfirmanden?
Neuere Forschungsergebnisse ZUT Persönlichkeitsentwicklung und relıg1ıösen Entwicklung

Konfirmandenalter, PTh 83 (1993) 119-136 Anders Luther, der dıe Konfirmatıon als
Abschluß der Kındheıt verstehen wıll, vgl uch mıt krıitischen Kommentaren Luther,

Bäumler und Neidhart, Theologıe der Konfirmatıon Henning Luthers letzte Thesen
und Fragen, IThP (1992) 193-209

Dazu Schweitzer, Dıe Religion des Kindes,
Als Spezialstudie eige, TC| aufdem Prüfstand: Dıie Radıkalıtät der-ährıigen.

Bıographische und epochale Elemente im Verhältnis der Jugend ZUT Kırche eın Vergleich
zwıschen 1972 und 1982, ın Matthes Hg.) Kirchenmitgliedschaft im Wandel nter-
suchungen Realıtät der Volkskirche. Beıträge zweıten EKD-Umfrage »Was wiırd aus
der Kırche?«, Gütersloh 1990, 65-98; weiıterhın Kirchenamt der EKD Hg.) Der Dıenst der
Evangelıschen Kırche der Hochschule. Eine Studıie im Auftrag der Synode der
Gütersloh 1991
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erfassen, sondern in der Absıcht, Voraussetzungen und Konsequenzen
bestimmter Formen Von Jugendarbeit S1IC  ar machen.

Von den der Literatur häufig verwendeten Typisierungen3 weıche ich dabe!1 insofern ab,
als ich mich nıcht inhaltlıchen Profil, das ın der ege: in der Dımension politisch VS.
missionarisch wahrgenommen wird, orlentiere. dessen soll hıer, die unterschiedlichen
Inhaltsprofile übergreifend, die sozlale Organisationsform im Vordergrund stehen. In diesem
Siınne unterscheıide ich zwischen Angeboten mıiıt festen Gruppen (vornehmlıch in der Ge-
meınde) und Angeboten mıiıt offener Struktur (vornehmlıch in einer größeren Region).
Wıe ben bereıts erwähnt, lıegt dıe Wurzel der in festen, auf Dauer angelegten Gruppen
organısıerten Jugendarbeıt historisch in der bündischen Tradıtion besonders des frühen
20.Jahrhunderts. Sıe ıne bestimmte Gestalt VO  ; Jugend VOTaus Am besten gerecht
wird sS1e eıner Jugend, dıe sıch als VO  —_ den Erwachsenen abgegrenzte, ber selbst deutlich
konturierte Lebensphase erfährt und die sıch mıt eıner eigenen Jugendkultur darstellt. ben
amı beruht sS1e auf Voraussetzungen, dıie heute weıthın nıcht mehr existent Sind. Eine
offene Form Von Jugendarbeıit hingegen, dıe hne definierte der dauerhafte Zugehörigkei-
ten auskommt, fügt sıch eichter mıt eiıner Sıtuation, ın der die Lebensphase Jugend
ontur verliert und eiıne Jugendkultur als Einheit N1ıCcC mehr festzustellen ist. Weıiıterhin ent-
spricht s1e der Verfügbarkeıt VonN Freizeit be1 Jugendlichen, die och N1IC für den eigenen
Lebensunterhalt verantwortlich sınd.

Zusammenfassend ist festzustellen, da der trukturwandel des Jugend-
alters Herausforderungen für alle relıg1onspädagogischen Handlungsfel-
der In sıch Schlıe Herausforderungen, dıe verstärkt wahrgenom-
189150| werden mussen.

Totz seiner anderslautenden Bezeichnung soll 1im vorliegenden Zusammenhang der Kinder-
gottesdienst zumındest erwähnt werden. uch ist VO Strukturwandel des Jugendalters
betroffen. Herkömmlıicherweise reicht in die eıt hinein, dieg der Vorverlagerung
VO  - Adoleszenz nunmehr dem Jugendalter zugerechnet werden muß Der These VO
Ttrüheren nde der Kındheıit entspricht dıie Beobachtung, daß der Kındergottesdienst sıch

Die Kınder 1mlebensgeschichtlich gesehen ebenfalls ın eın rüheres er verlagert.
Kıindergottesdienst werden gleichsam immer Jünger, die Arbeıt miıt den Iteren und altesten
Kındern des Kındergottesdienstes wird schwieriger der fällt, mangels Beteiulıgung, über-
haupt dus.

Das Ause1ınandertreten indiıvidueller und kırchlicher elıg10n:
Relıgionspädagogik zwıschen Kırchenbindung und Kırchendistanz
Die übergreifende Tendenz, auf die dıe Jugendforschung der X0er Tre
verweıst, 1eg 1mM Auseinandertreten Von indiıvidueller und kırchlicher
Relıgion. Diıe Kırchenbindung der Jugendlichen wird schwächer, die
Teillnahme kırchlichen Veranstaltungen VO Gottesdienst bıs IM-
gendarbeıt ist gering Gleichzeitig bleibt be1l den Jugendlichen aber, In

31 Für dıe Überwindung der herkömmlichen TIypısıerungen spricht siıch uch aus
Schmieder, Jung sein und evangelısch. Bericht über die Lage der Jungen Generatıion und die
evangelısche Jugendarbeit (ae).SB 8 Stuttgart 1984, 07ff. (»Rückblick auf dıe Polarıisie-
rungsdebatte«).
37 Adam, Kındergottesdienst, iIn: ders. und Lachmann (Hg.), GemeindepädagogischesKompendium, Göttingen 1987, 279-313, 279
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Gestalt vVvon inn- und Orientierungsfragen SOWI1e iın der Form prıvater
relıg1öser Prax1s wI1ıe dem Beten der dem Glauben eın Weıterleben
ach dem Tod, eın deutlich relıg1öses Interesse estehen Von einem
Prozeß, der ınfach als Säkularısıerung bezeichnen ware, ist nıcht
auszugehen. Was institutionell als Säkularısıerung und Religionsverlust
wahrgenommen wird, ist individuell gesehen als andel VON elıgı1on
deuten 7u konstatieren ist eın Nachlassen der Kirchlichkeit und
gleich eıne bleibende Religiosität. Be1 den indiıvıduellen Religionsfor-
iINnenN wurde in den X0er Jahren eıne (leichte) Zunahme fest-
gestellt34, dıe auch mıt einem posiıtıveren Bıld Von Kırche einhergeht3 5

hne da sıch 1e6S$ ın einem veränderten Teilnahmeverhalten nıe-
dergeschlagen hätte

Die Relıgion Jugendlicher ist ın em Maße indıvıdualısıiert, und si1e ist privatısıert. Eıne
Verbindung mıt den Gemeinschaftsformen VonNn Kırche der kırchlicher Jugendarbeıt wird
höchstens punktuell gesucht. uch alternatıve Gemeinschaftsbindungen, N VON neo-relı1-
giösen Gruppen der iın der okkulten Szene, werden ın der ege nıcht eingegangen.
Untersuchungen den religıösen Interessen kirchlich nıcht gebundener Jugendliche
verweıisen auf ıne unter der alltäglıchen Obertfläche verborgene Relıgion, auf allgemeıne
Sınnfragen SOWwI1e auf elementare Lebensfragen 7 B ach Gottes Hılfe In höchster Not,
besonders angesichts eines frühen der unerwarteten es. Verbreitete Glaubenshaltungen
tiwa 1m Blıck auf das en ach dem Tod bleiben iınhaltlıch us. Sie sınd weder (be-
wußt) nicht-christlich, och sınd sS1eE christliıch gefüllt.
Allerdings N1C| übersehen werden, daß Kırche für Jugendliıche einen Von ihrer eigenen
Teilnahme gleichsam unabhängıgen Repräsentationswert besıitzt, der uch für die nıcht-
kırchliche elıgıon bedeutsam bleıibt Viele kırchenferne Jugendliche halten die Kırche für
unverzichtbar. Dıe Vorstellung eiıner Gesellschaft hne Kırche findet be1 den Jugendlichen
zumiındest in der en Bundesrepublık aum Zustimmung.
Relig1iös bedeutsame Lebensfragen brechen für Jugendliche uch außerhalb der für gewöhn-
ıch als rel1g1ös angesehenen Zusammenhänge auf. Diese Lebensfragen besıtzen zumiındest
insofern ıne CNLC Verwandtschaft mıt Relıgion, als uch 1er Sterben und Tod,
das (Ganze des Lebens SOWIEe tiwa beı »Krıeg und Frieden« der »Ökologie« das
Ende der Welt 1m Sınne eıner bewohnbaren Erde geht. Der nach WIE VOT hohe Stellenwert,

ber dıie bıslang genannte Literatur SOWIEe besonders den Beıitrag Von Drehsen 1m
vorlıegenden Band hiınaus verwelse ich auf dıe Darstellung VON Tund Lukatis, Jugend und
Religion der Bundesrepublık Deutschland, in Nembach Hg.) Jugend und Relıgion ın
‚uropa, Frankfurt/M. 1987, 107-144, und dıie Untersuchung VO  —_ Schmidtchen,
und Protest. Moralbilder und Wertkonfi{lıkte Junger Menschen. Opladen 1993, bes

iben, Kırche, 102f.
35 Schmidtchen,1 162

Als solche Studıen, die uch kirchlich nıcht gebundene Jugendliıche einschließen, vgl
Nipkow, Erwachsenwerden hne Gott? Gotteserfahrung 1im Lebenslauf, München 1987:;

Sziegaud-Roos, Vorstellungen, Schweitzer und Bucher, Schwierigkeiten mıt Re-
lıgıon. Zur subjektiven Wahrnehmung relıg1ıöser Entwicklung, in Bucher und
Reich (Hg.), Entwicklung VON Relıigiosıität. Grundlagen Theorieprobleme Praktische
Anwendung, Freiburg/Schweız 1989, 121-147:; Schmid, Religiosıtät der Schüler und
Relıgionsunterricht. Empirischer Zugang und religionspädagogische Konsequenzen für dıe
Berufsschule, Bad Heılbrunn 1989 Etwas anders gelagert ist dıe für den Zusammenhang Von

Adoleszenzkrise und Relıgion aufschlußreiche Studıe Vvon Schöll, Zwischen relıg1öser
Revolte und frommer Anpassung. Dıe der Relıgion ın der Adoleszenzkrise, Gütersloh
1992

Schmidtchen,1 162
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den dıese Themen Jugendliche besıtzen, ze1g d heute Lebensfragen dringlıch WEeT-
den.

Wiıe ist dıe verstärkte Herausbildung einer nıcht-kirchlichen Relıgion
relıgıonspädagogisch beurteıilen? eliche Handlungsperspektiven
werden von den Befunden der Jugendforschung ges  Z 1eg das Ziel
ın eiıner möglıchst weıtreichenden kıiırchlichen (Wıieder-) Einbindung der
Jugendlıchen, der soll sıch dıe Relıgıionspädagogik iıhrerseıits bewußt
auf dıe Seıte der Jugendlichen schlagen, gemeınsam mıt ıhnen ihre
Identität 1mM krıtischen Gegenüber Kırche finden? In der Praxıs
ist heute ohl beides finden, etwa als kıirchlich-missionarische Ju-
gendarbeıt der als Relıgionsunterricht, den die Unterrichtenden iın
»symbiotischer Dıstanz« Kirche?? ges  en el Handlungsorien-
tıierungen stehen aber ın der efahr, kurz greiıfen uch eın och
engagıert miss1ionarischer Ansatz treicht heute schon aufgrund der
erheblichen Vorbehalte Jugendlicher jeden Versuch, sS1e m1SS10-
nleren, 1L1UT eiınen sehr begrenzten Teıl der Jugend. Weıterhin steht einer
stärkeren Bındung Kırche dıe tief verwurzelte Dıstanz 1m Verhältnis

en Institutionen Eın krıitischer Relıgionsunterricht
hingegen, der auf Dıstanz ZUT Kırche bleı1bt, cheint einem großen Teil
der Jugendliıchen entgegenzukommen. Im Gesamtprofil rel1ig1ionspäd-
agogischer ngebote ist heute der schulıische Relıgionsunterricht
Jugendlıche leichtesten zugänglıch. Aus der Teiılnahme diesem
Ntierrıc können ZWAar Verpflichtungen hinsichtlich eigener relıg1öser
Identifizıerung und Werthaltungen erwachsen, aber 1mM Rahmen der
staatlıchen Schule MUuSSen Ss1e 6S nicht.
Diese zunächst theoretisch formulierte Erwartung wird 1r empirische
Ergebnisse gestuützt Offenbar erfahren Jugendlıche den Relıg1-
onsunterricht tatsächlıc als eın Angebot, das ıhnen ın se1ner Offenheit
entgegenkommt. Um mehr muß annn aber eine seıIıta der
80er re verstärkt sıch artıkulierende Kriısenwahrnehmung auf seıten
der Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer erstaunen In eben dem
Zeıtraum, für den sozlalwıssenschaftliche Jugendstudien eine »geWI1Ssse

Programmatıisch Veit, Alltagserfahrungen Von Jugendlıchen, theologisch interpretiert,(1985) 3-28; vgl uch Schmid, Dıiıe relıgıonspädagogische Relevanz VON abge-
tragenen Turnschuhen, KatBI 110 (1985) 498-507; Sauer, Mystık des Alltags. JugendlicheLebenswelt und Glaube. Eıne Spurensuche, Freiburg 1990

So eige, Christliche Tradıition auf der Schulbank. Über Arbeitsbedingungen und
Funktionsvorstellungen evangelischer Relıgionslehrer 1Im Kontext ıhrer Eıngebundenheit ın
volkskirchliche ren, ders. und Nipkow, Relıgionslehrer se1ın heute Empirischeund theoretische Überlegungen Religionslehrerschaft zwıischen Kırche und aat, Münster
1988, 5-62, 41

Zur weiıteren Diskussion 1m 1C| auf dıe Jugendarbeıt Schweitzer, Sinnsuche
Jugendlicher in Diıstanz der ähe Kırche?, in Affolderbach und Hanusch Hg.)Was wiırd der Jugendarbeıit? Zu den Perspektiven eines kiırchlichen Arbeitsfeldes (ae).SB13), Stuttgart 1990,

Pointiert herausgearbeitet hat 1es Feige, Kırchenmitgliedschaft, 373
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mkehrung« des Säkularisierungstrends42 beobachten und VoNn einem
verstärkten relıg1ösen Interesse sprechen, scheinen dıe 1n der Schule
Unterrichtenden beinahe das Gegenteıl wahrzunehmen: Sıe sehen eiınen
»NeUCN chüler«, eiınen vollständıgen » Traditionsabbruch« und eın » Ver-
schwınden« christlicher Tradıtion. Religionsunterricht mıt olchen
Jugendlichen Se1 fast unmöglıch geworden.
Wiıe ist diese pannung zwıischen den Ergebnissen der Jugendforschung und den Wahr-
nehmungen der Unterrichtenden erklären? Sınd dıe sozialwissenschaftliıchen Ergebnisse
unzuverlässıg? Handelt sıch be1ı den Unterrichtserfahrungen Einzelfälle? 1eg!
den Lehrplänen und Unterrichtskonzeptionen die den NEUu und verstärkt hervortreten-
den relıg1ıösen Interessen der Jugendlichen vorbeigehen? der machen sıch 1er Genera-
tionsunterschiede bemerkbar zwıschen eıner Lehrergeneration, die entscheidende rägun-
SCH einer eıt erhalten hat, ın der andere relıg1öse Orıientierungen 1mM Vordergrund
standen als be1 heutigen Jugendlichen? Al 1€6Ss mMag ıne spielen. Keın Zweıfel kann
ber bestehen, daß der Religionsunterricht se1ine besondere Chance der Offenheit für die
indıvıduelle Relıgion Jugendlicher L1UT 1ın dem Maße realısıeren kann, ın dem diese
elıgıon tatsächlıch wahrzunehmen Eıine solche Wahrnehmungsfähigkeıt steht
eutfe In der Religionspädagogik offenbar och N1IC: Gebote gehört S1e den
zentralen Herausforderungen, die sıch aus der Jugendforschung ergeben

Z Jugend und el1gıon in der trüheren DD  Z Religionspädagogık VOT
offenen Fragen

das Gesagte auch für die Bundesländer gılt, äßt sıch N1C
ohne weıteres unacAs ist festzuhalten, dal} in den Bun-
desländern eiıne Jugendforschung, die der in den alten Bundesländern
vergleichbar ware, bislang nıcht ex1stiert. Es g1bt ZWaTr Daten, die in
mancher Hınsıcht auch ber die relıg1ösen Orıentierungen der Jugendli-
chen DR-7Zeıten Auskunft geben, aber diese Daten SInd spärlıc
und S1e Sınd euilic anderen Gesichtspunkten rhoben worden.
Dazu kommen ann dıe 1mM Rahmen der neuesten Jugendstudien DC-
sammelten Angaben, die aber w1e oben dargestellt gerade in ‘ relı-g1Öser Hınsıcht 11UT wen1g Tiefenschärfe besıtzen.
Soweiıt Untersuchungsergebnisse verfügbar sind“ Y stimmen s1e in einem

Zinnecker und Fischer, Dıe wichtigsten Ergebnisse, 1ın Jugend '9 R 213-306,
238
43 Bergau, Tradıtionsabbruch, bes. 2115 vorsichtiger ders., Dıe Schüler. eobachtun-
gCH und Reflexionen, TZ (1987) 636-654

SO Jjetzt verschiıedene Beıträge In ilger und Reilly Hg.) Religionsunterricht.
45 Zur allgemeınen Charakterisierung vgl Jetzt den kriıtischen Überblick VON Schefold und
Hornstein, Pädagogische Jugendforschung.
46 Neben den bereıits genannten Beiträgen VOonNn Eıben und Barz VOT allem ange,
Religiöses Bewußtsein DDR-Jugendlıcher, ın Friedrich und Griese Hg.) Jugend und
Jugendforschung der DD  Z Sozlialısatıon und Mentalıtätsentwicklung iın den X0er Jahren,
Opladen 1992, 154-162; Basic, Der Zusammenhang zwıischen Relıigiosıtät und anderen
arıablen be1 Jugendlichen aus Ost und West, in Deutsches Jugendinstitut, Schüler der
Schwelle Deutschen Einheıt. Polıtische und persönlıche Orientierungen ın Ost und West,
Opladen 1992, 128-136
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deutliıch Von den alten Bundesländern unterschiedenen ild übereın. Vier
Aspekte lassen sıch ervorheben

Erstens bılden die kirchennahen Jugendlichen der (Prozent-)Zahl ach ıne kleinere
Gruppe. Nur etw: 20% der Jugendlichen rechnen sıch selbst 1im weıtesten Sınne der Kırche

Zweıtens sıind dıe der Kıirche Fernstehenden Aäakular geprägt. Eıne indıvıduelle der
prıvate Relıgion ist beı ihnen, jedenfalls and der 1m Westen als bedeutsam erwiesenen
Merkmale, nıcht festzustellen.

ens ist dıe Grenze zwıischen den kirchlichen und den nıcht-kirchlichen Jugendlichen
ber uch ın den Neuen Bundesländern fließend: Relıgion g1bt uch dort außerhalb der
Kırche, ber 1m Vergleich den en Bundesländern DNUT in geringerem Maße.

Viertens schließlich haben kiırchennahe Jugendliche in den Neuen Bundesländern einen
anderen Stil Im Westen erscheinen kirchliche Jugendliche in ıhrer Lebenshaltung als
gesellschaftlıch her angepaßt 1Im sten hingegen weilisen kıiırchlich orlentierte Jugendliche
her nıcht-konventionelle Züge auf.

Von erheblichem Gewicht sınd aber insgesamt die bisher nicht geklärten
Fragen. ıne offene, sıch auf dıie Inn- und Wertorlentierungen der Ju-
gendlıchen einlassende Jugendforschung steht och au  N Erst S1e könnte
darüber Aufschluß geben, WIEe dıe Lebenszıiele dieser Jugendliıchen
aussehen, woher S1e diese 1eie beziehen und Ww1Ie s1e S1e begründen
€e1 ist auch edenken, daß dıe verfügbaren aten aQus den Jahren
bis 1991 stammen und daß dıe Entwicklung auf miıttlere und längere
16 kurz ach der erein1gung och Sar nıcht abzusehen WAärl. Wel-
che OÖrıientierungen beispielsweise werden dıejenigen Jugendlichen e1In-
mal ausbılden, die den R-Staa: 11UT och als Kınder erlebt en
Was Ja beispielweise schon für die Konfirmanden und Konfirmandinnen
des Jahres 1994 utrıfft?

Miıt einiger Gewıißheit steht erwarten, dal die bıldungs- und ausbildungsinstitutionelle
Anpassung der die alten Bundesländer ın absehbarer eıt biographischen
Strukturidentitäten führt Diıe Lebensläufe der Jugendlichen werden sıch eiınander
gleichen. Vermutlıch werden sıch dıe Voraussetzungen der Relıgionspädagogik 1m Ju-
gendalter 1m Osten ber dennoch zumındest für erhebliche eıt anders darstellen als 1im
Westen. Die konzeptionellen Überlegungen 1Im folgenden sınd deshalb ın erster Linıe für den
esten formuliert. Für den sten können S1e N1IC. mehr se1in als eın Anstoß, der In eigenen
Überlegungen weıterzuführen wäre.

onzeptionelle Perspektiven: veränderte Angebotsstrukturen, nhalte
und Kompetenzen

Konzeptionelle Perspektiven sefzen eıne Klärung nıcht 1Ur Von edıiın-
SUNSCH, sondern auch Von relıgıonspädagogischen Zielen VOTaus Da ich
eine ausführliche Zieldiskussion 1er N1C mehr führen kann, begrenze
ich miıich auf solche Aspekte, dıe MIr angesichts des esagten unmittel-
bar plausıbel erscheıinen.
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Zur Notwendigkeıt veränderter Angebotsstrukturen
DIie we1ıtesten reichenden Fragen brechen ohl Urc die erle-
ZuNgCh Z Verhältnis zwıschen der eutigen Gestalt Von Jugend und
den religionspädagogischen geboten für Jugendliche auf. Deshalb
SEeTZ ich dieser Stelle 6111. DIie edeutung olcher Strukturfragen wiıird
heute ZW al gesehen, aber iıhr Gewicht wiırd och be1 weılıtem
terschätzt */
Als zentrale Aufgabe erscheıint die uCcC ach Möglıchkeıiten für be-
i1mmte c den andel des Jugendalters NEeEUu entstandene oder NeEUuUu
akzentulerte Lebensabschnitte und Lebenslagen ANSCMCSSCHC rel1g10ns-
pädagogische Angebote eröffnen Diıese Aufgabe 1St nıcht L1UT deshalb

dringlıch we1l das Fehlen olcher ngebote dıe Kırchendistanz
Jugendlicher we1ltfer verstärkt und ZW al nıcht aufgrund VonNn Säkuları-
SICETUNSSDITOZCSSCH sondern als olge Ungleichzeıitigkeit auf se1ıten
VON Religionspädagogik und Kırche Diıe Notwendigkeıt Struktu-
LCH erwächst aber 1e] mehr och Aaus der Sıtuation der Jugendlıchen
selbst Denn dıe Sıtuation der uTe den gesellschaftlıchen andel
und durch dıe Individualıisıerung V ad d Lebenslagen entstehen, 1sSt sıch
selbst krisenhaft Sıe verlangt VOII1l einzelnen C1INC Bewältigung, der
zumındest Cin beträchtlicher Teıl der Jugendliıchen scheıtern droht*
So stellt sıch Blıck auf dıe CUuUCT1« Abschniıtte des Jugendalters die rage ob un! WIC

zielgruppenspeziıfische ngebote entwickelt werden können dıe sıch ausdrücklıch dıe
Jugendlichen der entsprechenden Altersgruppe wenden IDEN gılt etwa für dıie 10-13jährıgen
die eute gleichsam zwischen Kındheıit und Jugendalter durchfallen für dıe Postado-
eSZeNZ als Lebensphase zwischen Jugend und Erwachsenenalter
Im Blıck auf das mittlere Jugendalter WIT VOT em dıe Indıvidualıisierung Probleme auf.
und WAarTr für dıe Jugendlichen ebenso WIC für dıie Jugendarbeıt Dıie gEeENINSC Zahl der Ju-
gendlıchen dıe sıch eutfe der kırchliıchen Jugendarbeıt CNgaABICICN dürfte darauf ZU-

rückzuführen SC1IH daß diese och mıf festen Gruppen Verbindung gebrac! wiırd
Dieses ıld kann den Z/Zugang erschweren — VOI allem für solche Jugendliche die keine def1-
nierte Form der Zugehörigkeıt anstreben der S1C gerade meıden wollen.
Allerdings kann angesichts der mıt der Indıvidualisierung ebenfalls verbundenen möglıchen
Isolation das Angebot beständiıgen Zugehörigkeit, dıe NI1IC: VON der manchmal brücht1-
SCh rundlage persönlıcher Sympathıen abhängıg 1St Weıise attraktıv werden Vor-
aussetizung aliur 1St freılıch dıie Wahrnehmung Akzente DIie Anforderungen den
persönlıchen Gehalt Von Beziehungen solchen Gruppen wachsen dem Maße dem S1C

verstärkten Isolatıon der Gesellschaft gegenüberstehen Die bewußte ege der
Beziehungsdimension wiırd deshalb CIBCNCNH Herausforderung für die SIUDPCN-
bezogene Jugendarbeıt

a7 Vgl Beobachtungen und Anregungen Sıtuation Grundlagen und Perspektiven
evangelıscher Jugendarbeıt westlichen eıl Deutschlands Eın Arbeıtspapıer der Jugend-
kammer der (EKD-- ] exte 43), Hannover 1992, das olchen Fragen War kleinen
Abschnıitt wıdmet, ber offenbar och keıine grundsätzlıche edeutung beimiıßt (vgl 27£1)
Ahnlıches gılt für dıe katholısche Stellungnahme: Leıitlinien Jugendpastoral, hg
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1991; ZUT weıteren Dıskussıion vgl das
Themenheft der Zeıitschrift Diakonie 6/992
48 Bilden und Diezinger Indıyidualıisıierte Jugendbiographie? Zur Dıskrepanz
Von Anforderungen Ansprüchen und Möglıchkeıten (1984) 191 207
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In den Zusammenhang der Jugendarbeit gehört ferner 1Ne stärkereSAn  Kooperatmn mıt der
Schule. Eıne solche Kooperatıon zwıschen Schule und Jugendarbeit“9 besıtzt Vorteile für
beıde Seiten. Dıie Jugendarbeıt ann mıt dazu beitragen, daß die Schule nıcht uch och dıe
Freizeıit weiıter verschult em dıe Jugendarbeıt der Schule und Zu-
ammenarbeit mıt der Schule CIBENC Akzente setzen weıiß wirkt SIC der Gefahr
olchen Verschulung Umgekehrt kann die Jugendarbeıt die Jugendlichen der
Schule dem erreichen dem diese Jugendliıchen großen eıl ıhrer Lebenszeıt
verbringen und dem exıistentielle und manchmal existenzbedrohende Probleme auf-
brechen
Schließlich 1st die veränderte edeutung der Konfirmation eTINNETN die
Notwendigkeıt die Aufgaben der Konfirmandenarbeit NCUu fassen Wenn die Konfirma-
tıon durch den Wandel der Lebensalter ihre möglıche Funktion der Markıerung
lebenszyklıschen Einschnuitts verliert ben weıl dieser Einschnitt als Übergangspunkt
rwachsenenalter nıcht mehr ann ist konsequent die Konfirmandenarbeit
stärker als langfristige Begleitung auszulegen Die Konfirmation annn N1IC. mehr als
Abschluß der relıg1ıösen Sozıialısation Famlılıe und Schule angesehen werden Sıe wird
vielmehr in starkem Maße selbst eıl der relıgıösen Sozlalısation und enthält 1UN angesichts
der Kırchen- und Gemeindeferne vieler Eltern, die Chance bewußt gestalteten »Erst-
begegnung« mıt Kırche. Dıiıese Chance wiırd freilıch NUur dem Maße genutzt, dem Kırche
tatsächlıch als Lebensraum für Jugendlıche erfahrbar wird.? 9

Alltags- Lebens- und Erfahrungsbezug relıg1onspädagogischer In

Der Religionsunterricht ist ach dem esagten (bes 2) Weıise
gefragt Seine Chance 1eg der Offenheit für kıirchlich nıcht gebunde-

elıgıon der Nahtstelle zwıschen den indıvıduellen und kırch-
lıchen Formen des Christentums enbDbar gelıngt diesem NtieIrT1IC
derzeıt aber Ur sehr bedingt C1iNeC TUC zwıschen der christliıchen
Tradıtion und der Lebenswelt der Relıgliosıtät eutiger Jugendlicher
schlagen Das gılt den vorlıegenden Berichten zufolge selbst für die
weıtesten fortgeschrıttenen relıgıonspädagogischen Modelle er KOT-
relatıon och Elementarıisierung gelten och als gangbarer Weg
Angesichts der Von der Jugendforschung beschriebenen Individualisıie-

Erste Ansätze enthalten dıe efte der Reihe »Gemeinde und Schule« die se1ıt 1989
VOIMN RPI Loccum herausgegeben werden vgl uch Weingardt (Hg Lebensräume
öffnen. Neue Schritte ZU kreatıven Miıteinander VO  - Jugendarbeıt Schule — Gemeinde.
Dokumentation iıcher Projekte. Pılotprojekt »Jugendarbeıit und Schule« 1989- 1992,Stuttgart ? 1993 Inner- und außerschulische Jugendbildung ı Dıalog. Beiträge der
Konsultation »Lebensräume öffnen: Neue Schriıtte ZU kreatıven Miteinander VvVon
Jugendarbeit Schule Gemeıjinde« uttga: 1993

Matthes Kırche und Jugend der Bundesrepublık eutfschlan:! Affolderbach
und H.- Kirchho;  £.), Miıteiınander leben lernen. Zum Gespräch der Generationen ı der
christlıchen Gemeinde. Empfehlungen der Jugendkammer und Dokumente der Synode der
Evangelischen Kirche Deutschland, Gütersloh 1985, Q08- 113. hat Recht darauf
aufmerksam gemacht, daßl ı dieser historisch Sıtuation, der die Kırche die relıg1öse
Erziehung nıcht mehr einfach der Familie als Hauptträger überlassen kann, NC große
Herausforderung kıiırchliche Strukturen lıegt Konnte sıch dıe Kırche bislang eisten daß

»institutionellen eıl des volkskirchlichen Systems Jugend als gewachsene ealıta! als
Lebenswelt nıcht« vorkommt eıl dıe »Institution Kırche iNe Erwachsenen-
welt« ist, SC1 165 N1UN nıcht mehr länger möglıch Diıes SCI »das strukturelle Grundproblem

Verhältnis der Instıtution Kırche ZUT Jugend S1IC hat SIC nıcht S1C muß S1IC sıch Olen
der ihr iıngehen«
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rung VO  — elıgıon g1bt 6S einem alltags-, lebens- und erfahrungsbe-
ZOgECNCNH Relıgionsunterricht aber keıne Alternatıve. Das Ziel relıg1-
onsdıidaktıischer Reformen ann heute 11UT arın lıegen, dıe Korrelations-
und Elementarıisierungsversuche offener und exX1Dier gestalten. Miıt
currıicular vorgegebenen Korrelationsschemata der Problem- bzw.
Elementarısıerungskatalogen ann ein ezug auf indıvıdualısıierte und
privatisıerte elıgıon jedenfalls nıcht gelingen.
Weiıterhin werfen der Wandel der relıgıösen Sozlalısation und die Kırchendistanz vieler
Jugendlicher die rage auf, ob und wIe der Religionsunterricht selbst einem Von

Erfahrung und Praxıs werden annn Eıne alleın theoretisch-abstrakte Erschließung Von
Glaube und Relıgion ist wen1g aussıchtsreich für diıe Jugendlichen erwachsen daraus noch
kaum Anstöße der Hılfen. Schule und nterrI1ıc sollen und können nıcht die Stelle VO  —-

Kırche, Gemeinde der Elternhaus reften, und relıg1öse Erfahrungen können in der Schule
N1IC! inszenıert werden. ber uch wenn diese Grenze eaCcNte! wırd, bleıbt die Möglıchkeıt

eın praktisches Lernen, wIıe die Reformpädagogik 1m en Jahrhundert versucht
hat und wIe heute, ın veränderter Form, wıeder aufzunehmen waäre. Dıes gılt 1mM übrigen
uch VO:  — der Schule her: Wenn zutrifft, daß Schule sıch heute als Lebens- un! Erfah-
TUNgSTaUmMm verstehen muß, ann kann sıch der Relıgionsunterricht von dieser Aufgabe
schwerlıch dıspensieren. Vielmehr muß se1in Beıtrag einer olchen Schule NECUu eSstimMmM!
werden, Was VonNn der Relıgionspädagogık derze aum geleistet wiıird Das Problem einer
Verschulung Von Reliıgion muß NEUu diskutiert werden.

Wahrnehmungsfähigkeıt als relıg1ionspädagogische Kompetenz
Den esCcC  ebenen Veränderungen be1 den relıg1onspädagogischen Au
gaben entspricht als weıtere Voraussetzung eiıne verstärkte
mungsfähigkeıt 1Im M auf die Jugendliıchen. enDar werden die
Sınnfragen, Sinnorlentierungen und relıg1ösen Praxısformen Jugendli-
cher heute weıthın übersehen, ın der Theorıie ebenso w1e in der Prax1s.
Wenn dıe indıvıduellen und prıvaten Formen VON elıgı1on aber immer
weiıter zunehmen, ann wiıird deren Aufnahme und Deutung eiıner
eigenen relıg1onspädagogischen Grundaufgabe. Wer die Jugendliıchen
sind und welche Erfahrungen und Erwartungen S1Ee in den Relıgi0ns- und
Konfirmandenunterricht miıtbringen, ann nıcht mehr als bekannt VOI-

ausgesetzt werden. Es muß vielmehr eigens und indıvıduell und VOT
em immer wıeder NeUu wahrgenommen werden.
Die Indıvidualisiıerung des Jugendalters bringt 6r e1 mıt sich, da
auch dıe sozlalwıssenschaftlıche Jugendforschung immer wen1ger
verallgemeıinerbaren Aussagen gelangen annn uch der Rückegriff auf
dıe Jugendforschung ann deshalb eıne AaNSCMECSSCHNC Wahrnehmung der
Jugendlıchen och N1IC gewährleisten. on der notwendig allgemeıne
Charakter olcher Theorien äßt eıne Anwendung auf den Eın-
elfall Sal nıiıcht er ist s Ende VOT em das eigene
religionspädagogische Sehen un Denken, das heute NeUu gefragt ist und

Zur weıteren Dıskussion SOWIle den Thesen im folgenden Schweitzer, rfahrung
Dıalog Verantwortung in der Schule für MOTgSCH, KatBIl 119 (1994) 245255
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das deshalb als persönlıche Kompetenz ausgebildet werden muß >2 Dazu
fordern dıe Jugendlichen heraus. Denn iıhre Religion ist N1ıC iınfach
verschwunden, auch W S1IE eiıner oberflächlıchen der institutionszen-
trierten Betrachtung notwendıig verborgen bleıibt

Abstract
Thiıs artıcle 15 iımed at constructive perspectives for relıg10us educatıon arısıng TOM Curren!
research youth and relıgion. The relatiıonship between youth studies and rel1g10us educa-
tion 15 analyzed ın order iıdentify 0Ca aspects for relıg10us educatıon. Changes of ado-
lescence wıthın human development are considered ıth specıial emphasıs e1ir SC-

qUENCCS for attıtudes owards church and relıgıon iın West and East Germany. Finally
practical perspectives for relig10us educatıon in Varı0ous fıelds dIc described.

Eın Beıspıiel solche Wahrnehmungsfähigkeıt bietet Bizer, Jugend und Relıgi0on,
(1992) 166-180 Zum weıteren Zusammenhang der rage ach relıg1ıonspädago-

21SC ANSCINCSSCHCH Wahrnehmungs- und Forschungsmethoden Jetzt Comenius-Institut
Hg.) Relıgion der Lebensgeschichte. Interpretatıve Zugänge Beispiel der Margret E’
Gütersloh 1993



1.3 Aus der Praxis für die Prax1s

1.3  N

Wılhelm enren

» Ist das nıcht geile Musık?«
Kınder entdecken ıhre Geschichte

Wiıe lassen sıich Jugendkultur und Relıgionsunterricht auf einen Nenner
bringen?
Daß Jugendliche mıt elıgıon nıchts en wollen, ist eın er
Hut Die eiınen NnNeENNEN das ganz ınfach Tradıtiıonsabbruc und suchen
ach Anknüpfungspunkten, dıe Jugendlichen zurückzugew1n-
NCN für die aCcC des Relıgionsunterrichts. Andere eklagen erst gar
N1IC eıinen Verlust, sondern sefzen be1 dem d Was die Jugendlichen in
den Unterricht mıtbriıngen, werten 1e6S$ auf, indem S1IE arın eiıne eigene
ultur sehen und die Jugendlichen In ıhrer Eıgenheıit bestärken. Wıe der
Relıgionsunterricht auf diese Weise Jugendlıche aufnımmt und iıhren
Weg finden läßt, ohne e1 seine eigene aCcC aus dem ple lassen,
davon soll 1er dıe ede se1InN.
och Seiz Jugendku  r d und WwWIe außert S1e sıch 1im reN! der
gesellschaftlıchen Veränderungen? Ich bın selber be1 der Über-
nahme eınes fünften Schuljahrs In der Gesamtschule, Wäas die
Schüler und Schülerinnen dQus der Grundschule miıtbringen. Was ist
bereıits relıg16sem Vorverständnıiıs da, und welche kulturellen Aus-
prägungen Sınd beobachten? Ich greife nıcht auf dıe ede Von einer
»veränderten« ndcheiıit zurück, sondern lasse die Schüler eigene Vorstel-
lungen entwıckeln und vortragen:
Dıie Geschichte 1mM Relıgionsunterricht, dıe S1e das Krankenbett
eines Miıtschülers heranführt, ist ıhnen N1IC TeEem! Sıe lesen und spiıelen
mıt verteilten Rollen und 1m Perspektivenwechsel dıie Geschichte VO

»barmherzigen« Mann aus Samarıa. In der Perspektive dessen, der unter
die Räuber gefallen ist und en legt, reden die Kınder ber ihre
eigenen Erfahrungen VoNn Unbarmherzigkeıt: Ihre Hılfeschreie werden
nıcht gehört, sS1e werden als Kınder nıcht ernst ININCN, WC Ss1ie
en lıegen: Stell diıch doch nıcht an!« »Das ist doch Sar N1C
schlımm!«
Diese und andere Sätze, dıe weıtere Verletzungen ahnen lassen, sSınd
ahrungen VOoN Ohnmacht in eıner Gesellschaft, deren elıgıon ich 1er
vereinfacht »Kultur der Stärke« 1LECMNNCN möchte chwächen zeıgen
und ngs aben, sınd Zeichen Von »Kındlıchkeit«, die möglıchst
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chnell abzulegen sınd. Entsprechend reagleren meıine Fünftkläßler auf
dıe gerade abgeschlossene ase iıhrer Kındheit der ersten 1er Grund-
schuljahre, indem sS1IE sich davon distanzıeren versuchen. Ihre lauten
und manchmal auch gewalttätigen Außerungen verstehe ich als An-
PaSSuNng dıe Stärkeren, dıe Welt der Erwachsenen, als eiınen Ver-
such, selber stark se1n wollen ugleı1c verbergen sıch arın die
ohnmächtigen Schreie Es ist der unsch, dıe eigenen Ohnmachtserfah-

kompensıieren.
Wıe annn ich als Relıgionslehrer diesen Aspekt 1m Unterricht aufneh-
MCNH, handelt 6S sıch doch eiıne elementare relıg1öse rfahrung des-
SCHL, der en 1eg schreıien und nıcht gehö werden?

Verweigerte me, fehlender Zuspruch, auf sıch selbst zurückgeworfen und angewlesen
se1n, das sınd Momente, dıe die Lebensgeschichte und Lebensumwelt VOnNn Kındern heute
prägen Was hegt da näher, als diese Kınder aufzurichten und sıie star' machen, s1e
Strategien üben und lernen lassen, die ıhnen ermöglıchen, hre Ängste und Schwächen
nıcht daus der Perspektive des Stärkeren beurteilen mussen, sondern iıhnen die Chance ZUu

geben, ıhren eıgenen Weg finden und uch gehen Ich kann und muß als Relıgions-
lehrer 1mM Kontext Von Schule meınen Beıtrag azu eısten und ıhnen Möglıchkeıiten auf-
zeigen, daß Ss1e diesen eigenen Weg uch selber entdecken, daß S1e ihre eıgene Sprache
finden, dalß daraus ıne ıhnen eigene entsteht, die Ss1ie uch gesellschaftlıche
Trends urchhalten. Als Lehrer und Erwachsener ann ich als Wegbegleıter diıesen Weg eın
ucC mitgehen.

So kann Unterricht für Schülerinnen und Schüler rfahrung Von An-
nahme, Von vorbehaltloser Akzeptanz und Wertschätzung seInN. Es bleıbt
Aufgabe der Schule, Kınder stark machen. dıe Weıhnachtsge-
SCNICHTE azu eınen Beıtrag eısten kann?

lle ahre wıeder

Wenn Kınder ın eutfschlan Weıiıhnachten feıern, ann tun Ss1e das 1m
Überfluß. Sıe bekommen 1e] geschenkt, werden mıt Geschenken über-
Schuttfe Konsumrausch und Weiıihnachtsrummel verdecken das Weıh-
nachgeschehen. lle re wlieder90  Wilhelm Behrendt  schnell abzulegen sind. Entsprechend reagieren meine Fünftkläßler auf  die gerade abgeschlossene Phase ihrer Kindheit der ersten vier Grund-  schuljahre, indem sie sich davon zu distanzieren versuchen. Ihre lauten  und manchmal auch gewalttätigen Äußerungen verstehe ich als An-  passung an die Stärkeren, an die Welt der Erwachsenen, als einen Ver-  such, selber stark sein zu wollen. Zugleich verbergen sich darin die  ohnmächtigen Schreie: Es ist der Wunsch, die eigenen Ohnmachtserfah-  rungen zu kompensieren.  Wie kann ich als Religionslehrer diesen Aspekt im Unterricht aufneh-  men, handelt es sich doch um eine elementare religiöse Erfahrung des-  sen, der am Boden liegt: schreien und nicht gehört werden?  Verweigerte Annahme, fehlender Zuspruch, auf sich selbst zurückgeworfen und angewiesen  sein, das sind Momente, die die Lebensgeschichte und Lebensumwelt von Kindern heute  prägen. Was liegt da näher, als diese Kinder aufzurichten und sie stark zu machen, sie  Strategien üben und lernen zu lassen, die es ihnen ermöglichen, ihre Ängste und Schwächen  nicht aus der Perspektive des Stärkeren beurteilen zu müssen, sondern ihnen die Chance zu  geben, ihren eigenen Weg zu finden und auch zu gehen. Ich kann und muß als Religions-  lehrer im Kontext von Schule meinen Beitrag dazu leisten und ihnen Möglichkeiten auf-  zeigen, daß sie diesen eigenen Weg auch selber entdecken, daß sie ihre eigene Sprache  finden, daß daraus eine ihnen eigene Kultur entsteht, die sie auch gegen gesellschaftliche  Trends durchhalten. Als Lehrer und Erwachsener kann ich als Wegbegleiter diesen Weg ein  Stück mitgehen.  So kann Unterricht für Schülerinnen und Schüler Erfahrung von An-  nahme, von vorbehaltloser Akzeptanz und Wertschätzung sein. Es bleibt  Aufgabe der Schule, Kinder stark zu machen. Ob die Weihnachtsge-  schichte dazu einen Beitrag leisten kann?  Alle Jahre wieder  Wenn Kinder in Deutschland Weihnachten feiern, dann tun sie das im  Überfluß. Sie bekommen viel geschenkt, werden mit Geschenken über-  schüttet. Konsumrausch und Weihnachtsrummel verdecken das Weih-  nachgeschehen. Alle Jahre wieder ...  Und jedes Jahr wieder die Frage im Religionsunterricht: was mache ich  diesmal in der Adventszeit? Wie bringe ich meinen Schülern rüber, daß  noch andere Dimensionen in der Geschichte von Bethlehem stecken,  ohne dabei einen moralischen Unterton beizumischen und ihnen den  Spaß an den Dingen, die vielleicht ihre Weihnachtsfreude ausmachen, zu  verderben? Wie erzähle ich von Jesu Geburt, ohne den Zeigefinger zu  erheben und sie darüber belehren zu wollen, daß wir als Christen Weih-  nachten feiern, weil Gott in Jesus Mensch geworden ist? Wie können  Kinder im Alter von 10 und 11 Jahren (im fünften Schuljahr) diese  Geschichte selber erfahren? Wie können sie die Botschaft selber entdek-  ken, ohne daß ich sie als Lehrer mit der Erwartung konfrontiere, daß sie  lesen oder schreiben oder gar reden müßten? Ich nehme mich als LehrerUnd jedes Jahr wıieder dıe rage 1mM Relıgionsunterricht: Was mache ich
dıesmal in der Adventszeıt? Wıe rınge ich meınen Schülern rüber, daß
och andere Dımensionen ın der Geschichte Von Bethlehem stecken,
hne el eınen moralıschen nterton beizumischen und ıhnen den
Spaß den Dıngen, dıe vielleicht ıhre Weıiıhnachtsfreude ausmachen,
verderben? Wıe rzähle ich Vvon Jesu hne den Zeigefinger
rheben und S1eE darüber elehren wollen, daß WIT als Chrısten Weıh-
nachten feiern, weiıl (Gott in Jesus ensch geworden ist? Wıe können
Kınder 1m er Von und 11 Jahren (im fünften Schuljahr) diese
Geschichte selber rfahren? Wıe können S1e dıe Botschaft selber entdek-
ken, ohne daß ich S1e als Lehrer mıt der Erwartung konfrontiere, daß s1e
lesen der schreiben der gal reden müßten? Ich nehme miıich als Lehrer
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zurück und gebe me1lner Klasse die Chance, sıch die Weihnachtsge-
Schıchte spielen erarbeıten.

och eın Kriıppenspie
Dıie Kınder bringen unterschiedliche Spielerfahrungen aus der Grund-
schule mıt Die Weihnachtsgeschichte spielen, ist ıhnen nıcht emd

Zumindest äßt sıch ıne Mädchengruppe auf eın Rollenspiel e1in, eın DIel, ın dem dıejen1-
gCcn Wort kommen, Vvon denen Lukas nıchts erzählt: Marıas Schwester, Josephs Bruder,
der jerte König und der Hırte, der be1 den Schafen bleiben muß, während dıe anderen nach
Bethlehem laufen. Das ist eın pı1e mıt vorgegebenen Rollen, WIeE 1Im EeNrDuC. SteE.
eigene Rollen können hinzuerfunden, dıe extie TE1 gesprochen der uch verändert und die
Szenen mıt em drum und ran in Eıgenregie entworfen werden. Die Mädchen siınd mıiıt
Eıfer dabeı, verteilen die Rollen, reden und dıskutieren, streiten und proben und bringen mıt
1e] Spaß und ebensoviel Aufregung die Sache auf die Bühne Und bleiben die Jungen?

»Das Ssınd doch Kındergeschichten! Das ist doch Mädchenkram! Wır
machen doch nıcht be1 einem 1ppenspie mıt! Wır SInd doch keine
kleinenermehr! Und überhaupt, WeI glaubt enn schon daran?« Die
Jungengruppe in me1ıner Klasse protestiert energisch und ıll sıch
auch nıcht recht auf das Weihnachtsthema einlassen. Die Geschichte
ist ihnen ınfach kindliıch Sıe wollen sich davon dıstanzıeren. Sıe
möchten auch mıt den Mädchen nıcht gemeınsame aCcC machen. Das
ist nıcht ihre Geschichte

Mary and Joe

Was Ich lasse S1e eigene Geschichten erfinden, lege S1e el jJedoch
N1ICcC auf das Weıhnachtsthema fest, mache ıhnen Mut, das aufzuschre1-
ben, Was sS1e denken und und vielleicht auch etzten Schultag
VOT Weıiıhnachten auf dıe Bühne bringen wollen Ich lasse ihnen Zeıt und
gebe iıhnen Spielraum.
Eın selbst gezeichneter Comic findet das Interesse der anderen Jungen: Engliısche Sprachfet-
ZenNn (dıe Schüler haben gerade begonnen, Englısch als erste Fremdsprache lernen) sınd in
den Sprechblasen finden. S1ie machen deutlıch: Wır können mehr als dıe Grundschüler,
WIT verfügen über Cu«c Miıttel, unNns in der Welt der Erwachsenen auszudrücken ohne
Zweıfel eın Erfolgserlebnis aus dem Englıschunterricht, das stark mac »Come O! Joe!'«
Joe knu:;  A „»Halt die Klappe, Mary!« Hıer kommt der Konflıkt zwıschen den Mädchen und
den ungen ın der Klasse andeutungsweilse Ausdruck: OSsSeıll mıt Marıa nıchts
haben! Und damıt sınd WITr mıiıtten ın der Weiıhnachtsgeschichte. aute Uus1. ist sehen
und uch hören: Josef und Marıa mıt eiıner Hı-Fı-Anlage in der Herberge (5-Sterne-Hotel:
e1n Hotelzımmer, eın ett und anzüglıche Sprüche e1ım Lesen dieser Szene). Und ann der
usschmiß Marıa und Josef spielen die Lieblingsmusık der Schüler. Sıe haben die Stereo-
anlage weıt aufgedreht, der Wırt beschwert sıch, die Menschen schreıien sıch dl Mary
and Joe müssen gehen.
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Keın atz in der erberge
Der Religionslehrer kennt die Musık nıcht, den Erwachsenen ist sS1eE
laut, und dıe ern mögen sS1e vielleicht N1IC. In dieser Szene spiegelt
sıch eine Alltagserfahrung der Jungen, deren us1 nıemand hören will,
deren Lautstärke und Aufdringlichkeıit keıiner leiden MmMas, deren anzüglı-
che 1fze dıe Erwachsenen weiıt Von sıch welsen.

Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung VO:  — Ablehnung, dıe Erfahrung, als kleiner unge
nıcht akzeptiert, beiseıte gedrängt, abgeschoben werden. Da hılfi NUur eın ıttel, auf
sıch aufmerksam machen: dıe us1. aut aufdrehen92  Wilhelm Behrendt  Kein Platz in der Herberge  Der Religionslehrer kennt die Musik nicht, den Erwachsenen ist sie zu  laut, und die Eltern mögen sie vielleicht nicht. In dieser Szene spiegelt  sich eine Alltagserfahrung der Jungen, deren Musik niemand hören will,  deren Lautstärke und Aufdringlichkeit keiner leiden mag, deren anzügli-  che Witze die Erwachsenen weit von sich weisen.  Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung von Ablehnung, die Erfahrung, als kleiner Junge  nicht akzeptiert, beiseite gedrängt, abgeschoben zu werden. Da hilft nur ein Mittel, um auf  sich aufmerksam zu machen: die Musik laut aufdrehen ...  Vielleicht gibt es auch die eigene Stereoanlage fürs eigene Zimmer zu Weihnachten ge-  schenkt: Aber doch bitte nicht stören! Wir Erwachsenen wollen unsere Ruhe haben! Die  Erfahrung des Abgestelltseins durch ein perfekt eingerichtetes und elektronisch voll durch-  gestyltes Kinderzimmer mache ich immer wieder bei Hausbesuchen zu meinem eigenen  Erschrecken: Die Medien bieten in beiden Richtungen, für Eltern und Kinder, die Möglich-  keit, sich abzuschotten, sich einzuigeln, sich einzubunkern.  Jesu Geburt im Bunker  Szenenwechsel: Der nächste Ort ist ein Bunker, in den sich die Jugendli-  chen (im Comicstrip: Maria und Josef mit Walkman) zurückziehen. Kein  Stall, ein Bunker, der Schutz bietet und abseits liegt, ein Ort, wo die  Jugendlichen sicher vor den Erwachsenen sind, sich austoben und ihre  Musik ungestört hören können, eigentlich ein idealer Ort ...  Doch daß es diesen sicheren Ort nicht gibt, ist bereits Aussage des näch-  sten Comicbildes: Der Bunker soll bombardiert werden. Alltagsbilder aus  dem Kriegsgeschehen, miterlebt auf dem Fernsehschirm, werden bemüht,  um die Bedrohung deutlich werden zu lassen. Maria und Josef, mit denen  sich die Jungen inzwischen identifizieren, werden von den Erwachsenen  nicht in Ruhe gelassen, werden von ihnen bedroht. Wieviel Gewalt muß  auf die Jugendlichen von den Erwachsenen ausgeübt werden, daß sie sich  vor ihnen in einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und  wieviel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung von der Bombardierung  dieses Bunkers? Und nun geschieht das Außerordentliche: Gerade hier  und jetzt in der Situation der Bedrohung wird Jesus geboren ...  Kann man deutlicher von Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen es hier getan haben,  indem sie die Aussage, daß Gott in den Ohnmächtigen und Schwachen Mensch wird, in ihre  Sprache übersetzt haben?  Krippenspiel 2000  Nun sind die Jungen voll dabei. Der Comicstrip ist noch gar nicht fertig  gezeichnet und zu Ende gedacht, aber alle wollen jetzt unbedingt »ihre«  Geschichte spielen. Sie setzen die bisherigen Bilder in Spielszenen um  und wollen ihr Stück nun auch auf jeden Fall am letzten Schultag vorVielleicht gıbt uch dıe eigene Stereoanlage fürs eigene Ziımmer Weıiınhnachten g-
chenkt ber doch bıtte NiCcC. stören! Wır Erwachsenen wollen UNsSeCeTIC uhe haben! Die
Erfahrung des Abgestelltseins durch eın perfekt eingerichtetes und elektronısch voll durch-
gestyltes Kınderzımmer mache ich immer wıeder be1ı Hausbesuchen meınem eigenen
Ischrecken Dıie ediıen bieten ın beıden Rıchtungen, für ern und Kınder, die Möglıch-
keıt, siıch abzuschotten, sıch einzu1igeln, sıch einzubunkern.

Jesu 1mM Bunker

Szenenwechsel: Der nächste ist ein er. in den sıch die ugendli-
chen (im omıcstrIp: Marıa und 0OSsSe mıt Walkman) zurückzıehen. Keın
a eın er, der Schutz bietet und abseıts 1egt, eın Ort, dıe
Jugendlichen sıcher VOT den Erwachsenen sınd, sıch austoben und iıhre
us1 ungestö hören können, eigentlıch eın dealer92  Wilhelm Behrendt  Kein Platz in der Herberge  Der Religionslehrer kennt die Musik nicht, den Erwachsenen ist sie zu  laut, und die Eltern mögen sie vielleicht nicht. In dieser Szene spiegelt  sich eine Alltagserfahrung der Jungen, deren Musik niemand hören will,  deren Lautstärke und Aufdringlichkeit keiner leiden mag, deren anzügli-  che Witze die Erwachsenen weit von sich weisen.  Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung von Ablehnung, die Erfahrung, als kleiner Junge  nicht akzeptiert, beiseite gedrängt, abgeschoben zu werden. Da hilft nur ein Mittel, um auf  sich aufmerksam zu machen: die Musik laut aufdrehen ...  Vielleicht gibt es auch die eigene Stereoanlage fürs eigene Zimmer zu Weihnachten ge-  schenkt: Aber doch bitte nicht stören! Wir Erwachsenen wollen unsere Ruhe haben! Die  Erfahrung des Abgestelltseins durch ein perfekt eingerichtetes und elektronisch voll durch-  gestyltes Kinderzimmer mache ich immer wieder bei Hausbesuchen zu meinem eigenen  Erschrecken: Die Medien bieten in beiden Richtungen, für Eltern und Kinder, die Möglich-  keit, sich abzuschotten, sich einzuigeln, sich einzubunkern.  Jesu Geburt im Bunker  Szenenwechsel: Der nächste Ort ist ein Bunker, in den sich die Jugendli-  chen (im Comicstrip: Maria und Josef mit Walkman) zurückziehen. Kein  Stall, ein Bunker, der Schutz bietet und abseits liegt, ein Ort, wo die  Jugendlichen sicher vor den Erwachsenen sind, sich austoben und ihre  Musik ungestört hören können, eigentlich ein idealer Ort ...  Doch daß es diesen sicheren Ort nicht gibt, ist bereits Aussage des näch-  sten Comicbildes: Der Bunker soll bombardiert werden. Alltagsbilder aus  dem Kriegsgeschehen, miterlebt auf dem Fernsehschirm, werden bemüht,  um die Bedrohung deutlich werden zu lassen. Maria und Josef, mit denen  sich die Jungen inzwischen identifizieren, werden von den Erwachsenen  nicht in Ruhe gelassen, werden von ihnen bedroht. Wieviel Gewalt muß  auf die Jugendlichen von den Erwachsenen ausgeübt werden, daß sie sich  vor ihnen in einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und  wieviel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung von der Bombardierung  dieses Bunkers? Und nun geschieht das Außerordentliche: Gerade hier  und jetzt in der Situation der Bedrohung wird Jesus geboren ...  Kann man deutlicher von Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen es hier getan haben,  indem sie die Aussage, daß Gott in den Ohnmächtigen und Schwachen Mensch wird, in ihre  Sprache übersetzt haben?  Krippenspiel 2000  Nun sind die Jungen voll dabei. Der Comicstrip ist noch gar nicht fertig  gezeichnet und zu Ende gedacht, aber alle wollen jetzt unbedingt »ihre«  Geschichte spielen. Sie setzen die bisherigen Bilder in Spielszenen um  und wollen ihr Stück nun auch auf jeden Fall am letzten Schultag voroch dal} 6S diesen sıcheren nıcht g1bt, ist bereıts Aussage des näch-
sten Comicbildes Derersoll bombardıert werden. Alltagsbilder aus
dem Kriıegsgeschehen, mıiterlebt aufdem Fernsehschirm, werden bemüht,

dıe Bedrohung deutlich werden lassen. Marıa und osef, mıt denen
siıch die Jungen inzwıschen identifizıeren, werden Von den Erwachsenen
Nnıc in uhe gelassen, werden Von iıhnen bedroht Wieviel Gewalt muß
aufdıe Jugendlichen Von den Erwachsenen ausgeübt werden, da Ss1e sıch
VOT ıhnen In einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und
wıievıiel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung Von der Bombardıerung
dieses Bunkers? Und NUunNn geschieht das Außerordentliche Gerade 1er
undJetz in der atıon der Bedrohung wird Jesus geboren92  Wilhelm Behrendt  Kein Platz in der Herberge  Der Religionslehrer kennt die Musik nicht, den Erwachsenen ist sie zu  laut, und die Eltern mögen sie vielleicht nicht. In dieser Szene spiegelt  sich eine Alltagserfahrung der Jungen, deren Musik niemand hören will,  deren Lautstärke und Aufdringlichkeit keiner leiden mag, deren anzügli-  che Witze die Erwachsenen weit von sich weisen.  Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung von Ablehnung, die Erfahrung, als kleiner Junge  nicht akzeptiert, beiseite gedrängt, abgeschoben zu werden. Da hilft nur ein Mittel, um auf  sich aufmerksam zu machen: die Musik laut aufdrehen ...  Vielleicht gibt es auch die eigene Stereoanlage fürs eigene Zimmer zu Weihnachten ge-  schenkt: Aber doch bitte nicht stören! Wir Erwachsenen wollen unsere Ruhe haben! Die  Erfahrung des Abgestelltseins durch ein perfekt eingerichtetes und elektronisch voll durch-  gestyltes Kinderzimmer mache ich immer wieder bei Hausbesuchen zu meinem eigenen  Erschrecken: Die Medien bieten in beiden Richtungen, für Eltern und Kinder, die Möglich-  keit, sich abzuschotten, sich einzuigeln, sich einzubunkern.  Jesu Geburt im Bunker  Szenenwechsel: Der nächste Ort ist ein Bunker, in den sich die Jugendli-  chen (im Comicstrip: Maria und Josef mit Walkman) zurückziehen. Kein  Stall, ein Bunker, der Schutz bietet und abseits liegt, ein Ort, wo die  Jugendlichen sicher vor den Erwachsenen sind, sich austoben und ihre  Musik ungestört hören können, eigentlich ein idealer Ort ...  Doch daß es diesen sicheren Ort nicht gibt, ist bereits Aussage des näch-  sten Comicbildes: Der Bunker soll bombardiert werden. Alltagsbilder aus  dem Kriegsgeschehen, miterlebt auf dem Fernsehschirm, werden bemüht,  um die Bedrohung deutlich werden zu lassen. Maria und Josef, mit denen  sich die Jungen inzwischen identifizieren, werden von den Erwachsenen  nicht in Ruhe gelassen, werden von ihnen bedroht. Wieviel Gewalt muß  auf die Jugendlichen von den Erwachsenen ausgeübt werden, daß sie sich  vor ihnen in einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und  wieviel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung von der Bombardierung  dieses Bunkers? Und nun geschieht das Außerordentliche: Gerade hier  und jetzt in der Situation der Bedrohung wird Jesus geboren ...  Kann man deutlicher von Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen es hier getan haben,  indem sie die Aussage, daß Gott in den Ohnmächtigen und Schwachen Mensch wird, in ihre  Sprache übersetzt haben?  Krippenspiel 2000  Nun sind die Jungen voll dabei. Der Comicstrip ist noch gar nicht fertig  gezeichnet und zu Ende gedacht, aber alle wollen jetzt unbedingt »ihre«  Geschichte spielen. Sie setzen die bisherigen Bilder in Spielszenen um  und wollen ihr Stück nun auch auf jeden Fall am letzten Schultag vorKann mMan deutlicher VON Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen 1er haben,
indem s1ie die Aussage, daß Gott iın den Ohnmächtigen und chwachen Mensch wird, in ihre
Sprache übersetzt haben?

Krıppensplie 2000

Nun Sınd dıe Jungen voll el Der omıcstrip ist och Sal nıcht ertig
gezeichnet und Ende gedacht, aber alle wollen Jetz unbedingt »1Ihre«
Geschichte spielen. Sıe sefifzen dıe bısherigen Bılder in Spielszenen
und wollen ihr Stück 1UN auch auf Jeden Fall etzten chultag VOT



»Ist das nicht geile Musik?«

den Weihnachtsferien aufführen. In Ermangelung eines eigenen Tıtels
für ıhre Geschichte wiırd das Stück als Krıppenspiel angekündıigt, aber
1nNns Jahr 2000 verlegt, dıe Dıstanz wahren. Dıe selbst ausgedachte
Comicvorlage eines Jungen ist gemeinsamen acC der Tuppe
geworden. Die Geschichte wiıird gemeinsam weıterentwickelt, weıtere
Szenen entstehen in den Köpfen der Schüler und werden heiß 15  1e
Wıe spielen WIT Jesu Geburt? lle sınd mıt Leidenschaft abel, verteılend D a O T Z a A I D V aa s A D a dıe Rollen, nıemand wırd ausgelassen (wer übernıimmt denn den se
Wer 11l nıcht 1e] sprechen”); be1 er Ernsthaftigkeit, mıt der die
Jungen Jetz dıe Proben gehen, 6S ihnen och schwer, in ıhre

schlüpfen und diese 1m p1e beiızubehalten Eın bißchen ko-
miısch ist ıhnen schon abel, sS1e suchen ach einer Möglıchkeıit der
Annäherung. Das Ortsschild deutet dıe Entfernung och 110-

bıs Bethlehem Und ann hat 0OSse den Esel VETBCSSCH und muß
den SaNnzZChH Weg och mal zurück.

Jesus als Rocker

Szene für Szene wird geprobt und dıiskutiert. Dann spielen die Jungen
Jesu des Geschehens ist der Bunker unter einer Schulbank.
Die geht Sanz unkomplıizıert VOT siıch: Jesus springt unter einer
eitdecke hervor und ist ınfach da Die himmlischen Heerscharen
Jungen anzen) begleiten das Ere1gn1s mıt lauter und harter Rockmusıik,
der nge ZU Hırten »IS das nıcht geıle usık? FKın Rocker mıt
Namen Jesus ist auf dıie Welt gekommen!« Jesus dieser Musık
und macht sıch für die Kınder stark, ist einer VON iıhnen und wiıird An-
führer der Jugendlichen Rockerbande

Diıe und 1 l-jähfigen Jungen haben dıe Weihnachtsgeschichte ın ihre Kultur übersetzt
und Jesus für sich ın Anspruch Jesus ste auf iıhrer eıte, nımmt für sıe Partei

die Erwachsenen, die ihre Musık NIC| mögen, dıie sS1e nN1IC verstehen wollen. Ihre
Musık ist Jetzt rump.und anerkannt. Sıe sınd ihrem Ziel angelangt und haben erfahren
dürfen, daß der Relıgionsunterricht Ss1ie Trnst nımmt und ıhnen Raum g1ıbt, sıch selbst dar-
zustellen, ıhren Protest deutlıch machen und ihre Wünsche neNnen Dıie
Weiıhnachtsgeschichte hat ohne Pädagogisierung 1m selbstentwickelten Spiel be1 den Jungen
viele Dinge die Oberfläche transportiert, die ihrem Selbstbewußtsein beigetragen
haben Sıe konnten sıch auf die Bühne 9 hne iıhr Gesicht verliıeren. Ihr Krıp-
penspiel ist eın Kınderspie mehr93  »Ist das nicht geile Musik? «  den Weihnachtsferien aufführen. In Ermangelung eines eigenen Titels  für ihre Geschichte wird das Stück als Krippenspiel angekündigt, aber  ins Jahr 2000 verlegt, um die Distanz zu wahren. Die selbst ausgedachte  Comicvorlage eines Jungen ist zur gemeinsamen Sache der Gruppe  geworden. Die Geschichte wird gemeinsam weiterentwickelt, weitere  Szenen entstehen in den Köpfen der Schüler und werden heiß diskutiert:  Wie spielen wir Jesu Geburt? Alle sind mit Leidenschaft dabei, verteilen  ég  die Rollen, niemand wird ausgelassen (wer übernimmt denn den Esel?  Wer will nicht viel sprechen?); bei aller Ernsthaftigkeit, mit der die  Jungen jetzt an die Proben gehen, fällt es ihnen noch schwer, in ihre  Rolle zu schlüpfen und diese im Spiel beizubehalten. Ein bißchen ko-  misch ist ihnen schon dabei, sie suchen nach einer Möglichkeit der  Annäherung. Das Ortsschild deutet die Entfernung an: noch 10 Kilo-  meter bis Bethlehem. Und dann hat Josef den Esel vergessen und muß  den ganzen Weg noch mal zurück.  Jesus als Rocker  Szene für Szene wird geprobt und diskutiert. Dann spielen die Jungen  Jesu Geburt: Ort des Geschehens ist der Bunker unter einer Schulbank.  Die Geburt geht ganz unkompliziert vor sich: Jesus springt unter einer  Bettdecke hervor und ist einfach da. Die himmlischen Heerscharen (alle  Jungen tanzen) begleiten das Ereignis mit lauter und harter Rockmusik,  der Engel zum Hirten: »Ist das nicht geile Musik? Ein neuer Rocker mit  Namen Jesus ist auf die Welt gekommen!« Jesus tanzt zu dieser Musik  und macht sich für die Kinder stark, ist einer von ihnen und wird An-  führer der jugendlichen Rockerbande.  Die 10- und ll-jähfigen Jungen haben die Weihnachtsgeschichte in ihre Kultur übersetzt  und Jesus für sich in Anspruch genommen: Jesus steht auf ihrer Seite, nimmt für sie Partei  gegen die Erwachsenen, die ihre Musik nicht mögen, die sie nicht verstehen wollen. Ihre  Musik ist jetzt Trumpf und anerkannt. Sie sind an ihrem Ziel angelangt und haben erfahren  dürfen, daß der Religionsunterricht sie ernst nimmt und ihnen Raum gibt, sich selbst dar-  zustellen, ihren Protest deutlich zu machen und ihre Wünsche zu nennen. Die  Weihnachtsgeschichte hat ohne Pädagogisierung im selbstentwickelten Spiel bei den Jungen  viele Dinge an die Oberfläche transportiert, die zu ihrem Selbstbewußtsein beigetragen  haben. Sie konnten sich auf die Bühne wagen, ohne ihr Gesicht zu verlieren. Ihr Krip-  penspiel ist kein Kinderspiel mehr ...  Herodes im Kerker  Die Jungen sind so begeistert dabei, daß sie die Geschichte weiterspielen  wollen. Die Auseinandersetzung mit rechter Gewalt ist ihr Thema in der  Szene mit Herodes. Hier gibt es erst mal einen ordentlichen Streit um die  Rolle des Herodes: Einen Kindermörder will niemand spielen. Wie  könnte man Herodes noch darstellen? Herodes als Neonazi oder alsHerodes 1mM Kerker

Die ungen sınd begeıistert dabe1, da[l} S1e dıe Geschichte weıterspielen
wollen Die Auseimandersetzung mıt rechter Gewalt ist ıhr ema In der
Szene mıt Herodes Hıer g1bt erst mal einen ordentliıchen Streıit dıe

des Herodes Eınen Kındermörder 111 nıemand spielen. Wıe
könnte INan Herodes och darstellen Herodes als eonazı der als
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echter Dıktator, der diese wılden Kınder mıt ıhrer lauten und en
us1 nıcht abkann, findet als Rollenbeschreibung Zustimmung, aber
spielen und sich mıt dieser identifizıeren 11l sıch erst recCc nıe-
mand. Wır suchen gemeınsam eiıne Lösung für dıe weılteren Szenen. Im
espräch, im Streıit, 1m chaotischen Ausprobieren findet eın Vorschlag
ustiımmung: Herodes wird auch einem ckmusıker gemacht, der ın
Jesus eıne enz fürchtet Herodes äßt Jesus ergreifen und vorfüh-
I  S €e1 entdecken eıde, daß ıhre orlhebe für ihre us1 allgemeın
nıcht erwünscht ist, Ja, daß sS1e nıcht erwünscht S1nd. Iso verbünden s1e
sıch die Erwachsenengesellschaft, der starke Machthaber und
der eue Anführer Jugendlıcher Rockerbanden Verbündung als möglı-
che Konflıktlösung. ber das pı1e geht weıter, und der Konflıkt omMm

anderer Stelle e1 werden Von der Polıze1 ergriffen und 1Ns Ge-
fängn1s gesteckt. Und Jetz entdecken die Jungen dıe aCcC iıhres Jesus,
der nıcht 11UT ZUSammen mıiıt seinem Jetzigen Freund Herodes aus dem
Gefängnis auSDric (dıe Polızısten mussen €e1 ohnmächtig und en-
los zuschauen, dıe Erwachsenen Sındelz gegenüber den Kındern 1ın der
unterlegenen Sıtuation), sondern mıt se1lner us1ı mıiıt seiner Botschaft
dıe Jugendlichen daQus der Vorherrschaft der Erwachsenen befreıt. Die
Jungen feiern eın Freudenfest S1ıe en sıch Or verschafft Sıe ha-
ben ihre Weıhnachtsgeschichte gespielt und sıch €e1 auf CuS T1a

einlassen können. Sıe en iıhre Geschichte entidecC

Die eigene Geschichte buchstabieren

In der 1er inszenı1erten Weiıhnachtsgeschichte setzen sıch dıe Jungen
nıcht mıt der der Erwachsenen ause1nander, sondern erzählen
VO  — sıch selbst und ıhren Ohnmachtserfahrungen. Sıe nehmen die Ge-
schichte für sıch in Anspruch, indem S1e S1e als eigene und gemeInsame
Geschichte NCUu buchstabieren ın der Sprache des Protestes, in der Spra-
che iıhrer usı mıt den Bıldern, die s1e selber mıtbringen, in denen sS1e
agıleren, mıt den Bıldern, dıe der Lukastext ZUT erfügung stellt Die
bıblısche Geschichte g1bt iıhnen Raum, nıcht be1 der eigenen Ohnmachts-
estehen bleıben, sondern eigene Wege auszuprobieren, VOmn
en aufzustehen. Daß S1E €e1 gleichzeıitig erfahren, da/} S1e gemeın-
Sanl stark sınd, ıst eın weıterer Schriutt auf diıesem Weg Der Relıgions-
unterricht kann helfen, dıie eigene Geschichte Schritt für Schriutt
buchstabieren und Kındern amı eiıne Perspektive gemeiınsamen Han-
eIns eröffnen. Religionsunterricht und Jugendkultur bleiben keine
voneinander Bereıche, WEenNnNn dıe Jugendlichen in iıhrer ultur
ernst SCHNOMUNCH und bestätigt werden. Dıe Sprache der Annahme ist
e1 eiıne elementare Voraussetzung.
Wilhelm Behrendt ist Fachberater für Evangelısche Relıgion Gesamtschulen in Nıeder-
sachsen.
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Frıtz Dorgerloh

Dıie elıgıon der Jugendkultur ın der kırchlichen
Jugendarbeıt Ostdeutschlands

Wiıe steht 6S mıt Jugendkulturen 1mM Raum der ehemalıgen DDR?

Es ist N1ıC weiıt her mıt der elıgıon in der Jugendkultur in dem Gebiet
der ehemalıgen DD  Z Wiıe ebenso mıt der Jugendkultur nıcht weiıt her
WaTlT und vielleicht och ist. Jugendkultur und elıgıon Sınd erstiic und
eingeebnet worden in den Jahren DiIie Jugendkultur wurde staatlıch
verordnet und WaTr Urc Prämissen der sozılalıstischen Polıtik und die
Bıldungszıele der Parte1ı bestimmt Das bedeutete, daß eıne eigenständıge
und sıch selbständıg en  ıckelnde Jugendkultur aum wachsen konnte
In der FDJ selbst, die die ıttel und Möglıchkeıten azu durchaus
gehabt hätte, verhinderten Dogmatısmus, Starre und die polıtıschen (wıe
übrigens auch handfeste ökonomische) orgaben das Entstehen eiıner
Von den Jugendlichen selbst en  1cCKelten Freizeıitkultur. Wo S1e abseıts
des alleinherrschenden Jugendverbandes dennoch entstand, wurde s1e
entweder usurpiert (wıe be1 der zunächst als »westlıch ekadent«
abgelehnten ock- und Popmusık) oder verdrängt und erSlc auf Jeden
Fall aber eNnınde

Wıe steht S mıt eiıner elıgıon der Jugendkulturen?
Wıll sıch kırchliche Jugendarbeıt auf dıe elıgıon, oder besser: auf die
Relıgiosıität Jugendlicher beziıehen, muß S1e Von dem ausgehen, Wäas S1e
vorfindet Ich unterscheıide TeE1 rten VonNn Jugendkulturen und rage
ach der jeweıls dort vorfindliıchen elıgıon bzw Religliosıtät.

OIiern INan ın den VON der FDJ organısıerten und gele  en
Jugendgruppen VONN eiıner ugen sprechen kann, muß INan S1e in
den Clubhäusern, ın den portgruppen, Ferienlagern und Einsätzen
Junger FDJIer, EeIW. der Erdöltrasse in der SowJetunion oder 1in
»befreundeten Ländern«, suchen. 1C VETSCSSCH dıe Weltfestspiele,
dıe manche Jugendliche stark beeinflußt en elıgıon galt dabe1

ber dıie Alltagswelt Jugendlicher in der FDJ informiert Jjetzt gut Dıiıe neuen er‘
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naturlıc grundsätzlıch als obsolet Es War Ja gerade eines der erKlarten
und immer wıeder verfolgten 1ele; die elıgıon als »unwıssenschaft-
lıch« dıffamıieren, s1e bekämpfen und, WE ırgend möglıch,
1Tseizen. Dennoch gab 8 in dieser Jugendszene wWwI1e genere 1mM
Soz1ialısmus relıg1öse Versatzstücke. Zum Teıl wurden s1e, WwI1Ie die
Jugendweıhe und dıe sozlalıstische Namensgebung (dıe sıch nıe riıchtig
durchgesetzt hat), EeWu dıe Stelle relıg1öser Feste und Formen
gesetzt, und S1e übernahmen amıa auch deren Funktionen

Nıcht übersehen relıg1öse Elemente uch be1 den Aufmärschen, Sportfesten,
Vereidigungen der Rekruten und be1ı Staatsfeiern. Fahnen, Symbole, Festrituale, »heilige«
Bılder der Gründer un! epräsentanten des Kommun1ismus lassen sıch als Nachahmungen
religöser Kulthandlungen und este deuten Der Einfluß der ber die Sowjetunion hereıin-
gekommenen Erbstücke orthodoxer Religiosität müßte och untersucht werden (z.B be1 den
»Trotfen Ecken« in den Klubhäusern und Parteizentralen, die den Ikonen der Kırchen und der
Wohnungen in Rußland ähnelten).

Selbst WENN viele Jugendlıche das es 1Ur routinemäßı1g und manche
auch mıt Wıderwillen mıtmachten, Sınd sS1e doch davon geprägt und
mıtbestimmt. Das zeıgt das Weıterleben der Jugendweıiıhe auch ach dem
Nıedergang des Soz1alısmus. Das ze1igt dıe Leıicht-Gläubigkeıt gegenüber
Idolen und ymbolen der acC
en dieser offizıellen und offiziell präsentierten Jugendarbeıt mıt iıhrer
quasırelig1ösen Ideologie gab 6S sıcher auch ın den agern, be1 Feten und
Festen und den Arheıtseinsätzen echte, Festlic  eit Jugend-
kulturelle Lebensformen und Ansätze VOoN relig16sem Empfinden, auch
WEeNnNn INan sıch dagegen verwahrt hätte, S1e kategorisieren.

en der offiziell und staatlıch verordneten Jugendarbeıt gab 6S
auch das »normale« en Jugendlicher in den unterschiedlichen rten
und Zeiten, das siıch in Peergroups, Straßengruppen, Freundschaften und
1mM Raum der Famılıen abspielte und entwıickKelte SO ofia der Anspruch
des Staates auf dıe Jugend WAaTl, wen1g konnte diesen Anspruch
überall durchsetzen. Dıie in den wenıgen Freiıräumen und 1m prıvaten
Bereich angesiedelte Jugendku  T WaTlr bestimmt Urc westimportierte
Jugendmusık und Jugendmode (gegen die anzukämpfen dıe Parte1 ach
vielen mißlungenen Versuchen ufgab), Urc prıvate Vorliıeben und
Hobbies und Urc famılhäre Iradıtionen.

Relıgiöse Züge in dieser VON der Alltagsnormalıtät gepragten Jugendszene sınd schwer
auszumachen. Natürlıch ging INnan nıcht Kırche, och 1e INan eiwas VO Glauben
ott 1ele der Mühe enthoben, Kırche ablehnen müssen, da Ss1e iıhr kaum egeg-
neten. Relıgion kam in der Öffentlichkeit N1IC. VOT, da s1e Ja uch aus dem Schulbereich und
den Ostmedien völlıg ausgeblendet W dal. und wılıeweıt außerhalb Von Kırche Spuren eiıner
Alltagsrelıgiosıtät vorhanden muüßte och überprüft werden. Be1i sensiblen

Rückblick und Perspektiven (Jugend ' 3) hg VO Jugendwerk der Deutschen Shell,
Opladen 1992
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Jugendlichen und in Grenzsituationen kam dıe rage ach dem ınn und dem 1e] des
Lebens ohl auf. Normalerweise ergab sıch ıne Lebenskonzeption für die Jugendlichen
jedoch durch den vorgezeichneten und vorgeschriebenen Lebensweg. In Peergroups
entwickelte sich durchaus twas WwIeE Riten, Gesten und eigene Formen der Sprache. Man
verlor sıch in Musık bestimmter Gruppen und geriet be1 den wenigen Rockkonzerten, die
genehmigt und ota überfüllt 9 in Rausch und Ekstase Für wenige bot dıie
Kulturszene, VOT em die Diıchtung, ıne Öffnung ın eın Darüberhinaus. Orgelkonzerte

häufig vorwiegend VO  — Jugendlichen besucht Insgesamt ber ann INan dıe
Gleichförmigkeıt, die Stupidıtät und Enge dieser Jugendnormalıtät kaum überschätzen.

Davon unterschıeden ann VOoN einer eigenen Jugendkultur ıIn den
Nıschen der Kırche gesprochen werden. Dort findet sıch, ın unter-
schiedlicher Ausprägung und mıt unterschiedlichen Ansätzen, reine
Freizeit-Jugend-Kultur, die die DDR-Normalıtät für die weni1gen, die
ihr Zugang hatten, überbot Vor em die Möglıchkeıiten eiıner relatıv
ungehıinderten und unzensıierten Kommunikatıon untereinander und mıt
Erwachsenen boten Jugendlichen andere Entwicklungs- und Entfaltungs-
möglıchkeıten. Diese Jugendkultur Wal 1DSO rel1g1Ös bestimmt, WC
INan auch unterschiedliche Formen und Intensıtäten VonNn Religiosıtät
unterscheiden muß Vıeles, Was unter der Flagge der elıgıon hef, War

allerdings oft einfach Form und Ausdruck Von Jugendlichkeit, vieles
ann INnan der unst, und dem Zeıtgeıist zurechnen. Auf der
anderen Seıite gab 6S z be1 Frıiedensgruppen an! der Kırche
relıgz1öse Formen, die VON der OTINzIıellen Kirche als nıcht genumn chrıst-
lıch, auf jJeden Fall als nıcht kırchlich legıtım angesehen wurden.
Siıcher hat sıch in der Jugendszene se1t der en 1989 ein1ges geändert
Dennoch muß INan mıt eiıner längerfristig weıterlaufenden Prägung
Jugendlicher ın dem ben beschriebenen Erfa  ngshorizont rechnen,
zumal Urc inzwischen mındestens Z7WEe] Elterngenerationen welıter-
hın vermıittelt wird.

FEıne Renaıissance der Relıgion der eiıner christlıchen Kırchlichkeit ist NIC: erwarten.
7u sehr ist eın Miıßtrauen Relıgion und eın Desinteresse Kırche verinnerlicht. Das
stellt den begınnenden Relıgionsunterricht und die kırchliche Jugendarbeıt VOI besondere
ufgaben. Es geht dabe1 m.E darum, verschüttete und verkommene Formen Von elı-
g10s1tät wiederzuentdecken und wiederzubeleben. Da dabe1 christliıch-kıirchlich geprägte
Frömmıigkeıt ebenfalls profitiert, ist hoffen, sollte jedoch nıcht vorrang1ıges 1e] se1n.

Entwicklung und elebung VON Religliosıtät als Aufgabe kırchlicher
Arbeit

Die Relıgiosıtät des New Age, CC Sekten und okkulte Praktı:ken en
sıch be1 Jugendlichen in den Bundesländern (noch) nıcht
durchsetzen können. S1ie werden 6S ebenso schwer en wıe dıe

Befürchtungen, die Gegenteıilıiges besagen, werden ‚WäaTlT immer wıeder geäußert. Den-
och würde ich der Feststellung festhalten.
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etablıerten Relıgionen Kırchlicher Jugendarbeıit könnte dıe Aufgabe
zufallen SOTSSamer und verantwortungsvoller Weise Religiosıität NeUu

beleben, WE IC 6S enn ann ohne den erdac. geraten
verdeckt 1SS10N treıben wollen Sıe sollte C diıakoniıischer Verant-
wortung tun Menschlichkeit befördern WIC S1C der Vergan-
genheıt sOozlale der polıtısche ufgaben aufgegriffen hat die ihr
fıelen

Voraussetzungen und Entscheidungen
Ich setifze VOTaus daßß Relıgion und Relıglosıtät mehr umfaßt als das Was
WIT als christlich-abendländische Frömmuigkeıt und Kırchlichkeit oft
bsolut setzen Dies erkennen und anzuerkennen könnte gerade der
1tuali0on der Bundesländer helfen ach Formen und Weılsen Von
Relıgion der Alltagswelt derer suchen dıe sıch entschlossen haben
dıe cHNrıstlıche elıgıon abzulehnen und sıch Von der Kırche dıstan-
zieren

Ich setze OTaus da Religijosıtät ‚WäaT nNn1ıc. be1ı allen Menschen gleichmäßig ausgepragt 1St
daß S1C ber 10 allen Menschen grundsätzlıch gegebene Möglıchkeit 1STt Denn relıg1ıöse
Erfahrungen SIN! NIC! DUr besonders relıg1ös veranlagten Menschen vorbehalten Das hıeße
für die ben beschriebene Sıtuation daß 1106 Aufgabe darın besteht relıg1öse Phänomene
als solche benennen beschreiben und damıt als elıgıon erfahrbar machen Ich
seize VOTAauUS dal3 der Glaube ott nıcht unabdıngbare Voraussetzung für Relıgion SC1MHN
muß sondern da uch da Von Relıgion gesprochen werden ann der Claube
Gott, WIEC der christlıchen Relıgion ausgepragt 1St fehlt der verloren 1st
Holzhey hat darauf hingewiesen daß der Begriff Iranszendenz deshalb heutzutage

cheınt Religöses benennen weıl das Objekt der relıgıösen Beziehung nıcht
namhaft mac! »Im Aufhänger Iranszendenz erscheiınt 106 Vertfallsform der Gottesidee,
1Ne Vertfallsform mıiıt dem Anspruch auf Offenheıit für das unverkürzte relıg1öse Phä-

C“ Das bedeutet, daß die Wiedergewinnung bzw. Erneuerung Von Religiosität N1IC.
gebunden ist die Ermöglıchung, Von ott reden und ott glauben. Das
eröffnete für viele Menschen östlıchen Deutschlan: Wege relıg1ıöser Erfahrung, denen
weıterhin absurd erscheınt als moderne Menschen ott glauben

Ich entscheıide miıch den Begrıiff elıgıon sehr we1ft fassen und
relıg1öse Phänomene überall dort vermuten und suchen
Menschen dıe Begrenztheıt ihres Se1ns und Lebens transzendıeren
S1C sıch danach sehnen und arum bemüht sınd sıch als Teıl
Ganzen Umfassenden egreıfen und darın einzubetten bzw sıch

wıeder darın einzufinden Ich vermute da elıgıon nıcht 1LLUTr
CiN® menschlıche Möglıchkeıt 1sSt sondern Menschlichkeit eıträgt
Dıiıe rfahrung aus der DDR-Zeıt WIC sehr Menschen abstumpfen und
verkümmern können denen neben manchem anderen dieser Nährboden
entzogen wurde äßt mich danach Ausschau halten ob und sıch

SIC elıgıon 1ICH entdecken entfalten und beleben äßt hne da/}3 ich

Holzhey, Transzendenz, Psychologie der Kultur (Kındlers Psychologıie des
Jahrhunderts), Weıinheim 1986,
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ıhre atheistische Prägung mMı lbachte und hne daß ich S1e nötıge, den Weg
in dıe oderne rückgängı1g machen.

Der Wald und das Blumenkreuz
Eın Jugendpfarrer, der ın Magdeburg versucht, in offener Weise und mıt
1e] Gesprächsbereitschaft kırchliche Jugenarbeıt in eiıner weıthın ent-
kirchlichten machen, hat Jugendliche gefragt, Was s1e SCINC
gemeınsam machen würden. Sıe en sıch »Wald« gewünscht Er sel,
berichtete mıIr, mıt ihnen in den Wald gefahren, habe dort gezeltet, die
Junge Försterin habe mıt ıhnen einen ökologısch orlentierten Spa-
ziergang gemacht, und S1e en Wildschweinbraten Dıe
Jugendlichen (14 bıs 1’jährige fanden das toll Ich rage mich, Was die
Jugendlichen mıt dem ICAWO »Wald« gemeınt hatten Aufmerksam
gemacht auf »auratısche Orte« * überlege ich mIr, ob dieser unsch
nıcht auch anderes und mehr beıin  ete; als der Pfarrer ANSCHOIMNIMN
und verwirklicht hat Haben auch Großstadtjugendliche eıne Ahnung VOoNn

dem, Was Wald 1m Märchen, In der Vergangenheıt der Völker und 1m
Erleben von Kındern bedeutet? Und WEeNn s1e 6S nıcht mehr aben,
könnte der Jugendpfarrer 6S ıhnen vermitteln? Wıe ware diese Fahrt
verlaufen, WEeNNn mıt ihnen die Stille und Unheimmlıichkeit des aldes
erspurt hätte, WENN ihnen eın Waldmärchen rzählt hätte und die
Gestalten, dıe 1m ärchenwald lebten, lebendig geworden wären? äatte

dem er eiıner 1G anschaulıch gemacht, W as S1e erlebt hat und
1in welche Zeıt S1e uns zurückführt, und hätte ihnen dıe Tiefen-
dimens1ıon der Erde vermittelt, dıe nıcht 1Ur en ist, nıcht 1U

verseucht, nıcht NUTr Heımat VoNn Ameısen, sondern mehr, ann ware 6csS
eiıne andere Fa  S geworden. Ich ahne N1IC und WaRC HIC beurteılen,
ob eiıne solche Gestaltung gelingen ann und Was INan dazu muß,
amı S1e gelıngt ber ich wünsche mIr, daß WIT Erfahrungen dieser
machen und vermitteln.
ıne andere Pastorıin, dıe sıch eklagte, daß ıhre Mädchen auf dem orf
nıcht thematısche Arbeıt heranzubekommen selen, erzählte von dem
Blumenkreuz S1ie hatte CS, eıner Eingebung folgend, für eıne Andacht
auf den en der Kapelle gelegt, eın Kreuz aQus Blumen gestaltet. Ihr
berichtete eiıne Gemeindehelferın, be1 der dıe Mädchen 1im Sommer
darauf be1l eiıner Fahrt teilnahmen, dalß S1e eım Abschlußabend darauf
bestanden ätten, eın Kreuz aus Blumen auf den en egen, hne

wollen und können, Wäas 6S damıt auf sıch habe

Sıcher, das Kreuz ist eın christlıches Symbol und Zeichen ber haben dıe Mädchen als
olches aufgenommen? Und eın Kreuz, das aQus Blumen besteht, ist 1U schwer mıt dem
verbinden, W as für Christen das Kreuz ausmacht und beinhaltet. ber das Kreuz, etw: als
Schmuck einer Halskette9Wäar DDR-Zeıten gebräuchlıch und wurde, sehr
ZU Unverständnıiıs der Angegriffenen, VON übereifrigen Lehrern mıiıt 1nwels auf das

Barz, Postmoderne elıgıon (Jugend und Relıgion 2) Opladen 1992, 58{f.
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christlıches hrzeichen abgelehnt und verpönt. Ich kann UT vermuten, Was Jugendliche
mıiıt solch einem Blumenkreuz verbinden, und dıe Pastorin hat N1IC! danach gefragt Was
mich dabe!1 beschäftigt, ist, das Kreuz durch die Umgebung, durch die Eınführung und
dıe Sıtuation Bedeutungsträger wurde, daß die Mädchen UrC| Wiederholung
aufnahmen und amı etiwas wıe einen 1tus und Tradıtionsansatz stifteten.

Transzendieren
Transzendieren, WwWI1Ie 6S Holzhey beschreibt” ; rng auf den Begrıiff,
Was Religiosität 1ın vieler 1NS1IC ausmacht: das Überschreiten einer
chwelle, einer Grenze, eın Darüber-hinweg-Ste1igen, eın Nach-Jjen-
seits-Gelangen.
Dabei Grenze nıcht NUuUr Verschiedenes, sondern Verschiedenartiges, wıe das
Undenkbare VO enk- und agbaren, das Unendliche VOmM Endlıchen, das eın VO

Sejenden, den rtrund VOoNn den Gründen, das umfassende Ganze VO: Teılhaften uU.5S.W.« Im
Überschreiten, das immer wieder geschehen muß und nıe abgeschlossen ist, wirkt das
TIranszendente, WIE immer uch beschreıiben ist, auf das zurück, WOTAaus ich ZU)

Überschreiten ansetze. Der Wald wiırd wıeder atur, Baumbestand und ökologisches
Problem, WCECINHN ich aus dem Ur-Wald zurückkomme, ber ist nıcht mehr derselbe.
Tranzendieren könnte eın Schlüsselwort für das se1n, Was WIT unter dem Begriff Religiosıität
suchen. Ich überschreiıte die Grenze eıt in dıe Vergangenheit ebenso wı1ıe in die Zukunft
Ich überschreıte die Grenze meıines engbegrenzten Lebens hın Erfahrungen anderer, VOT
mMIr und ach mMIr ebender. Ich erhebe mich ber die Begrenzung Raum. Ich tauche in mich
selbst hınab, etw: der uralten relıg1ösen Praktık der Mediıitation und überschreıte damıit die
Grenze, die miıch VO  -} mir selber

Es ist mMIr klar, daß das 1Ur Richtungsanweisungen se1in können, und WIT
selbst, dıe WIT kirchliche Jugendarbeıt machen, in dieser 1NS1C oft
ebenso unerfahren sınd WIeE dıe me1ısten Jugendlıichen.

Rıten Rhythmus Rıtuale
en dem Versuch, transzendierende rfahrungen ermöglıchen,
stellt sıch dUus me1ıiner 10 dıe Aufgabe, mıt Jugendlichen und für
Jugendliche Formen VON Relıigiosıtät entwiıckeln, dıe eın Gefüge e_

geben, dem s1e en können. Wiıedererkennen, Wiıederholen, 1eder-
kehr Sınd Grundelemente Von elıgıon. Darum gılt CS, einfache rıtuale
Prozesse en!  en dıe eın Sich-Wıiedereinfinden, e1n ıch-Wıeder-
einfügen ın Vorgegebenes für Jugendlıche ermöglıchen. Be1 den MAÄäd-
chen, dıe das Blumenkreuz wıieder auslegen wollten, ist für miıch dieses
unbewußte Verlangen ach ıderholung erkennbar. Sie wollen sıich
dessen, Was sS1Ie bedeutsam geworden Wäl, wlieder vergewIl1ssern, 6S in
eıner atıon und ach ein1ger Zeıt wlieder erproben und damıt
vertiefen und sıch eıgen machen. en, Tischgebete und Gottes-
dienste, die unfer anderem auch diese Funktion aben, sınd außer Mode
gekommen. Be1 länger bestehenden Gruppen entwıckeln sıch Jedoch
auch 1mM profanen Bereich Rıten und Rıtuale, die dıe gemeinsame

Holzhey, Transzendenz, 4ft.
Ebd.,
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Erfahrung bezeugen und festhalten und in Säatzen ZU Ausdruck kom-
InenNn w1e »Be1 uns wird immer, WeNn eıner Geburtstag hat101  Die Religion der Jugendkultur in der kirchlichen Jugendarbeit Ostdeutschlands  Erfahrung bezeugen und festhalten und in Sätzen zum Ausdruck kom-  men wie: »Bei uns wird immer, wenn einer Geburtstag hat ... «  Eine Schwierigkeit für Arbeitslose ist offenbar, daß ihre Zeit zu einem Brei zerfließt, weil sie  nicht durch die Anforderungen der Arbeitszeit rhythmisiert wird. Deshalb war ein Argument  des Potsdamer Jugendhauses, ein Arbeitslosenfrühstück einzurichten: Dann müssen sie  wenigstens donnerstags zu einer bestimmten Zeit aus dem Bett und wissen, warum sie  aufstehen!  Einen Rhythmus setzen gegen das Zerfließen von Zeit, die sonst nur  durch Fernsehserien, die Fußballsaison oder zufällige Termine struk-  turiert wird. Das müssen ja keine großartigen Zäsuren sein. Riten  brauchen Gemeinschaft und deuten über den Augenblick hinaus. Die  Aufmärsche, Weihehandlungen in der DDR-Gesellschaft haben versucht,  diesen Sinn zu stiften. Für einige Menschen mag das gelungen sein.  Jugendliche haben oft mehr geahnt als durchschaut, daß deren Sinn  dürftig und ein mühseliges Konstrukt war. Jetzt aber, nachdem sich auch  dieses alles verabschiedet hat, stehen sie leer da. Sinn und Verankerung  aber braucht der Mensch und eine Vergewisserung, wenigstens ab und  zu. Es wird mühselig sein, für die, denen der Zugang zur christlichen  Religion weiterhin verschlossen ist, Rituale aufzubauen, zumal Stetigkeit  und die dafür notwendige Zeit fehlen. Aber wenigstens Elemente der  Wiederkehr sollten wir dort einpflanzen, wo sie sich ergeben.  Bei einer Fahrt z.B. könnte der Tag und die Nacht durch jeweils einfache Rituale ins  Bewußtsein gehoben und Erwachen und Abschiednehmen begangen werden. Rituale der  Begrüßung und der Versöhnung können entstehen und in einer Gruppe eine Zeitlang  Bestand haben. Das heißt nicht, daß ich das künstlich und gewaltsam einführe. Ich muß nur  darauf achten und aufmerksam dafür sein, was Jugendliche selbst spontan oder auch  anfangsweise ritualisiert entwickeln. Auch wenn Kirchen für sie zunächst noch fremd  bleiben, können Orte und wiederkehrende Handlungen zu Ritualen zusammenwachsen.  So jedenfalls stelle ich mir das vor. Viel ist damit nicht gewonnen, und  Religion entsteht auf diese Weise nicht, aber Religiosität kann gepflegt  werden und damit Menschlichkeit ein Stück weit Boden gewinnen.  Dabei zeigen Rituale in der rechten Szene, die dafür bekannt und anfällig  ist, allerdings, daß ihr Sinn vagabundieren kann und es darauf ankommt,  Rituale da zu verwurzeln, wo sie der Seele und dem Leben zugute  kommen.  4 Christlicher Glaube und allgemeine Religiosität  Wenn ich für die Pflege und Förderung einer so allgemeinen und weit  gefaßten Religiosität plädiere, muß ich mich fragen, wie das zusam-  mengeht mit dem, was kirchliche Jugendarbeit — und das meint christ-  liche Jugendarbeit — treibt und vertritt. Zum einen meine ich, daß auch<<

Eıne Schwierigkeıt für Arbeitslose ist offenbar, daß iıhre eıt einem Brei zerfließt, weıl sie
nıcht durch die Anforderungen der Arbeitszeıt rhythmisıiert wird. Deshalb WaTr eın Argument
des Potsdamer Jugendhauses, eın Arbeitslosenfrühstück einzurichten: Dann mussen s1e
weni1gstens donnerstags einer bestimmten Zeıt aus dem Bett und wissen, WaTrum sS1e
aufstehen!

Eınen Rhythmus sefzen das Zerfließen VoNn Zeıt, die SONS NUTr

durch Fernsehserıien, dıe Fußballsaison der zufällige Termine struk-
rIie wird. Das müssen Ja keıine großartigen Zäaäsuren se1In. Rıten
brauchen Gemeinschaft und deuten ber den Augenblıck hıinaus. Die
ufmärsche, Weıiıhehandlungen in der DDR-Gesellschaft en versucht,
diıesen ınn stiften. Für ein1ge Menschen Ma das gelungen se1In.
Jugendliche en oft mehr geahnt als durchschaut, daß deren Sınn
ürftig und ein mühselıges Konstrukt W äl Jetzt aber, nachdem sıch auch
dieses es verabschiedet hat, stehen s1e leer da ınn und Verankerun:
aber braucht der ensch und eıne Vergewisserung, wen1gstens ab und

Es wiırd mühselıg se1n, für dıe, denen der Zugang christliıchen
elıgıon weıterhın verschlossen Ist, tuale aufzubauen, zumal Stetigkeıt
und dıe dafür notwendıge Zeıt fehlen ber wen1gstens emente der
Wiıederkehr ollten WIT dort einpflanzen, sS1e sıch ergeben.
Be1 eıner Fahrt z.B könnte der Jag und dıe aC: durch jeweıls einfache Rıtuale 1Ns
ewußtseın gehoben und Erwachen und Abschiednehmen egangen werden. Rıtuale der
Begrüßung und der Versöhnung können entstehen und iın eiıner ruppe ıne Zeitlang
Bestand aDbDen. Das heißt NIC: daß ich das künstlıch und gewaltsam einführe. Ich muß NUuUTr

darauf achten und aufmerksam dafür se1n, WwWas Jugendliche selbst spontan der uch
anfangsweise ritualisıiert entwickeln uch wenn Kırchen für s1e nächst och fremd
bleıben, können Orte und wiederkehrende Handlungen Rıtualen zusammenwachsen.

So jedenfalls stelle ich mI1r das VOL. 1e] ist amı N1IC ONNCNH, und
elıgıon entstie auf diese Weıise nıcht, aber Religijosıtät ann gepflegt
werden und damıt Menschlichkei eın Stück weıt en gewinnen.
e1 zeigen Rıtuale ıIn der rechten Szene, dıe dafür bekannt und anfällig
ist, allerdıngs, iıhr ınn vagabundıeren ann und CS darauf ankommt,
Rıtuale da verwurzeln, s1e der eele und dem en zugute
kommen.

Christliıcher Glaube und allgemeıne Religiosıität
Wenn ich für die ege und örderung eiıner allgemeınen und weit
gefalbten Religiosıität plädıere, muß ich mich fragen, WwWIe das ZUSa

mengeht mıt dem, Was kirchliche Jugendarbeıt und das meınt christ-
1 Jugendarbeıt treıbt und vertritt. Zum eınen me1ıne Ich, daß auch
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kirchlicher Jugendarbeıt dıie Pflege und Übung iıhrer Frömmigkeıts-
tradıtion gut nsteht und daß sS1e ach der Zeıt, in der dererle1 schee]
angesehen wurde, wıeder Aussıcht hat, ANSCHOMMECN und Von Jugend-
lıchen integriert werden. Zum anderen ich dafür, daß sowohl dıe
änge der Tradıtion als auch dıe Sınntiefe und das personale Gottesge-
genüber der christlichen Relıgion den himmelweiten Unterschie aus-
machen, der zwıschen der Frömmigkeıt der christlıchen Kırchen und
dem besteht, Was ich als Religiosıtät 1im 1Cc habe Dennoch ıll und
kann ich sS1IE nıcht geringschätzen, sondern sS1e ist eiıne Anstrengung wert,
der sıch kıirchliche Jugendarbeit, als der ZUT Zeıt ın den östlıchen Bun-
desländern eutschlands aliur prädestinierten gesellschaftlıchen Kraft,
nıcht entziehen sollte

Pfarrer rıtz Dorgerloh ist theologischer Dırektor des Burckhardthauses, Bereich Pots-
dam/Berlin.
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Erfahrungsbericht
D

Curt Stauss

offnung angesiıchts der Zukunft?

Erfahrungsbericht aus der kiırchlichen Friedensarbeit Ostdeutschland

Sollten dıe Kerzen der friedlichen Revolution 1989 doch n1ıc bloß C1inN

ymbo Zeichen für die Kraft der Schwachen sondern CN-
tümlıchen beinahe kuri10sen Weıise das Werkzeug der gewaltfreien Um:-
wälzung Osten Deutschlands SCWESCH seın? Die C111C and hielt die
Kerze dıe andere SCHNuTtzte dıe amme VOT dem Novemberwın

e1.| anı daran gehinde schlagen Eın Erfahrungsbericht
AdUus der kırchliıchen Friedensarbeit der ostdeutschen Kırchen muß auf
solche edanken kommen enn muß sıch der rage tellen WIC dıe
Friedfertigkeıit der sanften Revolution Herbst 1989 und dıe Gewalt-
bereitschaft Jugendlicher Osten Deutschlands den etzten Jahren
SAMMECNDASSCH Sollte dıe kıirchliche Friedensarbeit insbesondere dıie
vielen emühungen C6 Erzıiehung ZUMmM Frieden ZW al bıs ZU
Herbst 1989 ausgereıicht en den veränderten gesellschaftlıchen
Verhältnissen aber nıcht mehr greifen? der SINnd 6S 9anz andere dıe
JetzZ schlagen als JENC die damals demonstrierten? Das 111 11UT teil-

einleuchten zumındest Was die OTIentlıche Duldung der chläger
angeht uch Uurc dıe rechung er gesellschaftlıchen Erfahrungen

Herbst 989 hindurch soll ach den en der kıiırchlichen
Friedensarbeit gefragt werden: Wer wurde erreicht? Und WIC, und WI1Ie

intens1V, wurden die geprägt, die da erreicht worden sınd?

Kırchliche Friedensarbeit tellte sıch DR-Zeıten als N1ıC völlıg
erfolglose Arbeiıt dar DiIe Zahl der Bausoldaten 1 Von Jahr Jahr
Das Bewußtsein unter Jugendliıchen vormiılıtärische UÜbungen zumındest
als potentielle Wehrdienstverwe1igerer nıcht mıtmachen können
wuchs Dıie Dıskussion dıe be1 der indıvıduellen Gewissensentscheidung

CONn{TIra Wehrpflıicht begonnen wurde Jahr Jahr
we1lıteren friedensethis  en und friedenspolıtischen Horıiızont

fortgesetzt
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Dabe1l War der Weg Von zahllosen Umtauschaktionen für Kriegsspiel-
ZCUB be1 kirchlichen Gemeinde- und Kınderveranstaltungen bis hın
Orıentierungshilfe in Fragen des Wehrdienstes der FAr Arbeıtspapier
»Erziehung Frieden« nıcht weiıt WwWIe der Von eiıner indıviduell
verstandenen christliıchen Frıiedensverantwortung Absage elst,
Logık und Praxıs der Abschreckung, die dıe ynode des Bundes der Ev
Kırchen in der DDR 19872 aussprach.
Es gab eiıne frıiedensethischen Fortschritt, befördert uUurc Zeichen
und Zeichenhandlungen WIEeE »Schwerter Pflugscharen« der den
Olof-Palme-Friedensmarsch 1987 ıne ange Zeıt bınnenkirchlich
mutende Debatte erreichte immerhın das Nıveau, das ihrem Anspruch
entsprach, polıtıkfähig christliche Verantwortung aussprechen wollen;
Überwindung der Abschreckungslogik und des Blockdenkens, Aufbau
vertrauensbildender Maßnahmen und Stärkung der K5S5ZE, einseitige
Abrüstungsschritte, emühungen die Vorbereitung Von Rüstungs-
Kkonvers1on, ste Überlegungen christlichen Frıiedensdiensten und
immer wıeder dıe uCcC ach konsensfähigen theologischen Begrün-
dungen für dıe firiedensethischen Aussagen Von Synoden WwI1e auch für dıe
Aktıonen Von Frıiedensgruppen, al] das Sınd Stichworte auf dem Weg der
kırchlichen Friedensarbeit in der DD  z Die Eınsicht, daß dıe Bergpredigt
entgegen dem alten Verdikt, mıt ıhr sSe1 eın aal machen (Bısmarck)bzw keine Polıtik Schmidt), In eıner hochgerüsteten Welt Von
miıttelbarer iriedenspolitischer Relevanz Ist, gehörte den Überraschun-
SCn gerade für Theologen.
Allerdings ist einzuräumen, da VOoNn einzelnen ökumenischen Kon-
tferenzen abgesehen dıe Gesprächspartner oft nıcht erreicht wurden, die
eıgentlich angesprochen werden ollten uch 1er hınterließen die
unterdrückte Offentlichkeit ıIn der DDR und dıe weıthın erfolgreichen
Kontaktverbote bzw -verweigerungen Von Polıtikern, Miılıtärs und
Wıssenschaften iıhre provinzlalisierende ırkung.
Dem Herbst 989 unmittelbar VOTaus gıing dıie Ökumenische Versamm:-
lung in der DD  Z 1C alleın dıe atsache, da In einem bıs dahın be1-
spiellosen Dıalog dıie kırchliche Leıtungsebene, dıe Basıs (von Gruppenund Von Gemeıinden) und Experten dıeenWeltprobleme ın iıhrer
DDR-spezifischen Gestalt dıskutierten, sondern ebenso, daß dıe Fr-
gebnistexte zahllosen rten und In vielen, auch nıchtchristlichen,
Gruppen diskutiert wurden, erklärt dıe Sprengkraft dieser Ökumenischen
Versammlung und mac. sSIE einem wiıchtigen Schriutt auf dem Weg
Veränderungen in der DDR. Es ist nahelıegend, daß zahlreiche FOor-
mulıerungen aus den Ergebnistexten der Ökumenischen Versammlung In
den Programmen der Parteı:en und Bürgerbewegungen, späterTEeE111C auch be1 alten Parteıen, auftauchen ebenso WwI1Ie nıcht wen1ge
Mıtglieder der Ökumenischen Versammlung ann als Polıtiker und
Polıtikerinnen bekannt werden. Dıe Ergebnistexte und »Der Über-
gang VON einem System der Abschreckung einem System der p-
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lıtischen Friedenssicherung und Orientierungen und Hılfen Ent-
cheıdu in Fragen des Wehrdienstes und der vormiılıtärıischen Aus-
bıldung« lesen sıch WIe Zusammenfassungen der Erfahrungen ITrCHA-
lıcher Friedensarbe1
Lebensberatung und Frıedenserziehung, bewußtseinsbildende Arbeıt,
zeichenhafte 10nen und dıie Friedensgebete, dıe zuerst in den Friıe-
densdekaden (stets Tage 1m November demselben Motto und 1ın
unzählıgen Gemeinden) se1it 1980 gehalten wurden S1e en viele
Menschen mıt der christlıchen Friedensbotschaft und in iıhrem Miıt-
eIlpmıt dem Gewaltverzicht (Gjottes in Verbindung gebracht, da
Gewaltverzicht auch polıtisch immer vernünftiger erschien.
elche Erfahrungen sSınd festzuhalten? Was mussen WITr für dıe iırch-
IC Friedensarbeit NECUu lernen? Und, dıe schwerste rage, WOTAauUs ist
offnung gewıinnen?

Friıedfertiges, konflıktabbauendes Verhalten, gewaltfreıier Wıderstand
ist in der kırchliıchen Friedensarbeit 1m Osten Deutschlands nıcht tra1ı-
1ert worden. Möglıcherweise 1eg 1er eiıner der TUn afür, daß dıie
kırchliche Friedensarbeit ach 989 wen1g nachhaltıg WIT: Je-
enTalls Wal der gewaltfreıe Herbst 9089 auf dieser ene N1ıcC VOTI-
bereıtet!
elche Erfahrungen also bleiıben festzuhalten? eCcC rfahrungen selen
genannt. Da ist zunächst die Absıchtslosigkeıit in der Seelsorge NeN-
Ne  S Weıl eine Not eutilic wurde, indıvıduell wI1e gesellschaftlıch,
nahmen dıe Kırchen eıne Stellvertreterfu  tıon für gesellschaftliıche
Öffentlichkeit wahr und nutzten die offenen Kırchen Gruppen sınd
entstanden und amı Geborgenheit, dıe rfahrung Von Solıdarıtät,
gemeiınsamem Lernen und Stärke 1o0nen und Symbole wurden SC-
funden, kräftigsten wirkt bıs heute dıe Abbildung des sowJetischen
UNO-Denkmals mıt dem Text des Propheten 16 Dıe Perspektive
kırchlicher Friedensarbeit WAaTr immer das eic Gottes, ıhr dıese
Welt, auf der das Kreuz STan: Diese Urtsangabe mıt dieser Perspektive
schützte VOT zerstörender ngedu WwI1Ie VOTI Res1ignation; dıe pannung
zwıschen Perspektive und auszuhalten, geschah uUrc das ebet,
(das In nıcht wenıgen Kırchen anre lang wöchentlich gehalten WUII-

de) Kırchliche Friedensarbeit wurde darauf aufmerksam, dal} die MoO-
tiıvatıon dieses Einsatzes geklärt werden muß Ist 6S die ngst, etwa eım
Protest die Stationierung weıterer Kurzstreckenraketen, 1Un selbst

Dıe exte sınd nachzulesen 1N: Okumenische Versammlung für Gerechtigkeıit, Frieden
und ewahrung der Schöpfung. Dresden Magdeburg Dresden Eıne Dokumentatıon,
Januar 990 be1 Aktıon Sühnezeichen/Friedensdienste.
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bedroht seın? der ist 6S Sar die kırchliche Verstärkung p -
lıtısch-nationalistischer Ziele? der ist 6S das Bekenntnis: Christus hat
alle ächte unter seine Füße getan? Wer ach der Motivatıon Iragt,
entidec dıe Aufgabe der Gewissensbildung. 1C wen1ige Junge Män-
NCI, dıe den in DR-Zeıten schwereren Weg der Bausoldaten gingen,
fragten VOT allem, WIE sS1e den bewaffneten Diıenst herumkommen
könnten Gewıssensbildung, Tun für eıne Gewissensentscheidung
interessierten S$1e wen1g, und entsprechend gering War ıhr Urcn-
haltevermögen, WenNnn der ruck der Miılıtärbehörden begann; ein1ge
revıdierten ach einıgen agen Gefängni1s das, Was S1e für ıhre Ent-
scheidung gehalten hatten

Wo kann dıe kırchliche Friedensarbeit nıcht Erfahrungen anknüpfen?
Was ist anders geworden, daß 6S NECUu gelernt werden muß? ıne junge
Tau ntiworte darauf: »Die milıtärische Bedrohung ist geringer BC-
worden. Die alltägliıche Bedrohung ist gewachsen. Und dıe Starkste
Bedrohung ist dıe Ich-Bezogenheit vieler Menschen.« Was meınt si1e?
S1e spürt eıne veränderte Bedrohung. Sıe geh6ö der Generatıiıon VON
DDR-Kindern, dıe 1mM Kındergarten mıt aus Papıer gebastelten Schutz-
masken omalarm übten Ihre ern erzählten ıhr, da sS1e nachts
manchmal aufschrie;
omkrieg gehörte ZU Wortschatz der Fünfährıgen. Dıe Krıege Jetz
sınd weıter in dıe erne gerückt, TOLZ der täglıchen Nachrıichten nıcht
unmittelbar bedrohlıich Das ist aber der Alltag 1m Gegensatz ZU DDR-
Alltag; s1e hat STETS eın pray be1 sıch, Wenn s1e abends TWE  S ist,
nachdem sS1e zweımal überfallen wurde. Und S1e hat ngs davor, sıch
mıt dem Reızgas nıcht aNgCMECSSCH wehren können, eiınen Angreıfer
vielleicht nıcht 1Ur abzuschrecken, sondern ıhm bleibende Schäden
zuzufügen, Augenverätzungen beispielsweise. Inwıefern aber ist ch-Be-
zogenheıt bedrohlich für s1e°? S1e Sagl N1ıC nachdenken, nıcht handeln,
sıch nıcht verantwortliıc fühlen, das hat ZUT olge Es g1bt 1e] wen1ger
Druck VON Diıe Ich-Bezogenheıt ze1g sıch 1m Verschwinden Von

Gruppen ährend das eizwer VOoN Basısgruppen in der DDR gut 200
Gruppen umfaßte, werden Jetz aum och gezählt Miıt den Gruppen
fehlen gemeınschaftlıche Vısı10onen.
Anderes ist gar nıcht anders geworden aber 1n den Dımensionen
verändert, da kıirchliche Friedensarbeit NCUu lernen muß Zum e1ıspie
Kınderspielzeug: Während In der DDR dıe TOTESTE sıch pıel-
ZCEUZDANZET richteten, müßten S1E jetz den ar aktıv werden,
auf dem Vıdeospiele einen Atomkrıieg gewinnen lassen, der Markt aber
ist da und schwer angreıfbar WIEe jeder Mythos. uch nıcht anders
geworden, aber in den Dımensionen verändert und in der Wahl der
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geschickter geworden 1st dıe Miılıtärbürokratie Ernst hat Mıtte
der XUer re der DDR den Wehrdienst verwe1ge DıIie Inhaftierung
blieb ıhm WIC den eıisten JUuNgen Männern ach 985 erspart Dann
gehörte den ersten Neubundesbürgern dıie aufgrund DDR-
Musterung dıe Bundeswehr einberufen wurden IC sehr das
rechtlich fragwürdıge Verfahren als vielmehr des Desinteresse der Bun-
deswehr den otıven sSseINeT Verweıigerung wurde das Problem ach-
dem Cr der als Krankenpfleger arbeitete sıch mıiıt dem zuständıgen
Standortkommandeur verständiıgen konnte 199101 VOT den apCInN

C Verstecke suchen In dem mıiıt starker öffentlicher Be-
teilıgung geführten Prozeß wurde ZWeC1 Jahren Gefängni1s auf Be-
währung verurteılt und zugle1ic mı1t erneuter Einberufung bedroht,
da das zweıte Mal straffällıg hätte werden MUSSCH, WEenNnn SCINCT

Überzeugung treu bleiben wollte Der Hınweıs, daß ı demselben Ge-
richtssaal WEN1LEC ochen dıe ersten Mauerschützen verurteilt
worden wei1l S1C Befehl und N1C ıhrem (Gjew1ssen gefolgt

während Ernst 1UN verurteilt werden sol] weiıl Befehl
nıcht O1g sondern SCINCIN Gew1lssen verfing e1m Rıchter nıcht Erst
recht WaTr dem Gericht nıcht einleuchtend daß die Verweılgerung des
Wehrdienstes sıch nıcht auf das System der DDR eZ0g, sondern PI1N-
zıpıell auf jede Armee und dieselben Argumente erfahren Er

damıt daß Cr das System nıcht verteidigen WO 6S also N1C für
unterstutzenswert
Eın anderer JUNgCT Mann der schon als 1 4Jährıger kıiırchlichen Um:-
weltveranstaltungen Mrc profunde Kkenntnisse uffiel und dem aus

polıtıschen Gründen WIC auch den beıden erwähnten JUNgenN Leu-
ten das Abiıtur verweıgert wurde ahm eschlu der ynode des
Bundes der Kv Kırchen der DDR ernst Wenn nıcht erst der Eınsatz
VON Massenvernichtungswaffen sondern schon die Herstellung
(jottes ıllen 1st dann muß dıe der DDR ZU Tabu ema gemachte
ranförderung Wısmut Gebiet (etwa zwıschen (jera und Zwickau
gelegen untersucht werden DiIie untie außerster Zurückhaltung IC-

cherchıerten Organisationsstrukturen die Fördertechnologıe die Ver-
wendung sowJetischen Atomkraftwerken ZUT Herstellung waf-
fenfähigen aterals dıie gesundheıtlıchen und ökologischen Folgen der
Uranförderung bıs iın nırgends dargestellt worden schon gal
nıcht T1USC Die innerkirchlich veröffentlichte Publıkatıion »Pech-
blende« wurde VOIN Staatssıcherheitsdienst für höchst bedrohlich SC-
halten Einschüchterungsversuche Kontakt- und Reiseverbote Berufs-
und Ausbildungsbehinderungen nahmen Der Verfasser hat sıch nıcht
einschüchtern lassen Seıine ortrage gehörten den wichtigen Sach-
beıträgen be1 Friedenssemiminaren Umweltgruppentreffen und be1 der

In überarbeiteter Fassung Michael Beleites, Altlast 1smut Frankfurt/M 1992
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Okumenischen Versammlung. An dem zunächst abgelegen ersche1-
nenden ema ranförderung wurde eutlıc. daß eın Friedensthema
nıcht abgelöst Von anderen Problemen dıskutiert, erst recCc nNnicC ear-
beıtet werden kann; dıe Integration Von Gerechtigkeit, Friıeden und
Bewahrung der Schöpfung, dıe Entdeckung, dıe Konzıilıaren Prozeß
©wurde durch dıe »Pechblende« exemplarısch deutlich und amı
wurde zugleich eutllıc. daß Frıedenserziehung auch Umwelterziehung
und Erziehung mehr Gerechtigkeıt se1ın muß

Woraus wächst Hoffnung? offnung ist nıcht aus den Tatsachen
gewınnen mıt dıiıesem (kreuzestheologisch begründeten) Satz ist dıe
Friedensbewegung 1Im Osten wI1e 1m Westen in dıe ase der Res1ignatıon
ach der Raketenstationierung 1mM Herbst 083 Ist 6S eichter
9OTaus offnung nicht wächst?

Sıe wächst N1C aus einem och gepragten Gewı1ssen, Wenn das eın
provınzıelles Gewı1issen ist. S1e wächst nıc. aus der Kalkulatiıon der
Gewıinnchancen 1m öffentliıchen Streıit Medienaufmerksamke1r Das
muß betont werden, we1l OStdeuifsche Aktıve der kirchlichen Frie-
densarbeıt rasch gelernt aben, NaC fragen, ob eın orhaben mehr-
heıtsfähig, kampagnefähig und mediengerecht sSe1 Hoffnung wächst
auch nıcht AaQus der institutionellen Veränderung VoNn Friedensaktivıtäten

WwW1e überhaupt der instıitutionellen Präsenz, der anstelle der bısher
ublıchen personalen Präsenz In wichtigen Bereichen der Gesellschaft
erheblich 1e] zugefrau wWwIrd. Miılıtärseelsorge und Ziv1  1ens S1Ind
Z7We]l Felder dieses Streites
Woraus ist offnung gewinnen? Zunächst ist eın Gestaltwandel VonNn

Hoffnung beschreıiben Während dıe 68er mıt eiıner weıtreichenden
Vısıon eiıner veränderten Gesellschaft angeftreten sınd, eiıner Vısıon, dıe
viele gesellschaftliıche Bereiche LICU beschreiben versuchte, Siınd dıie
Vısıonen danach bescheı1dener geworden: AAr ersten inrc die Kritik
mıiıttelständıischer revolutionärer Elıten; ZU zweıten uUurc dıie Dıis-
kussıon der ıttel, dıe den Weg ZU erstrebten Ziel immer wichtiger
werden lıeßen; 7U drıtten aber Urc. dıe wachsende Skepsı1s, welche
globalen 1e1e€e überhaupt och gehofft werden können, wobe!l dıe Gren-
zZen des Wachstums In einer e1 VON Warnsıgnalen das wichtigste
ema SInd.
Hoffnung ist VO IC auf eıne Vısıon, antezıpatorisch, eiıner All-
tagsarbeıt geworden. Die Spannung zwıschen der erstrebten Zukunft und
der unerfreulıchen egenwa nıcht entspannen, indem INan entweder
1ın dıe Zukunft füchtet (dıe gewalttätige Varılante he1ßt se1t bıblıschen
Zeıten Apokalyptık) oder sıch etablıert, sondern diese pannung ZU-

halten, das etwa 61 1UN ofinung und das ist ungefähr auch der
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Begriff VOoNn Hoffnung, der 1im Neuen Testament gebraucht wIird. Jugend-
lıche en mıt eiıner erschütternden Abgeklärtheıt (»Diese Welt ist
SOW1€EeSO nıcht retten.«) Umweltarbeıt geleistet oder siıch Aktıonen

dıe Einleitung VoNn Abwässern in Flüsse beteıiligt USW. Das Luther
zugeschriebene Wort Von dem Apfelbäumchen ang auf einmal, <
se1it ang der &er Jahre, Dgar nıcht mehr betulich Nıemand Von diesen
Jungen Leuten Camus’ ythos VON Sısyphos gelesen ber S1e
entdeckten Sınn und Würde 1mM nächsten Schritt Ihre offnung sprachen
S1e nıcht fromm au  N Der ange tem aber schiıen ihnen AaUus dem
kommen, Was die en die offnung auf das e1ic (Gjottes NECNNECIL

Wachsende Skepsı1s Worte und 6S gab gule, are Worte Von

Synoden und Aufmerksamkeıt auf's Verhalten, darauf, ob eine/r »echt«
ist, sınd kennzeichnend für die Jungen Menschen, die sıch auch Jetz
der Friedensarbeıt beteilıgen. Erwachsene, dıe »echt« SInd, denen INan

sıch reıben kann, s1e SInd eıne Hoffnung für die Erziehung. Jochen (Jjar-
steckı1, katholische eologe und Friedensforscher e1ım und der
Ev.Kırchen In der DDR, sagte be1 der Eröffnung des Olof-Palme-Frie-
densmarsches September 198 / Ravensbrück »Dieses Kreuz soll
Uunls daran erınnern, daß WIT auf einem ilgerweg unterw S1INd. Es ist
das unzweiıldeutige Zeichen Es ze1ıgt uns, WwI1Ie Versöhnung und Frieden
unter Menschen möglıch werden. Es ist das unterscheidende Zeichen Es
macht Aaus Demonstranten, dıe für den Friıeden marschieren, Pılger, dıe

den Frieden bıtten. Es ist das verpflichtende Zeichen Es richtet
unseTe Gedanken, Absıchten und Worte der Jesu dUuS, Friıeden
machen. Wır dürfen das Kreuz N1ıC umdrehen und ZU Schwert werden
lassen, weder 1ın edanken, och O  en, och Werken.«

urt AauUSS ist evangelıscher Pfarrer ın Lauchhammer.

Abgedruckt in Joachim Garstecki, Zeitansage Umkehr, Radius-Verlag Stuttgart 1990,
76f. Eıne lesenswerte Darstellung kirchlicher Friedensarbeit ist dıe Studıe VON Eberhard
Kurth, Wiıder die Milıtarısierung der gesellschaft: Friedensbewegung und Kırche ın der
DDR, Konrad-Adenauer-Stiftung Forschungsberıicht F Juni 1984
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Peter Fauser

Zukunft als Dımens1ion pädagogischen andelns
Eın Versuch NSCHAIL. Schleiermacher

Pädagogisches Handeln und Zukunft stehen erziehungspraktisch ebenso
WIC erzıiehungstheoretisch notwendıgen NNEeICNHN Zusammen-
hang Ohne dıe Erwartung, das Heranwachsen der Jüngeren erge UuS-

geschöpfte Möglıchkeıiten menschlıcher Entwicklung, eröffne also mıiıt
dem generatıven Wechsel Weg dıe Zukunft und ZWAaT

Weg, der WIC der ensch selbst als unfestgelegt erscheint ohne diese
Erwartung könnten WIT nıcht VoNn »pädagogıischem Handeln« sprechen
Die Zukunft erscheıntel für den einzelnen WIC für die Menschheıit als
SaNZC als unfestgelegt, nıcht 1Ur als ungewiß, also en für Entscheiden
und es  en Dem entspricht CS, pädagog1sc VOon der Bıldsamkeıt , Von

Bestimmung des Menschen Freiheit! auszugehen und anthro-
pologisch mıt Schleiermachers en VOoN »Unentschiedenheit
der anthropologischen Voraussetzungen«
Im rsten Abschniuitt des folgenden Versuchs fasse iıch diesen pädagogisch-anthropologischen
Rahmen Theorie der Erziehung,  ı Praxice) (1 die uch das pädagogische Handeln einschlıeßt, mıt
dem Begriff der »generatıven Praxis«? (1). Von diesem Begriffher wiırd sodann das Zukunfts-
problem als ethisches Problem be1 Schleiermacher erörtert (2) Seine Argumentatıon wendet
sıch 1Ne instrumentelle Betrachtung der Erziıehung, bezieht sıch Iso auf 1Ne Fort-
schrıttsvorstellung, WIC SIC für dıe klassısche oOderne bıs heute wıirksam geworden 1St
eute Ausgang der Moderne muß das Problem der Zukunft pädagogisch allerdings
Lichte ADNCT ökologischen Radıkalısıerung der NCUu esSstimm! werden (3) 1C. zuletzt
verändert sıch damıt uch Denken ber das Verhältnıs VO  — Handeln und eıt (4)

Erzıehung als generatıve Praxıs

Was 1sSt gemeınt WenNnn Erzıehung als »generaltıve Prax1ıs« bezeichnet
wırd? on der Begriff der »Prax1ıs« soll hervorheben daß} Erzıehung

Ich ehne mich 1er 110C Formulıerung VO:  ‘ Dietrich Benner Benner Allgeme1-
Pädagogık Eıne systematısch-problemgeschichtlıche Eınführung dıe Grundstruktur

pädagogischen Denkens und andelns, Weıinheim und München 1987, 56ff.
Schleiermacher, Pädagogische Schriften, hg. on E£. Weniger unter Mitwirkung  B  1A77 von

Schulze. Dıe Vorlesungen aus dem Jahre 1826, Düsseldorf/München * 1966,
Schultheoretisch habe iıch dıesen Begriff entwickelt ı Fauser, Erfahrene Aufklärung.

Zur Rationalıtät und Anthropologıe der Schule als Instıtution Unveröff Habiılıtationsschriuft
übıngen 1991



114 eler Fauser

nıcht als bürokratisch der technısch durchregulierter Vollzug VO  — ätıg-
keıten aufgefaßt werden kann, die, WwWIeE Teı1laufgaben in erwaltung und
ndustrieller Produktion, durch objektive Normierungen weıtgehend
vorbestimmt S1nd. Vielmehr ist rzıehung eine Wiırklıichkeit, die sıch, mıt
eiıner Formulıerung Von Aloys Fischer, HM täglıchen Umgang Von selbst
erzeugt«, eiıne Experiment auf Dauer. Der Begriff des Generativen
11l zunächst 1€e6S$ unterstreichen. Erziehung ist zukunftsoffen, 1im uten
WwIe 1m Schlechten, o1bt im Wechsel der Generationen, Schleierma-
cher, »eın Steigen und Sınken in Jeder Bezıehung, worauf WITr Wert
egen«. Erzıehung überschreıte ständıg selbst ıhren atus QqUO, in dieser
ormalen 1INS1IC dem freıen pı1el, der öffentliıchen Meınung, dem
espräc vergleichbar. Der Begriff des Generativen ist sodann 1in be-
sonderer Weise auf das Generationenverhältnis bezogen, auf dıe iısche
ualıtä des intergeneratıven ecNnsels FErık Erıkson, der den Lebens-
ZY!  us als eiıne olge Von entwicklungskritischen Übergängen gefaßt hat,
beschreı1bt mıt dem Begriff der Generativität eıne Aufgabe der Iteren
Generatıion, nämlıch das »Interesse der Erzeugung und Erzıehung der
nächsten Generation«. Dem entspricht ıIn ethischer 1NS1C dıe Tugend
der Fürsorge, verstanden als »siıch erweıternde SOr für das, Was Urc
1ebe, Notwendigkeıt der Zufall erzeugt wurde«. Dıie Alteren sehen
sıch der Herausforderung gegenüber, angesichts der Unausweichlichkeit
des es nıcht verzweıfeln, sondern eiıner Haltung der generatıven
Solıdarıtät finden Diese Haltung rlaubt CS, dıe eigene Erfahrung für
dıe Jüngeren als undus, nıcht als Gehäuse zwıingender Erwartungen und
Auflagen, und das eigene Abtreten Von der menschlichen ne als
reigabe, nıcht als strafendes Verlassen der Jüngeren verstehen und
en Der Begriff der generatıven Praxı1s SCHI1e€ betrachtet neben der
generatıven Offenheıit als zweıtes wesentliches Moment die generatıve
Verantwortung e1n; Verantwortung edeute aber immer eıne Bındung
des andelns der eıne Beurteilung des andelns ach ratiıonal dQusSs-
weısbaren ethischen Maßstäben
Was edeuten generative Offenheit und rationale Bindung, wWwWenn sS1e
als Omente der Erzıehung für dıe Jüngere und die altere Generatıion
gesonde: betrachtet werden? Im 1C auf die Jüngere (Generation wırd
das Moment der Offenheit üblıcherweise mıt den egriıffen Entwiıcklung,
Bıldsamkeıt der Lernen bezeıchnet. Besonders dann, WEn Lernen N1C
CN als rezeptive, sondern weıt als ıv-kons  ktive Leıistung aufgefaßt
wird, kann I1Nan 1m Lernen das wesentliche Movens für die Offenheıt des

Fischer, Erziehung als eruf (1921); 1n Kreitmair Hg.) Aloys Fischer. en und
Werk München 1950, 51A72

Schleiermacher, Pädagogische Schriften ;
Erikson, Identität und Lebenszyklus. Dre1ı uisatze (1959) Frankfurt/M. 1973, 117
Erikson, Einsıcht und Verantwortung. Dıe des Ethischen ın der Psychoanalyse

(1964), Stuttgart 1966, 119 (ım Original hervorgehoben).
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generatıven Wechsels sehen Lernen 1st ann diejen1ıge Tätıgkeıt die
das Vorgefundene kraft SCINCT konstruktiv-schöpferischen E1genart nıcht
einfach sich ane1gnet, sondern durch Erneuerung fortbildet Im Lernen
überschreıten dıe Jün SICHN ıhren CISCNCH Entwicklungsstan ebenso WICTden der Gesellscha: enWIT sodann das pädagogische Handeln als
Tätigkeıt der Alteren den 1C dıe sıch auf das Lernen bezıieht Dem
konstruktiv-schöpferischen dem generatıven Grundzug des Lernens
be1 den Jüngeren entspricht vVvon der Seıite des pädagogischen andelns
also den Alteren das Was Rousseau als »mnegatıve Erziehung« auf den
Begriff gebrac hat Pädagogisches Handeln 1st demnach N1C
miıttelbar eWwIrken!| auf das Lernen gerichte das würde den konstrukti-
ven oder selbsttätigen Charakter des Lernens ufheben vielmehr muß
pädagogisches Handeln erwartungsoffen SCIN und dıe E1igenbewegung
des Lernenden helfend und klärend unters  Zn

nter dem spe‘ der »generatıven Offenheit« betrachtet STE| das Handeln der Alteren ber
nıcht unter dem Anspruch der Erwartungsoffenheit und der unterstützenden Begleitung,
sondern uch unier herausgehobenen ethischen Anspruch Generatıve Offenheıt
SscNHi1e€ für den einzelnen WIC für die menschlıche Gemeinschaft als uch die
Möglıchkeıit daß dıe Zukunft durch die menschlıche Praxıs Nn1IC. Besseren, sondern
ZU Schlechteren führt Es gılt Iso das ute suchen und dafür einzutreten DiIie Neu-
geborenen sınd ber och ohne Urteil und Erfahrung ber Gut und Böse, deshalb oblıegt den
Alteren die DPI1IMAIC Verantwortung dafür, daß — durch Behüten, Gegenwirken, nter-
stützen !© die Möglıichkeiten Entwicklung ZU) uftfen gestär! und die eiahren
Entwicklung Zzu Schlechteren eingeschränkt werden. Dıe rationale, ethische Bındung als
das zweıte oment der generatıven Praxıs wiırd Iso zuers' der Iteren Generatıon abver-
ang N1IC. alleın für das CIBCNC Handeln, sondern anwaltschaftlıch für das Lernen der
Nachwachsenden und faßt INan Erzıehung nıcht als diırektes Eiınwirken sondern als unter-
stützendes Handeln auf für dıe förderliche ualıtä der Kommunıitäten und darüber hinaus
der Umwelten denen das Lernen der Jungeren stattfindet Angesichts dieser Verant-
wortung für die ethische Qualität der Kommunıitäten erwelılst sıch pädagogisches Handeln
grundsätzlıch als uch polıtisch gehaltvoll

Vom Lernen der Jüngeren her betrachtet bıldet der rationale iısche
Gehalt des andelns dıe wesentliche Qualität rwartungshorıizonts

Zusammenhangs VoNn Instıtutionen denen der einzelne sıch
urc SCIN Lernen CIH freies und damıt verantwortungsträchtiges
Verhältnis setzen soll Dıiıie Alteren sınd gesehen Teıl des moralıschen

Vgl Lernen Ere1ign1s und Routine Jahresheft IV des Friedrich Verlags Velber
1986

Klaus Trange bezeıichnet das Verhältnis zwıschen Erziehung und Lernen VO  — 1er dus$s als
»pädagogische Dıfferenz« amı soll herausgehoben werden dal} Lernen N1IC ınfach das
Gegenstück ehren, der allgemeın, ZU) pädagogischen Handeln darstellt, Iso dessen
Folge ı streng kausalen Sınne, sondern ber die Erzıehung hinausgeht. Prange, Erzıe-
hung 1 Levıathan. Eın Versuch ber dıe Lehrbarkeıit der Erzıehung, Bad Heilbrunn/Obb.
1991

Andreas Flıtner nenn! die entsprechenden Handlungsweisen 1 Anlehnung Friedrich
Schleiermacher »Behüten-Auswählen der Lebenswelt«, »Gegenwirken-Miıtwirken«
»Unterstützen- Verstehen-Ermutigen«. Flitner, Konrad, sprach die Frau Mama... ber
Erzıehung und Nıcht-Erziehung (1982). München * 986
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und soz1ıalen Erfahrungsraumes, in dessen ontext dıe Jüngeren sıch
bılden. tıonal ge. Bındungen, tragende Überzeugungen, oder, WwI1Ie
Eriıkson diese nennt, dıe »Vıtalen ugenden«, mussen gesehen
dem Zusammentreffen sıch entfaltender Fähigkeiten mıt bestehenden
Institutionen in jJedem en und jeder Generatıion NEeEUu hervorge-
hen.«

Ich fasse diesen Abschnıiıtt ZUSaINnmMeN. Betrachtet INan Erziehung als generatiıve Praxıs,
als eıne Praxıs, dıe den Zukunftsbezug als konstitutiv einschließt, dann lassen sıch ana.  1SC  E
dre1ı Ebenen unterscheıiden: diejenıge des Lernens des einzelnen, die Ebene der Erziehung
1e.S als pädagogisches Zusammenwirken, als bildender Umgang VOonNn einzelnen Jüngeren
und Alteren miteinander, und die Ebene der menschlichen Gemeinschaft. Das pädagogische
Handeln älßt sıch wesentlıch als anwaltschaftlıch-vermittelnde Leistung aufassen und auf der
mıiıttleren ene ansıedeln. Es ist die Aufgabe Von Erziehern und ern, zwıschen dem
Lernen des einzelnen und der Entwicklung der Gesellschaft ZU vermitteln. Diese Vermittlung
unterliegt notwendigerweise einem ethischen Anspruch: Auf der einen eıte, Lernen
hın, besteht die Aufgabe der rzıehung ın einer größtmöglıchen Förderung aller humanen
Fähigkeıitsdimensionen des einzelnen. Das bedeutet für jeden Augenblick der Erziehung, daß
unter den sıch biıetenden Lernmöglıchkeıten dıejenıgen gewählt werden mussen, die, VCI-

glichen mıiıt anderen Möglıchkeıten, eıner besseren menschlıchen Entwicklung führen.
Pädagogisches Handeln muß beim Lernen des einzelnen dıe besseren Möglıchkeiten 1im
Auge aben; dies aufgıbt, ist die Erziehung nde Dıese Forderung gılt ber N1IC

Blıck auf dıe Bıldung des einzelnen, sondern uch 1m Blıck auf dıe Entwicklung der
menschlichen Gemeinschaft. Diese bıldet dıe Umgebung, die Ökologie des Lernens, und ıhre
humane Qualität ist mehr, Je mehr Lernen als Selbsttätigkeıt gedacht wiırd für dıe
Qualität des Lernens ausschlaggebend. Im Idealfall muß Iso pädagogisches Handeln beıides
zugleich leisten, humanen Verbesserung der menschlichen Gemeinschaft eıtragen durch
dıe richtige Förderung des Einzelnen. Sowohl 1im Blıck auf das Lernen des einzelnen wıe 1im
Blıck auf die Gesellschaft insgesamt muß pädagogıisches Handeln die rage ach den
besseren Möglıchkeıten, nach der Stärkung VvVon Freiheıit, umanıtät, Gerechtigkeit, immer
wıeder aufwerfen und beurteılen Schlei:ermache: hat Von 1er aus die Aufgabe der Erzie-
hung bestimmt. »Die Erziehung soll eingerichtet werden, daß die Jugend tüchtig werde
einzutreten In das, sIE vorfindet, ber uch tüchtig in die sıch darbietenden Verbesserun-
gCHh mıiıt Kraft einzugehen.«  12 Im Blıck auf dıe Leıistung der Jüngeren beschreibt Eriıkson
diese Qualität der generatıven Praxıs als „echte Anpassung«: »Die eC Anpassung wiırd
tatsächlıch mıt der Hılfe getreuer Rebellen aufrechterhalten, die sıch weigern, sıch »>Bedıiın-
SUNgCH<« aAaNZUDASSCH, und Dienst einer wieder-herzustellenden Ganzheit ıne Empörung
kultivieren, hne die dıe psychosozıale Evolution und all iıhre Institutionen dem Untergang
geweıht wären.«

Zukunftsbezug als ethisches Problem be1 Schleiermacher

Wer ber Erzıehung und Zukunft nachde STO €e1 auf eiıne eth1-
sche rundspannung, dıe für dıe Erzıehung als Thema der oderne
insgesamt charakterıistisch ist und auch e1ım Verhältnis zwıischen Erzıe-
hung und Zukunft zutlage Diıe thische Grundspannung besteht darın,
da Erzıehung aus einer Jbermacht der alteren Generation, dıe zugleıch
1 1 Erikson, 1NSI1IC. und Verantwortung, 1966, 130

Schleiermacher, Pädagogische Schrıiften, (ım rıgına hervorgehoben).
13 Erikson, Einsicht und Verantwortung, 1966, 144 (Hervorhebung 1m Orıiginal).
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e1NC Unterworfenheıit der bedeutet Freiheit und CISCNCT
Verantwortung der führen soll Erziehung Ist (zumiındest) für
Kinder und für dıe Gesellschaft SaAaNZCH unausweichlıch und S1C ist
unausweichliıch asymmetrisch weiıl S16 der Gesellschaft und den Br-
wachsenen Entscheidungen Handeln und Verantwortung dıe Kınder

»Es 1STt en-abverlangt und den Kındern diese orgaben
3 « formuliert Wılhelm Flıtner diıesen pädagogischen rundwıder-
spruch, »dıe Kınder TeR1CICNH, beherrschen, bevormunden
irgendeinem Maß Es ist ein unvermeıdlıcher, wıewohl auch ärgerlicher
Tatbestand irgendwıe thısch dubio0os > Ethisch dubio0s ist dieser JTat-
bestand weıl dıe Erwachsenen N1ıcC. umbhın können advokatorisch
handeln also künftige Interessen und ünftige CIBCNC Stellungnahme der
ıhnen anvertrauten Kınder und Jugendlichen vorwegzunehmen ohne
155CH können WIEe diese künftigen Stellungnahmen tatsachlıc
ausfallen und worauf sıch dıe CISCHNCH Interessen der Jüngeren richten
werden

Friedrich Schlei:ermacher hat Aufbruch der oderne für das Verhältnis VO  — Gegenwart
und Zukunft der Erziehung 1D ische Maxıme aufgestellt die auf diesen Grundwider-
SpruC| reaglert und die pädagogische Paradoxie ZU. thısch auf den Begriff bringt.
Dıe Erzichung SC nıcht befugt ZUT »Aufopferung bestimmten Moments für
künftigen«. : Schleiermacher wendet sıch damıt 10 Vorstellung der rzıehung, die

dıe klassısche Moderne, nıcht zuletzt für die Schule, als typisch angesehen werden kann
ypısc dıe »klassısche Ooderne« ist dıe Vorstellung, dıe Entwicklung des einzelnen und
dıie Entwicklung des Menschengeschlechts könne WIC ANC ineare Höherentwicklung
gedacht werden Unterstellt, 'onn! dıe Bewegungsgesetze diıeser lınearen Entwicklung
erkennen olg aus dieser Unterstellung dıe Fıktion technomorphen Pädagogık
deren ratıo darın besteht durch das pädagogische Handeln eute dıe Bedingungen
künftigen Entwiıcklung schaffen wollen Dies 1st ber weder technisch och thıisch
gerechtfertigt Technisch nıcht weiıl der Erziehung keine Wiırkungssicherheıt
kausaltechnologischen Siıinne g1ibt WIT WISSCH N1ıC zuverlässıg, welche Folgen NSCIC

Eınflußnahme auf dıe Jungeren hat Wır WISSCH Nn1ıC WIC SIC mıt unserem pädagogischen
Handeln lernend umgehen und WIT WISSCH N1IC: WIC die Welt MOTZCNH aussıeht Ethisch
verfehlt 1St 110C solche technomorphe der normatıve Pädagogık weıl S1C zwıschen den
Generationen den wechselseıtigen Anerkennungszusammenhang aufhebt, auf dem alleın
Recht und Freiheıit menschlıcher Kommunitäten gründen können. Schleiermacher fordert
daher: »Die Lebenstätigkeit, dıe iıhre Beziehung auf die Zukunft hat, muß zugleich uch ihre
Befriedigung 1 der egenwal aben; muß uch jeder pädagogische oment, der als
solcher SCINC D: E  Beziehung  i Zukunft hat, zugleich uch Befriedigung SCIMN für den Menschen,

/ Das ethische Dılemma, in dem sıch der Erzieher S1e! wiırd dabe!1WIC gerade ist.
allmählich aufgehoben wenn auf der Entwicklung Erfahrung, Zeıtbewußtsein und
Urteilsvermögen des Zöglıngs wachsen und die »Zustimmung des Zöglıngs für dıe ück-
SIC|  ahme aufdıe Zukunft gegeben 1St« Methodisch gesehen muß dıe Erziehung 1iNe Form
finden die der ethischen Maxıme Schleiermachers echnung Schleiermacher nenn:
hıer das Spiel und dıe UÜbung Im pıe! S1E)| die Tätıigkeıt dıe »Befifriedigung des Oments

Teılweise greife ich dıesem SCHNNI zurück auf Fauser, Pädagogische Freıiheit
Schule und eCcC Weinheim 1986 bes ff und 113

15 Flitner, Ist rzıehung sıttlıch erlaubt? In Päd 499 504 500
Schleiermacher Pädagogische Cchrılten 1966
Pädagogische Schriften 48
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ohne Rücksicht auf dıe ukunft« gewährt, ın der Übung die Beschäftigung, die sıch »auf die
Zukunft bezieht« Zeıtlıch soll allmählıch das ıne durch das andere abgelöst werden. » [
Anfang se1 dıe Übung UT dem Spiel, allmählich ber beides auseinander ın dem
Maß, als in dem Zöglıng der ınn für dıe Übung sıch entwickelt und die Übung ihn und
für sıch erfreuet 18

Beeın:  en ist nıcht dıe anthropologische Treffsiıcherheıt, mıt der
Schleiermacher dıe Dıalektik Von p1e und Übung erkennt: den n_
jellen, gleichsam zwanglosen Ernst des plelens, seıne freundliıche ähe

Lernen, und das Moment Von spielerischer reıiheıit, den das »Üben«
auch in der strengsten Form konzentrierten Tramings och wahren ann
Beeindruckend ist auch die schulpädagogische Evıdenz dieser Posıtion:
Demnach sollte 1Im auTie der Schulzeit neben das spielende Lernen mıt
dem gaNnzcCh Spektrum freiıer und gebundener Spiele allmählich mıiıt
immer größerem Gewicht die Form eiınes selbstbestimmten Arbeitens
und sStrenger Übung treten.

Zukunft als ethısches Problem heute

7u agen ist Nn ob sıch dıe usgangslage Begınn der oderne, auf
die Schleiermacher mıt se1iner Problemstellung reagıert, och Gültigkeit
besıtzt. Ich meıne damıt 1es5 chlei:ermacher antwortet mıt selner orde-
Trung, dıe rzıehung musse auch den gegenwärtigen Moment achten und

diesen befriedigend se1n, auf eın pädagogisches Rısıko, das 1SC ist
für den Begınn der oderne Dıeses Rısıko besteht darın, den WI1ssen-
schaftlıch-technisch induzıierten Fortschrıttsglauben der oderne, den
Glauben die Herstellbarkeıit der Zukunft, auch auf die Erziehung
übertragen. Man könnte > Schleiermacher ehrt mıt einem eth1-

Pädagogische Schriften 1!
Eıne schlichte und alsche Folgerung dus der Schleiermacherschen Denkfigur könnte

die heutige Medien-Gegenwart als ıne spielgesättigte Bildungs- und Lernwelt einschätzen
dıe Welt der Spiele boomt auf beispiellose Weıse; daran ist nıcht zweiıfeln. Kinder und

Jugendliche sehen sıch heute eıner überwältigenden VOomn Spielangeboten gegenüber,
und uch die Schule hat längst das Spiel als pädagogisches ıttel aufgenommen. Und nıcht
1UT das uch Erwachsene werden, zumındest außerhalb der Berufsarbeıt, ber uch 1mM
Raum der beruflıchen Fort- und Weıterbildung, ZU Spielen angehalten und eingeladen.
Wett- und Leistungsspiele bılden das Grundmuster der erfolgreichsten Fernsehsendungen
(d.h gewährleıisten die höchsten Eınschaltquoten). Insbesondere mıt der Entwicklung der
elektronischen Datenverarbeitung ist iıne Spielumwelt VON ganz Qualität und Fülle
entstanden. Vermutlich wiırd dieser Prozeß die Schule erheblich verändern, uch WeNn WIT
Rıchtung und Umfang dieser Veränderung eute och niıcht ANSCHICSSCH beurteilen können.
Freiılich wiırd das heutige Spielen VOoNn Kındern und Erwachsenen sehr unterschiedlich
eingeschätzt. Vielfach wiırd INan arın nıcht Formen des Lernens und der Bıldung sehen,
sondern Wucherungen eines ungebremsten Reiz- und Unterhaltungskonsums. Kulturkritische
nalysen WwW1e diejenige VON eıl Postman gehen davon dUus, daß mıt dem Fernsehen das
nde der Kındheit begıinnt, weiıl dıe Wiıssensgrenzen zwıschen Erwachsenen und Kındern
verschwinden, und S1e sehen in den Unterhaltungssendungen, dıe sıch Erwachsene
wenden, umgekehrt eine »Infantılısıerung« der Erwachsenen. Vgl entig, Die Schule
NCUu denken. Eıine ung ın praktıscher Vernunft, München/Wiıen 1993, bes 26{ff£, und
Postman, Das Verschwınden der Kındheıiıt (1982), Frankfurt/M 1987
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schen gument mıiıt dem ec der Jüngeren auf Selbstbestimmung und
auf rfülltes Leben den iıdeologischen 50g Von Wiıssenschaft und Tech-
nık ab Heute en sıch dıe Fronten gedreht Wır Sınd efahr N1ıCcC.
dıe egenwa) der Zukunft opfern sondern dıe Zukunft der egen-
wart verspielen Obwohl Polıtik Wırtschaft Industrie und prıvater
Konsum N1ıcC WECN1ISCI das Bıldungswesen ogroßen und SaNzZCH
praktısch och der »klassıschen Moderne« verhaftet sınd und auf
weı1tere Steigerung des allgemeınen Konsumnı1iveas setzen Deutsch-
and und Europa nıcht uletzt äftıg angeheizt uUurc den Nachfrage-
schub nfolge der deutsch-deutschen Vereinigung sınd heute doch
aum mehr ernstzunehmende Zweıfel den Grenzen des Wachstums
und der drohenden Erschöpfung der natürlıchen Ressourcen möglıch
Dıie Szenarıen sınd unterschiedlich Irıch eck hat dem Begriff der klassıschen oderne als
Industriegesellscha den Begriff der »Rısıkogesellschaft« entgegengesetz! Das zentrale
Argumen: lautet In der fortgeschrittenen oderne geht dıe gesellschaftlıche Produktion
VO  — Reichtum systematiısch einher m11 der gesellschaftlıchen Produktion VOonNn Risiken
Entsprechend werden die Verteilungsprobleme der Mangelgesellschaft überlagert durch
TOoODleme und Konflıkte, dıie aus der Produktion, Definıtion und Verteilung wissenschaftlıch-
technısch produzlierter Rısıken entstehen. ı Die ewıinne der technisch-wissenschaftlıchen
oderne werden zunehmend durch Rısıken und Nebenfolgen aufgezehrt der Nachteıiıl
wächst sSschneller als der Nutzen In der olge verändern sıch uch die Theorien und Modelle
der Modernisierung »An dıe Stelle VOoOnNn Linearitätsmodellen fortschrıttsgläubiger
Immer-weıter-Modernisierung treten vielfältige und vielschichtige Argumentationsfiguren
der Selbstveränderung, Selbstgefährdung, Selbstauflösung Von Ratıonalıtätsgrundlagen und
Rationalısıerungsformen den (Macht-)Zentren industrieller Modernisıierung, und s  al als
unkontrolherbare (Neben-)Folge der 1ege verselbständigter Modernisierung Die Ungewiß-
heit kehrt zurück CC

Was edeute 11U1 dıe gewandelte Wahrnehmung der Ooderne für das
pädagogische Handeln Was hat sıch gegenüber der Ausgangslage Schle1-
ermachers verändert? unacnAs DIie »IL.ınearıtätsmodelle« ech-
nısch-wissenschaftliıch herstellbaren sSınd ZW al aKtTısc wırksam
aber Dıskurs der oderne nıcht mehr beherrschend Die ese Von
der Rückkehr der »Ungewißheit« erinnert Schleiermachers ese die
Zukunft könne gesellschaftlıch Steigen und Sınken jJeder Bezıle-
hung, worauf WIT Wert egen« mıiıt sıch bringen Allerdings bezieht sıch
diese IW  ng auf wesentlıch anderen Horızont als den cnieıl1er-
machers. Schleiermache hat dıe menschlıchen Gemeinschaften, VOT
em den Staat, Auge, ennn dieser besteht Uurc nıchts anderes fort
als Urc menschlıiıche Handlungen«.$ Schleiermacher denkt
möglıchen Nıedergang der Menschenwelt e1iNe ex1iıstenzbedrohende
Schädigung der atur c den Menschen 1ST für ıhn unvorstellbar

eck Rısıkogesellschaft Frankfurt/M 986
24 A.a.O Z

eck Die Erfindung des Polıtischen Zu Theorie reflexiver Modernisıierung,
Frankfurt/M 1993 (Hervorhebungen Orıginal)

Schleiermacher Pädagogische Schriften 1 12
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Deshalb waäre 6S eıne Fehldeutung, se1ın ädoyer für dıe egenwa
aufzufassen, als 1e sıch damıt EIW:; eine usbeutung menschlıcher und
außermenschlicher Ressourcen zulasten der Zukunft rechtfertigen. Im
Gegenteıl: Seine Maxıme hat VOT em den Sınn, eıne erst nftig
vollen ınne der Mündıgkeıt möglıche freıe Selbstbestimmung der
Jüngeren dadurch schützen, daß} diese ünftige Selbstbestimmung
nıcht durch eine doktrinäre Erziehung in der egenwal eschnıtten wird.
FEıne Einschränkung gegenwärtiger efriedigung dıe Zukunft wiırd
VON ıhm nıcht ausgeschlossen; ausgeschlossen wird 1eS$ NUr als Von
außen aufgezwungener erzic SO gesehen hat dıe Maxıme cnleı1er-
machers ıhr eCcC nıcht verloren. 1e1Imehr sS1e eute eiıner OKOl0-
giıschen Radıkalısıerung. Es geht heute nıcht 11UT dıe künftige Selbst-
bestimmung der jetzt ebenden Jüngeren Generation, sondern dıe
Sıcherung der atürlıchen Grundlagen der Ex1istenz künftiger Generatio-
11  S Die wıldgewordene Oderne betreıbt AadUus dieser Perspektive nıcht
eıne Instrumentalısıerung der egenwa: für dıensondern einen
Verbrauch der er zugunsten der egenwa: weniger.
In seinem auf ant gegründeten Entwurf eıner ökologisch erweıterten
praktıschen Philosophıe argumentiert Otfried O, 1m ıc auf das
ec künftiger Generationen auf eiıne unverbrauchte atur unfer
Anerkennung des MStLandes ungeklärter Grundsatzprobleme eiıner
advokatorischen auf olgende, WIE ich fınde, plausıble Weise:
»Menschen o1bt selbst be1 vorsichtiger Schätzung schon seı1ıt ein1gen
Zehntausenden VvVon Generationen. Wer großzügıg ist, äßt für die Zu-
kunft eiıne ebenso ange Zeıtspanne; WITr sınd bescheidener und nehmen

eınen Tuchte1 d ein1ıge hundert Generationen. Gerecht waren
WEeNn jeder Generatıon 1eselbe Zuwachsrate Umweltbelastung bzw.
Verschlechterung der atur eingeräumt WIrTrd. Man sıeht leicht, daß eıne
auch 1L1UTI geringe Zuwachsrate schon nach wenıgen Generationen
Verhältnissen unter denen WIT nıcht würden en wollen.«

Dem Argument hegt der Kategorische Imperatıv zugrunde, In dıesem Fall dıe rage, ob
sıch dıe Maxıme des Handelns der heutigen Generatıion hne Eınschränkung der Rechte
künftiger Generationen verallgemeınern äßt. Das ist nıcht der Fall und ist uch nıcht der
Fall, WC] WIr die Stelle der Generationen dıe »Eirste« und die »Dritte« Welt sefizen. 7 wel
Beıispiele aQus einer tudıe des Wunppertaler Instituts für ima, Umwelt, Energie mögen
genugen (1) Dıe »defensiven« usgaben ZUr Beseıtigung Von Schäden Umwelt und
Lebensqualıtät, dıe durch dıe Produktion verursacht werden, werden In Industrieländern auf
etwa 12% des Bruttosozialprodukts geschätzt. »12% Folgekosten entsprechen 1989 1ın
Westdeutschland efw: 268 Mrd. dıe ausschlıeßlich für die Schadensbeseıtigung uUunNnseIcs

Dıie her zynısche rage, ob WITr angesichts UNSCICT Konsumfülle Von einer erfüllten
Gegenwart sprechen können, ıll ich nıcht ausführen; klar ist indessen, daß Schleiermacher
unter einer befriedigenden egenwa: nıcht dıe UÜberwältigung Urc ıne Unterhaltungs-,
Informations- und Konsumindustrie verstanden hat, sondern das Spıiel als Form selbst-
bestimmter zweckfreier Tätigkeit.

Höffe, Moral als Preıs der oderne Eın Versuch ber Wiıssenschaft, Technık und
Umwelt, Frankfurt/M. 1993, 84{f.
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ohlstands investiert worden sınd. Diese umme ist höher als das gesamte BSP VO  — Ländern
WIC Argentinıien, gypten, den Philıppinen der uch iwa Norwegen; weltwelı übertrifft S1C
das jeweıilige BSP Von R5% aller Länder. CC26 (2) »Alleın ı Nordrhein-Westfalen fahren
mehr uftos Is ı ganz Afrıka, Schlesw1g-  T5 _ _ 1-Holstein mehr Is ı der Chına und ı
Rheinland-Pfalz mehr Is ı Indıen / Eine ökologische en! unseTeT Kultur und ıhrer
Polıtık dıe auf die tatsächlıche Bedrohung der Zukunft realıstisch9ist 11UT schwer
vorstellbar

Pädagogisch gesehen 1eg das abzuwehrende Grundrisiko 16 auf
das Verhältnis zwıschen egenwa: und Zukunft nıcht der pädagog1-
schen Aufopferung gegenwarltıgen oments für zukünftigen
sondern der polıtiıschen Aufopferung der Zukunft zugunsten der Ge-
genwart Man könnte diese Lage deuten daß dıe Unterscheidung
zwıschen den Ebenen des Lernens der Erzıehung und der Gesellschaft
WIC S1C für das pädagogische Denken und die pädagogischen Institutio0-
NCN der oderne grundlegend 1st sıch N1cC mehr aufrechterhalten äßt
weiıl dıe ökologische Problematı alle Lebensbereiche durc  ringt
»Umwelt« 1ST überall ebenso WIC Informatıon So gesehen bedeutet dıe
Radıkalısıerung des ökologischen TODIeEMS zugle1ic CII unıverselle
Polıtisierung der Gesellschaft Das »Grundrisiko« Ende der Oderne
älßt sıch nıcht pädagogisch lösen Gleichwohl Ssınd ökologische
Fragen und damıt Fragen der Polıtık aufgrund ihrer unıversellen Präsenz

alle Bereiche der Bıldung und Erziehung VON herausragender edeu-
tung.“65ia Ausarbeıtung ökologisch erwe1ıfterten pädagogischen

allerdıngs bleıibt 6in Desıderat

Schlußbetrachtung Handeln und Zeıt

ıne ökologische Erweıterung der polıtıschen und pädagogischen
verlangt nıcht zuletzt auch CC uswe1l  g uUNsCICSs zeıtlıchen Horıiızonts
VOT em aber CINE qualıitative Revısıon der klassısch modernen Zeıtvor-
stellung pädagogischen Denken Beım Lernen bılden für Schleierma-
cher och dıe 1n  e1 und Jugendzeıt des Einzelnen den zeıtlıchen
Horızont Heute sehen WIT das Lernen als lebenslangen Prozeß Beım
pädagogischen Handeln we1ıteft sıch der Blıckwinkel auf mındestens ZWeE1
Generationen AdUus auf der ene der Gesellschaft bzw des Staates kom-
IllenNn viele (jenerationen denC be1 eute notwendigen OKOI0-
gischen Erweıterung der Problemstellung geht C dıe Menschheit und

Bleischwitz und Schütz, Unser trügerischer Wohlstand Eın Beıtrag
deutschen Okobıilanz, Wuppertal & 1993,

Ebd.,
28 Dies zeıigt sıch daran daß be1 praktıschen Lernen Bereich der polıtıschen
Bıldung ökologische rojekte trotz der iıhrer Konflıktträchtigkeıit 1nNne große
spielen Zahlreiche Beıispiele hierzu aus dem Projekt »Demokratisch Handeln Fın Förder-

Schule und Jugendarbeıit« der ademıe für Bıldungsreform und der Theodor-
Heuss Stiftung Fauser Luther und Meyer-Drawe (Hg X Verantwortung Jah-
esheft des Friedrich Verlags Seelze 9972
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darüber hınaus auch dıe Naturgeschichte der Evolution als den
ökologıischen Kontext der Menschheitsentwicklun
Der Horizont des andelns hat sıch verändert Um diese Veränderung
zeıtlıcher Hınsıcht beleuchten werde ich Nun abschließend zunächst
dre1 Modelle der Wahrnehmung der Zeıt CIn physikalısches ein hıstor1-
sches und C1MN pragmatısches sk1izzieren sodann fragen WIC WIT
dıe Zeıt aus der eutigen Perspektive Ausgang der Oderne rleben
Zunächst Physıkalısch erscheint ukunft wesentlichen als Abschnitt auf der WIC C1IinN Zah-
lenstrahl gedachten Zeıtachse der Vergangenheıt und Gegenwart als weiıterer Abschniıtt

der gleichen Rıchtung anschließt Anders als be1 dieser Betrachtungsweise be1 der WIT die
Zeıt und mıiıt ihr dıe Zukunft durch 1iNne Gerade versinnbildlichen und Von außen betrachten
begeben WIT uns be1ı historıschen Auffassung Von Zukunft die Gerade hıneın Als
Handelnde sehen WIT uns el selbst un der das Jetzt reprasentiert mıiıt dem
Rücken ZUT Vergangenheıt Be1 dieser Betrachtungsweise erschient uns die Zukunft ent-
sprechend der Iteren Bedeutung des Worts als CeLWAaSs, W äas (ebenfalls räumlıchen Sınne)
VOT unNns 1eg oder, SCNAUCT, WIC das Wort ursprunghch }  E L  TEausdrückt, Von VO auf uns —-

ommt, uns Iso entgegentrıitt und Wıderfahrnisse birgt.“” Dıe physikalisch geprägte Be-
trachtung ons!  1€!] dıe eıt als Verlauf, den WITLE N1IC: aufhalten und umkehren, ohl
ber Abschnıtte einteılen und INCSSCI ISO gleichsam VOoNn außen beobachten können der
Ilusıon die eıt »gehe vorüber« ohne jemals aufzuhören Die historisch bestimmte Betrach-
tungswe1se sıeht uns als Ereignisfolge ausgelıefert dıe eıt »nımmt uns m1{< Im
Verhältnis Totalıtät der Geschichte erscheiınt el das menschlıche Handeln freiliıch als
kontingent Wır WISSCH nıcht Was auf uns zukommt und erkennen TSt Wäas vorüber 1ST
Dem entspricht das 1ıld des Menschen der sıch mıiıt dem Rücken ZUT Zukunft TOmM der
Geschichte bewegt Rıchtung auf die Zukunft blınd 1ST und erkenntnısfähig DUr Ver-
hältnıs dem Was bereits VErganNgenN und Iso N1IC mehr verändern 1st
Wıe erscheıint Unterschied dazu dıe Zukunft WEn WIT einer pragmatischen Siıchtweise

Standpunkt des andelns festhalten Als Handelnde wenden WIT den 1C| 11 dıe Zukunft
Das Vergangene bringen WIT mıt als Fundus VOoN rwartungen und Erfahrungen dus
denen der Horizont der Gegenwal konstitutiert wırd und dessen Zusammenhang die
objektive Welt Hınblick auf die Voraussetzungen und Bedingungen des Handelns den
Blıck omMmM' n1ıcC 11UT als Totalıtäat VO  — einschränkenden Bedingungen, sondern PI1IMAaT als
Ressource CIgCNCIS!  ng In dieser 1C| erscheıint »Zukunft« N1IC als Inbegriffschicksal-
hafter Wıderfahrnisse dıe uns egegnen sondern als Raum möglıchen andelns Für dıe
Wahrnehmung dieses Möglıchkeitsraums 1ST N1IC dıie Unterscheidung des zeıtlıchener
und Später der des raäumlıchen Vor und Hınter sondern dıe Unterscheidung zwıschen dem
Wırklıchen und dem Möglıchen wesentlıch amı erscheıint die Zukunft als etwas Was durch
das Handeln erschlossen wiırd Durch das Handeln wırd das aus der Sıcht der Gegenwart TSt
öglıche WITK11C Als Handelnde Sınd WIT Miıterzeuger der Zukunft Siıinne der noch
offenen menschliıchen Geschichte Dies VOTAauUs dal3 WIT dıe ge  © Wırklıiıchkeit
uUrc UNsSCIC Vorstellungskraft ZUT möglıchen Zukunft überschreıten uns TE1N machen VO
ruck der ealıtal Dieser Fähigkeıt ZUT ıntentionalen UÜberschreitung der egenwa die
Zukunft hat Hannah Arendt anthropologisch den menschlıchen Wıllen zugeordnet.  He A Sıe
begreift den Wıllen als das »Organ des menschlichen Geistes für dıe Zukunft«.3() Der Wılle
nımmt dıe Welt N1C als Objekt der Erkenntnıis, sondern als CIMn Projekt möglıchen andelns

Vgl Grimm und Grimm Deutsches Wörterbuch (Lizenzausgabe des Deutschen
Taschenbuch Verlages) München 1984

Arendt Vom Leben des Geıistes Bd.2 Das Wollen München 1979 uch be1
INCINECINMN Verständnis des Handlungsbegriffs folge ich wesentlichen Hannah Arendt Vgl

Arendt: ıta actıva der Vom atıgen en. (Amerıkanıischer Orıiginaltıtel: The Human
Condıtion. Universıity of Chicago Press; 958 uttga: 1960, Neuausgabe München 1981
(4
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Diıe für die vorliegenden Überlegungen vielleicht wichtigste Dıfferenz
zwıschen den dre1 1er unterschıedenen Zeıtvorstellungen der physika-
lıschen, der historischen und der pragmatıschen erg1ıbt sıch aus ihrem
Bezug aufKontinuität und Dıskontinuität. »Die physikalische Zeıt 1e
gleichmäßıg, w1ıe ıhr schon dıe antıke Phılosphie und von die
naturwıssenschaftliche Erkenntnis se1lt dem Spätmittelalter dıe uftfe
VoNn eichma: und Dauer zuerkannten. Dıiıe historische Zeıt hıingegen ist
bestimmt VO Gegensatzpaar d us Kontinulntät und Dıskontinuität, aus
Rückegriffen, Iradıtionen, Verbindungen und Epochenmarken. GewiIisse
Kontinuitäten, sagt 6S dıie mehr oder mınder tragfähl Übereinkunft
der Interpreten, brechen dabei ab 1m Epochenwandel.« Der pragmatı-
sche Zeıtbegriff schlıeßlich resultiert aus der Erwartung, der ensch sSEe1
der Kontinuıntät und Dıskontinuiltät in atur und Geschichte nıcht ohn-
mächtig ausgelıefert, vielmehr könne sıch dıe Kausalıtät der atur
technisch nutzbar machen und dıe historische Dıskontinultät als en-
heıt der Geschichte polıtıisch ausmunzen. Die klassısche oderne
mıt ıhren Linearıtätsmodellen auf den Ebenen des Lernens, der Erzie-
hung und der Polıtik ebenso WIe In Technık und Wiıssenschaft darauf, dıe
Dıskontinuitäten auch diıejenigen, dıe Urc Evolutionstheorie und
Quantenphysik der atur zugedacht werden Urc die aCcC eiıner
instrumentellen Vernunft überwıiınden können.

Schleiermacher setzt die Stelle des technıischen Fortschrittsmodells eın ethisches, die
Möglıichkeit des Steigens und Sınkens der menschlichen Verhältnisse S1e überwindbar
durch ıne ethische Selbstbindung des Lernens, des pädagogischen andelns und der Polıtık,
wodurch instrumentelle Fremdbestimmung und Rückfälle gleichermaßen verhindert werden.
Das Liınerarmodell wiırd einem Spıralmodell der eıner dialektischen Vorstellung der
Selbstaufhebung Besseren. uch Schlei:ermacher deutet Ungewißheit als Unfestgelegt-
heıt; vertraut auf dıe orlentierende Kraft der moralıschen Eıinsıicht und auf dıe Beständıg-
keıt der inneren und außeren atur. Pädagogisches Handeln ist daher als ıne Tätigkeit
verstehen, die »1Im Anfange erregend, 1m Fortgange leıtend, sıch dıe Idee des Guten
anzuschließen habe, mıt Rücksıicht auf dıe Unentscheı1idenheit der anthropologischen V oraus-
seizungen.«

Dıie Wiıederkehr der »Ungewißheit« und der Verfall lınearer, spiıralförmi-
SCT der dialektischer ortschrıttsmodelle, schlıeßlich auch der Vor-
stellung einer unerschütterlichen, allenfalls zyklısc varı1ıerenden Fort-
ex1istenz der Natur, äaßt sıch auch als Veränderung unseTrTeTr Zeıtvorstel-
lung und, mıt ıhr, uUuNseTITeSsS Zukunftsverständnisses deuten, dıe ach dem
Durchgang Urc dıe klassısche oderne sıch wıeder mehr Iteren und
Von dem modernen Zeıtverständnis sıch unterscheidenden Vorstellungen
zuwendet und möglıcherweise In führt, daß WIT Ungewı1ßhe1 N1C

Seibt, Die Zeıt als Kategorie der Geschichte und als Kondıtion des hıstorıschen Sinns,Grumin und Meier (Hg.), Die eıt. Dauer und Augenblick (Veröffentlichungen der
arl Friedrich VO  — Sıemens Stiftung 2) München/Zürich 1989, 145-188, FS1

Habermas, Technık und Wiıssenschaft als Ideologıe, ran 1968
33 Schleiermacher, Pädagogische Schriften ; 19 (ım Orıginal hervorgehoben).
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mehr als Unfestgelegtheıt, als plelraum des Handels auffassen, sondern
mehr und mehr das menschlıche Handeln selbst als Faktor in der Ge-
Schıchte ansehen mussen, der weder technisch och thısch die 1ıskonti-
nuıntät bewältigt, sondern vielmehr die Kontingenz ste1gert, auf die atur
als SaNZC ausdehnt und Von den Kontinuutätserwartungen der antıken und
der modernen Welt nıchts mehr übrıgläßt. Es trıtt ann neben der pAYyS1-
kalıschen, der historischen und der pragmatıschen eıne apokalyptische
Zeıtvorstellung hervor.

In eıner Analyse der »Zeıt als Kategorıe der Geschichte« faßt Ferdinand Se1bt dıesen Über-
gang wıe folgt ZUSammen »Eınen Fortschritt 1mM Entwicklungsgang registriert der Blıck über
anderthalb Jahrtausende europälscher Geschichte zweiıfellos: Jahrhundertelang WaTlT NSCIC

Geschichte eingefügt in dıe relig1öse Deutung der eıt ach einem Anfang und ach einem
nde Und Ww1ıe diese Deutung uch allmählıch zurücktrat, wirksam blieb doch dabe1ı och
immer der geheimnisvolle Bericht VO Anfange der Welt, Von der Erschaffung aus dem
Nıchts, VO Paradıes, VO Sündenfall und Von der darauffolgenden immerwährenden
Unvollkommenheıt der Kınder Evas. Das menschlıche Tun, 1mM persönlıchen Erlebniskreis
wIe in der Bındung größere Gemeinschaften, mochte davon elaste‘ werden, tröstlıch WaTr

der Ausblick auf den Gang der rlösung, auf die Erfüllung der Sehnsüchte nach armonte.
Freılıch, dieser Weg führt ber dıie Schwelle der pokalypse Bıs VOI wenıgen Jahren, bis
1945, WAaTr diese kosmische Katastrophe der Menschheıt VO  3 außen
Seitdem hat der ensch dıe Apokalypse säkularısıert. So cheınt unserem Gegenwarts-
bewußtseın, daher rüh: UNsSCIC Zukunftsangst in doch ohl einer N, eıner bısher
ungekannten Anschaulichkeıit und Stärke Wır eben, merkwürdig CNUß, mıiıt dieser ngs
VOT der Apokalypse dus Menschenhand. Viıelleicht drückt S1e UNsSsSCIC aufgeklärte Welt
schwerer als UNnNnsSseTEC Ahnen die ngs VOT dem Antichrist. Vielleicht wissen WIT uns deshalb,
ın der ngs VOT uns selber, uch dem en Pessim1ısmus ber dıe menschlıche Unvoll-
kommenheit wıieder stärker ausgelıefert. Vielleicht en WIT S! aus ngs VOI der mensch-
lıchen Unvollkommenheıt, eın Stück des en Zeitbewußtseins auf gewandelte wıeder
VOI Augen.«

eltler Fauser ist Professor für Schulpädagogık der Friedrich-Schiller-Universität Jena.

Abstract
Proceeding irom the CONCEeDI of educatıon generatıng practice (»generatıve Prax1s«)
and subsequent Schleiermacher, the problem of future 15 defined ethıical pPIO-
blem fOor educatıonal actıng. At the beginnıng of the dYC of modern spırıt oderne
Schlei:ermacher objects instrumental cConcept of educatıon CONcept of

that has become sıgnıficant for the classıcal modern spırıt till oday. Now, al
the end of the apC of modern spırıt, the problem of future has be defined for educa-
tıon 1n NCW WaYy, faced ıth ecologıcal radıcalızatıon of ethıics. hat changes nOot
eas OUT cConcept of the relatıon between actıng and time.

el Dıie eıt als Kategorie der Geschichte, 151
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Zukunft und offnung relıg1onspädagogIischer
Perspektive

Ingo Baldermann gewidmet
Utopıen en keinen »S1ıtz Leben« der Gesellschaft und Polıtik
mehr Seıit dem Ende des bürokratıschen Sozialısmus und der Zweıte1-
lung der Welt Ost und West wiıird der »Abschiıe VON topıen« SC-
fordert Weıl iıhre Zukunftsbilder CN m1t den polıtıschen Utopıen VeT-

up 1ST dıe Pädagogik diese Entwicklung einbezogen
egen der Zeitlichkeit der Bildungsprozesse 1st jedoch auch abgesehen
VO  —; der jeweılıgen Aktualıtät dıie Zukunft C1INC Dımens1ıon pädago-
gischen und relıg1onspädagogischen andelns und entsprechenden
TheorIıie

nter Bildung verstehen den lebenslangen  C S . Prozel} der Subjektwerdung des Menschen ı
Kontext menschlicher Lebensverhältnisse.* Das Subjekt gewıinnt dıe Tre1iNel des Denkens
und Handelns und damıt Zukunftsfähigkeit ı Medium Allgemeınen. 1C DUr

Subjekt, sondern uch die Welt die hıneın sıch entwirft sınd veränderungsbedürf-
Ug Bıldung 1St C1in praktısches Verhältnis Zukunft

(Relıgions )pädagogisches Handeln als örderung, Begleitung und FEr-
NCUCTUNS des Bıldungsprozesses sSte unter der Herausforderung, die
Zukunft des einzelnen WIC der Welt antızıpleren. Pädagogisches
Handeln ist ohne den prinzıplell riskanten Vorgriff auf Zukunft Sal N1cC
möglich?. Eın olcher Vorgriff CIHNe SCIMMECINSAMC Verständigung
darüber VOTaus welche Zukunft wünschbar ist Pädagogisches Handeln
antızıpıert C1INC Welt WIC S1IC SCIMN könnte ohne ber dıe Zukunft erfü-
SCh können Ist der Zeıtliıchkeit der pädagogischen Prozesse
dıe auf Entwicklung zielen dıe Zukunft C1INC Dımension pädagogischen
andelns dann 1St dıe Pädagogık der atıon des erTialls materıaler
polıtischer Utopıen darauf aAaNZCWICSCH den Weg CISCHNCH pädagogi-
schen Utopıien suchen Sıe bedarf schon deshalb wen1gstens der
Zukunftsbilder »we1l ihre CIBCNC Zeitlichkeit NeCUu Anfang

In der satırıschen Erzählung »Unkenrufe« von Grass, (Göttingen 992 183) berichtet
eCein Phılosophiestudent ausgerechnet der UnLhversıtä Bremen ber Arbeıt »> Wır neh-
InNenNn OC auseinander Na diese Utopiescheiße Bleı1ibt nıchts Von übrıg (

dazu SCNAaAUCIT Biehl Erfahrung, Glaube und Bıldung, Gütersloh 1991
Mollenhauer Dıe eıt Erzıehungs- und Bıldungsprozessen Die Deutsche

Schule 73 (1981) 1er 68
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setzt und andere möglıch SC1IN äßt Die Pädagogık bedarfer
ıhre e1cht Vısıon weiıl S1C sıch polıtisch verste S1C erzeugt
vielmehr Vısıonen weıl SIC pädagogi1sc 1st, und ıhr Alltag beglaubigt S1C
111er NCU, WC auch auf Wiıderruf« DiIe Pädagogık kann histo-
risch gerichteter Fragestellung dıe Entwicklung pädagogischer Utopien
VO Ende des Jahrhunderts verfolgen” ; S1C wiıird el theologi-
sche Spuren 1 ıhrem Denken entdecken, denn 1 Blıck auf dıe Erzıie-
hung des Menschen Wäalr der Gedanke der Vollendung denkbestimmend.®
Sıie ann aber auch 1ı systematischer Fragehinsicht der ategorıe des
»Neuen« nachgehen auf dıe sıch pädagogische Utopıen bezogen
en IDiesen Weg geht der Heıdelberger ädagoge Miıcha Brumlık FEr
entfaltet die These daß Bıldungsprozesse exiremen Fall dessen
stellen, Was sıch als »Entstehen des euen« bezeichnen äßt In diıesen
Prozessen geht nämlıch das Entstehen des Neuen SCINECET ZC-
pragtesten Form nämlıch der Form Von Indiıyiduen Die Möglıchkeıit
pädagogischer Utopıen bemißt sıch der rage, ob das Neue, das jede
Indıvidualıtät ist, Prozeß der Prax1ıs entsteht der
Prozeß der Technık hergestellt werden ann. Brumlık bezıieht sıch VOT
em auf das handlungstheoretische und indıvıdualıtätsbezogene Kon-
zept der »Natalität« Hannah Arendts

»Der eubegınn der mıt jeder dıe Welt kommt kann sıch der Welt DUT darum
Geltung bringen weıl dem Neuankömmlıing dıe Fähigkeıt zukommt selbst uen

Anfang machen handeln« Die pädagogische Utopıe dıe dieser Konzeption
des Neuen steckt, zielt nıcht darauf, dıe Neuankömmlıinge der anders formieren,
sondern vielmehr darauf, »den Neubeginn, der SIE sind, VOT den ‚uumutungen und An-
sprüchen des schon Bestehenden schützen« ” Das »Neuankommen« Von Menschen ist dıe
Voraussetzung er Pädagogık. Arendt hat dıe bıldungstheoretischen Implıkationen ihrer
onzeption selbst NIC| ausgeführt Eıne solche Ausführung VOT allem berücksiıchti-
gCh jedes Neugeborene ‚WaTl Anfang darstellt nach alten Jüdıschen
ITW  ng kann mıiıt jedem Kınd der Messıas geboren werden ber 1st och nıcht der
Lage der Sprache partızıpıeren dıe wichtigste Voraussetzung, vollen Sınne des
Begriffs »handeln« können

Tenorth Krıiıtik er Vısıonen Ende der Utopie? (1992) 525 528 1er
5271 Mıt der rage spezıfısch pädagogischen Utopıe wırd allerdings der rund-
gedanke der »klassıschen Utopie« abgewandelt dieser 1St »dıe rationale Konstruktion
optimaler CinNn glücklıches en ermöglıchender Institutionen Gemeinwesens be-
stehenden Mißständen als tiıscher Spiegel vorgehalten« Kamlah Utopıe Eschatologie
Geschichtsteleologie Mannheım 1969 23) In realen Utopien können Leıtliınıen für verant-
wortliches pädagogisches Handeln entworfen werden.

Dıesen Weg geht Oelkers, Bürgerliıche Gesellscha und pädagogische Utopıie,
Ders. (Hg Aufklärung, Bıldung und OÖffentlichkeıit, eıh der Z 9 Weinheim/ ase
1992, 17°

Vgl Qelkers Vollendung Theologische puren pädagogischen Denken
Luhmann und Schnorr (Hg Zwischen Anfang und nde Frankfurt/M 1990

Vgl Brumlik Zur Zukunft pädagogischer Utopıen (1992) 529 545 hıer 531
Arendt ıta Actıva der Vom tatıgen en München 98] 15

Brumlik Zukunft 542
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Brumlık sıieht dıe Lösung des TODIEmMS Form pädagogischen
Handelns »dıe das Heimischwerden der Fremdlınge der Welt nıcht

den Preıs Festschreibung dieser Welt erzielt. sondern auch dem
pädagogischen Handeln elbst ıJENC Offenheıit bewahrt, dıe ıhm UuUrc

Konfrontation mıiıt Menschen vorgegeben wirdeÜ m
ist das Verdienst Brumlıks, Neuheıt und Offenheit als pädagogisch-
systematısche Kategorıien Sıtuation des erTtialls polıtischer
Utopıen bewahrt en Wır wählen dıe rage ach der Bestimmung
der Kategorie Novum Leitfaden unNnseTIeT Überlegungen (4) theolo-
gischer und (2) rel1ig1onspädagogischer 1NS1C Wır erweıtern dıe
Fragestellung jedoch darauf WIC Ohnmachtserfahrungen die ıH das
schon Bestehende hervorgerufen werden aufgebrochen WIC Alltags-
erfahrungen unterbrochen und überboten werden können

Gleichwohl sollte uch dıe Konzeption der Natalıtät der Relıgionspädagogik weıter-
verfolgt werden Das metaphysische Denken des Abendlandes hat sıch bıs Heideggers
»Sein und Zeıt« fast ausschließlich dem Tatbestand der Sterblichkeit entzündet „Natalı-
Lat« 1st dıe Erschließung der Zukunft VO  —; gleicher Bedeutung In anthropologischer Hın-
sicht sınd Präzısıerungen gegenüber der Konzeption Arendts erforderliıch Gerade die
Wıderfahrnisse VOoN Geburt und Tod Iso des Eıntritts die eıt und des USICEtSs aus der
eıt ZCI8CH daß das erste und das letzte Wort für uns nıcht das CIBCENC Handeln hat
Nıemand kann sıch selbst das Leben geben annn L1UT empfangen und annehmen Die
Geschöpflichkeit des Lebens neuankommender Menschen 1St die Vorausse  n uch der
Relıgionspädagogik Der Neubegıinn der mıt jeder Geburt dıie Welt kommt verweılst auf
das Ineinander VonNn Empfangen Un Aktivität das jeder menschlıchen Handlung steckt
ennt das Neue Testament das Kindsein als Eingangsvoraussetzung des Reiches Gottes
1st dieses Ineinander VO  ; Empfangen un Aktıvıtät Blıck Gerade unftfer dem Gesichts-
pun der relıg1ıösen Bıldung 1St darauf bestehen daß Subjektwerdung Nn1ıC durch
Technık hergestellt werden ann und der Aufwachsende VOT den Zumutungen und An-
sprüchen des schon Bestehenden 1st Spontaneıtät, Kreatıvıtät und Selbsttätigkeıt
möglıchst optımal fördern 1st Ausdruck angeMESSCHNCNH pädagogıschen Utopıe
Andererseıts vollzieht sıch relıg1öse Bıldung wollen WIT Nn1IC auf 10C fragwürdige
Theorie »natürliıcher Relıgiosität« zurückgreifen der Auseinandersetzung mıft relıgıösen
Symbolwelten S1e sınd auf die kreatıve Weıterentwicklung se1teNs der »Neuankommenden«

dieser Welt aNgCWICSCH WIC diese auf dem langen Weg der Subjektwerdung auf den
kreatıven Umgang mıt relıg1öser Sprache ANSCWICSCH Sınd

DıIe Religionspädagogik VOI unterschiedlichen Eschatologieent-
würfen

Die rage Brumlıks WIC Neues beginnt 1St unter theologıischem Aspekt
VOT allem der Eschatologıe erortern Da 6S die Eschatologıe nıcht
g1bt steht dıe Relıgionspädagogik VOT der Notwendigkeıt C1NC CXCIN-

plarısche Auswahl VOoNn Eschatologieentwürfen treffen €e1 werden
ihre CISCHNC Geschichte und ihr gegenwartıges Interesse C1INC SPIC-

Ebd
1 Vgl Kamlah Phılosophische Anthropologie Zürich 972 371
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len DIe Posıtion Rudolfanns der 5 die der Ex1-
geht hat dıe Dıskussion der Nachkriegszeit bıs dıe 60er Jahre

hınein auch der Relıgionspädagog1 est11mm (Stallmann Stock
O Jürgen Moltmanns » Iheologıe der Hoffnung« S1C erweıtert die
Perspektive auf dıe Zukunft der Welt wurde iıhrer großen Be-
deutung für dıe Soz1]aleth1 der problemorientierten ase der
Relıgionspädagogik vielfach ZUT Klärung iıhres Selbstverständnisses
Anspruch
Als drıtte Posıtion wählen WIT das Eschatologiekapıtel der gerade e_
schıenenen »Systematischen Theologie« olfhart Pannenbergs 6S han-
delt siıch cht C der für dıie ge  € Theologien_
atıven Posıtionen S1C entspricht ıhrem Bemühen theologische Aus-

zugleıc anthropologisch xn relıg1ıonspädagogischen
Erfordernissen
Für dıe Bestimmung des Verhältnisses VON Eschatologie und Religions-
pädagogık 1sSt folgendes allgemeıne Krıterium benennen Das Handeln
der Relıgionspädagogıik vollzieht sıch »Vorletzten«, N1ıcC »Letz-
en« Ihre Praxıs annn aber 1 » Vorletzten« der Zukunft (jottes gleich-
nishaft Raum geben. d er scheiıden eschatologısche Entwürfe aus, dıe
Letztes und Vorletztes ı ausschlıießlichem Gegensatz sehen, für dıe »das
Natürliche« eın theologisc bedenkendes ema mehr 1St Da
(relıg10ns )pädagogisches Handeln ohne orgr1 auf Zukunft Nnıc
möglıch 1sSt dıe Zukunft aber angesichts der ökologischen Krıise ZU
Problem wIırd 1st dıe rage ach der Zukunft der Schöpfung der erme-
neutische Schlüsse] ZVerständnis der Eschatologie
K Eschatologische Ex1istenz heute
Bultmann hält dıe 1NS1IC arl dQus der zweıten Auflage SC1INECS
»R ömerbriefs« fest egründe SIC NEeEUu und führt S1C weIıter Das escha-
tologısche Handeln Gottes bedeutet Gericht ber die »Welt« und den
Menschen der sıch dQUus ihr heraus VeTrsSie Dıieses Gericht wird als
gegenwarlıges Geschehen erfahren das nıcht »chronologisch« be-
STimMMenN 1ST sondern uns dem jeweıligen »Kkalros« trıfft der Urc das
Wort (Gjottes qualifizıe wiırd Christus selbst 1ST das SChaton das unNns
diesem Wort egegnet 1ST das letzte Wort das ott gesprochen hat
und sprechen WwIrd Während ar spater den futuriıschen Aspekt der
das Ende VOoNn Welt und Geschichte erı ZUT Geltung bringt egrün

Vgl Bonhoeffer, Ethık München 61975 Bonhoeffer spricht davon daß VO:
Letzten her C1M Raum für das orleizte offengehalten wird umgekehrt gılt
da Vorletzten C1M Raum für das offenzuhalten 1st Das geschıeht durch
»Wegbereitung«
13 Vgl eb 135 Bonhoeffer erortert das Problem der Bıldung Rahmen SCINCT
Darstellung des naturlıchen Lebens (vgl ebd 199{f)

Z7u Barths Eschatologie vgl Beißer, Hoffnung und Vollendung (HST 13 Gütersloh
1993 Oblau Gotteszeıt und Menschenzeıt Neukirchen Vluyn 1988



Zukunft un Hoffnung religionspädagogischer Perspektive 129

det ultmann die präsentische Eschatologıe VOT allem anhand des Jo-
und der Paulusbriefehannesevangelıums

Bultmann kann nıcht bestreiten daß Paulus die jJüdischen Hoffnungsbilder, dıe siıch auf das
Ende der Geschichte beziehen beıibehält die entscheidende eschatologische Wende 1st
sSEINET Meınung ach ber bereıts mıt Kreuz und Auferstehung Jesu eingetreten Denn dıe
Wende der Weltzeıiten hat siıch vollzogen als Gott SC1INECN Sohn sandte (Gal 4) Für dıe
Glaubenden 1St das Ite vergangen »siehe 1st es NCUu geworden« OTr 1’7) on
jetzt können S1IC der Freiheit der Kinder Gottes leben (Gal 1ff) S1C gehören nıcht mehr
dieser Welt d sondern exıistieren eschatologısc Das eıl Gerechtigkeit und damıt re1inel
(vgl Röm U7 1St vergegenwarltıgt und auf den einzelnen bezogen Für Paulus ist Chrı1-
STU:  N das Ende der Geschichte WIC des Gesetzes (Röm 4) Damıt 1St dıe Geschichte der
Eschatologie untergegangen diese hat den ınn als 1e1 der Geschichte verloren und wiırd
als 1e] des indıvıduellen Se1ins verstanden Das Entscheidende 1st nıcht mehr die welıter-
laufende Weltgeschichte sondern die Geschichte die jeder einzelne selbst erfährt Be1
Paulus wurde das Phänomen der »echten Geschichtlichkeıit menschlıchen Se1INS« erstmals
erschlossen
Johannes hat den edanken Von der Gegenwart des uUurc Jesus schon gebrachten Lebens
radıkal durchgeführt verzıchtet nämlıch auf dıe apokalyptische Zukunftseschatologie
Totenauferstehung un Gericht sınd bereıts mı11 dem KOommen Jesu Gegenwart geworden
(Joh 19) die Glaubenden sınd bereıts auferstanden (Joh 24{) uch Johannes blickt
hınaus auf den Tod der Glaubenden, auf dıie künftige Vollendung ıhres Lebens Er be-
chreıbt 1ese ber gnostischer Vorstellungsweise WENNn Jesus den Seiınen verheıißt SIC
die hıimmlıschen Wohnungen olen (Joh z

Be1 Paulus be1 Johannes wırd dıe 7Zwischenzeit zwıschen dem Kom-
ICN Jesu und der Vollendung nıcht N1NUur chronolog1isc sondern vielmehr
SacCAlıc bestimmt ındem S1IC das eire1lte en IN© dıe Dialektik des
»Nıcht mehr« und »Noch nıcht« charakterisıeren Wır Sınd unNnseTrTem

eschatologischen eın der Welt entnommen »entweltlicht« und amı
echten Weltlichkeit befreıit — aber »ecs ist och N1C offenbar, Was WIT

SC1IMN werden« 2 17
Das dialektisch Verhältnis Von egenwa: und Zukunft 1ST amı C1I-
kannt Erfüllung der egenwa: bedeutet zugleıc ihre Bestimmtheit
Uurc die Zukunft Das gılt entsprechend für das Gottesverständnıiıs Der
g  enwartıge ott 1st zugle1ic der kommende Gott, der den Menschen
Von SGIHEGT Gebundenheıit Vergangenheıt befreıt und für die P -
un öffnet \ In dieser Erkenntnis ist für ultmann auch der Inn der
mythologischen Hoffnungsbilder erfaßt insofern S1C dem einzelnen den
Sı1eg ber den Tod verheißen Für den der en 1st für dıe Zukunft als
die Zukunft des kommenden Gottes hat der Tod den Schrecken verloren

Bultmann, Dıe Eschatologıe  U  1A07 des Johannes-Evangelıums (1928) Ders., Glauben
und Verstehen 1, Tübingen 7 1993,

Bul> a  S,N Geschichte und Eschatologıe Neuen Testament Ders Glauben und
Verstehen 3’ 1993 102 vgl ders Geschichte und Eschatologıe übıngen 1957 Der
Glaubende ist nämlıch »befreit echten geschichtlichen en das he1ißt ZU[T selbständıig-
verantwortungsvollen Entscheidung den Begegnungen des Lebens«

Vgl ebd 53 5 /

Ebd 81 1eTr
18 Vgl Bultmann DiIie christliıche Hoffnung und das Problem der Entmythologisierung,
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und D ann VO diıeser Zukunft als der Erfüllung SC1INCS Lebens reden
Bultmann verzıichtet also nıcht aufden TISschen Aspekt der Eschatolo-
DIC bezieht ıhn jedoch UTr auf die Geschichte des Menschen als Per-
SON N1IC auf dıe Weltgeschichte der dıie Vollendung der chöpfung 7u
der ral  alen Offenheit der gegenüber gehö für ultmann auch
der erzıic auf alle Bılder VvVvon dem en das (Gott schenkt Er eru
sich dafür auf Röm und Luthers Auslegung dieser Stelle SCINCN

Vorlesungen ber den Römerbrief »Die CNrıstiliche Hoffnung weıß daß
S1IC hofft S1C we1ß aber nıcht Was S1IC erhofft« Dıie Zukunft ann 11UT »als
das ständıge Vorausseıin Gottes« verstanden werden dem dıe ständıge
Offenheıit der christlıchen Exı1istenz entspricht
Anhand der TDEILeEN Bultmanns ZU Verhältnis Von Eschatologıe und
Geschichte äßt sıch herausarbeıten da das Verständnis Von Bildung als
Wahrnehmung der Verantwortung für das CISCNC eın Freiheit aNSC-
sichts der offenen Zukunft erstmals Rahmen neutestamentlicher
Eschatologıe erschlossen wurde Eınmal erschlossen ann 65 auch
Berhalb des christlıchen aubens angee1gnet werden Di1e Offenheit für
dıe Zukunft versteht sıch Jedoch nıcht vVvon se sondern 1ST Ausdruck
bestimmter geschichtlicher rfahrung DiIe radıkale Offenheıt der Ex1-
jü Wa entspricht der TEeEINEN UKUnNIT< Gottes Aus der Zukunftsoffenheit
lassen sıch keıine Krıterien für die Gestaltung bzw Veränderung des

Lebenszusammenhanges  A  m\  E  NS U A : ableıten, dem der Bıldungsprozeß sıch voll-
zieht. 1 Die ategorıe Novum wırdreschatologisch ı 1NDI1C. auf
dıe Ex1istenz des einzelnen estimm (vgl2Kor E7T) Die Eschatologıe
hat aber keıine unmıiıttelbar NOTM:  1V' edeutung für dıe der das
relıgionspädagogische Handeln DiIie rfahrung IC1NCEI Zukünftigkeit
(adventus) wırd nıcht mıiıt nnerweltlıch planbarer Zukunft (futurum)
vermittelt Vorstellungen Von n  C  ung und Vollendung, WIC S1C frühe
pädagogische Utopıen kennzeıchneten sınd angesıchts der bereıts voll-
ZORCNCH eschatologıischen en! irrelevant geworden Für dıe rage
welche humane Zukunft wirklıch wünschenswert SC1 1St ach Bultmanns
Ansatz dıe eologıe N1IC mehr zuständıg Dıie offnung hat keıine
nhalte mehr Hoffnungsbilder WIC S1IC Paulus ständıgen Varıationen
entfalte können ZUT Bemächtigung der Te1INeEN prinzıpiell unverfüg-
baren Zukunft ren Andererseıts entfaltet das Neue Testament C1iNC
Fülle VON Bıldern und Geschichten dıe offnung lebendig halten
und stärken und eSCHNra: sıch N1IC auf das »Daß« der CANTr1SlU-

227
Bultmann Das Urchristentum Rahmen der antıken Relıgionen Zürich 21954

Zur Kategorıie der Offenheıt vgl außer Brumlık Prange Pädagogık als
Erfahrungsprozeß Stuttgart 1978 196
21 Darın ist dıe Konzeption Bultmanns der geisteswissenschaftlıchen Pädagogık verwandt
Vgl Brumlik Zukunft 543f

Zur Entwicklung der paulınıschen Eschatologie vgl Bornkamm Paulus, tuttg
1969
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chen Hoffnung Um dıe mythologıischen Hoffnungsbilder für dıe egen-
erschließen, 1st erforderlıch S1C auf ihre leıtenden Symbole hın

ınterpretieren Lebendige Symbole können Zukunft eröffnen und sıch
wechselseıtig krıtisıeren wenn SIC sich verselbständiıgen
Wollten WIT CI relig1ionspädagogische Utopi1e entwickeln dıe dem
Eschatologieverständnı1s Bultmanns korrespondıert geriıeten WIT sachlich

die ähe Brumlıks Sıe besteht arın das Personsein des einzelnen
schützen und Zukunft en halten möglıchst optimale ed1in-
SuNgCH dafür schaffen daß dıie jeweılige egenwa nıcht ntleert
sondern als er  er Augenblick SCINCT Bestimmtheıit Urc dıe 7A1
kunft gelebt werden ann

Hoffnung für die Welt
Jurgen Moltmann legt SCINCT »Theologıe der offnung« es Gewicht
darauf. der Auferweckung des ekreuzıgten zukünftiges eı1ıl
verheißen 1st dessen Verwirklıchung och aussteht Wıe be1 Bultmann
1st auch be1 ıhm dıe Eschatologıe nıcht C1in ema neben anderen SOMN-
dern S1C äßt alle Themen 10 erscheinen »Das

A  Eschatolog130he  A ist Schiec  in das edium des christliıchen lau-
bens«.  23 Die Leidenschaft des Hoffens verdankt oltmann Calvın, des
Hoffens, das den Widerspruch zwıischen dem Verheißungswort und der
Urc Leiden und Tod gezeichneten Wiırklichkeit schmerzhaft erfährt
und den cCANrıstliıchen Glauben geradezu »zukunftssücht1ig« mäacht.** Der
Glaube ist das Fundament, auf dem die offnung ruht; S16 aber hat den
Primat. > Moltmann betont den Zukunftsaspekt stark, (wıe ult-
mann) e1iNe Eschatologıie für dıe egenwa: entwerfen, aber e1iNe

Eschatologıe, 1e 1 Lichte der angesagten Zukunft »_Impulse  SE DEn für dıe
Verwirkliıchung Von eC Freiheit und Humanıtät« freicetrt?
Der zentrale Begriff der Verheißung ermöglıcht Moltmann, dıe Theologıe des en und
Neuen estamen! vermitteln »FEıne Verheißung ist 106 Zusage, die 116 Wırklichkeit
ankündıgt, die och N1IC. da 1SL. S Sie grei ber nıcht UTr VOTAauUus den geschichtlichen
Vorraum des eal--Möglıchen, sondern das Möglıiche und damıt das Zukünftige entsteht AaUsSs

dem Verheißungswort (Gottes und geht damıt ber das Real-Mögliche hiınaus.

Quelle der geschichtlichen ewegung 1St der »(jott der Verheißung« der
>VON OT1< auf den Menschen zukommt und TIreue OIIenNDa: Se1in

Moltmann Theologıe der Hoffnung, München 91966
Vgl ebd I5

7 Vgl ebd
Ebd
Diese Tendenz mıt och stärkerem ezug auf das Ite Testament finden WIT in der

gerade erschienenen Eschatologie von P An Marquardt, Was dürfen WIT hoffen, WCNN WIT
hoffen dürften?, 1, Gütersloh 1993, Diıe bıbliıschen Verheißungen werden als
»Materıe für christliche Eschatologie« verstanden.

Moltmann Theologıe 072
Vgl eb
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Wesen 1st also nıcht SOluthe1 sıch sondern »dıe Beständıg-
keıt SC1IHNCTI Ireue« mıiıt der sıch der Geschichte SCINECET Verheißung
als »derselbe« OTIIeNDa: oltmann 1sSt nıcht WIC Bultmann
vertikalen Unmiuttelbarkeıt der egenwa des aubens Gott der
Geschichtlichkeıit interessiert sondern Sr rag ach der Beständigkeit
der Geschichte horizontaler Erstreckung, ach dem Durchhaltenden
Bleibenden worauf offnung gerichte werden ann In diesem iınne
rag der angefochtene Glaube ach der Ireue Gottes
Das Ostergeschehen 1st das Fundament der Theologie der Hoffnung
Theologıe äßt sıich eigentliıch UTr och als Auferstehungstheologie VeTI-

und ZWaT »als Eschatologıe der Auferstehung als der Zukunft des
Gekreuzigten« Eıinerseıits 1sSt das Ostergeschehen dıe »eschatologische
Verbürgung« Von (Gottes Verheißung, andererseı1ts 6S ber sıch hın-
dQus »”Iin dıe kommende Offenbarung der Herrlichkeit Gottes« Aussagen
ber das unıversale Ende der Geschichte finden sıch 1Ur selten Molt-
INann verstie Eschatologıe nıcht als Spezlalfa allgemeıner Apokalyp-
tık Der Akzent der Darstellung 1egerauf den Verheißungen dıie
Vorscheıin dıe Zukunft des Gekreuzıigten erhellen dıe Zukunft der
Gerechtigkeıt des Lebens und der reine1 des Menschen oltmann
bezieht die Eschatologıe auf dıe rfahrung der Geschichte und dıe SC-
schichtliche Praxıs der Christenhe1 och nıcht auf dıe chöpfung Es
21INg ıhm damals dıe Zusammenschau VON geschichtlicher Befreiung
und A  eschatologmcher  A EL } “ Erlösung ı der Perspektive »schöpferıischer ach-
folge«.3> Diese vollzieht sıch ı gemeınschaftsstiftender, rechtsetzender
und ordnender 1e€ S1IC wiıird ermöglıcht »durch dıe USSIC. der CATr1IStl-
chen Hoffnung auf dıe des Reiches Gottes und des Menschen«
Diıe offnung sSsetiz ZUT Kritik Un Veränderung der Gegenwart und
ZW al der schrıttweisen Verwirklichung eschatologischer Rechtshoff-
NUNg, Humanısıerung des Menschen und des Frıedens m17 der atur
oltmann ahrt WIC ultmann dıe qualitative Dıfferenz zwıschen ott
und Welt ott bleibt der Geschichte VOTaUuUs tıftet S1C g1bt iıhr e1iINe
endliche Zukunft Während Bultmann die Unverfügbarkeıit der Zukunft
hervorhob ach oltmann das Kkommen es »schöpferische
rwartung« Bloch) und verändernde Impulse fre1ı DIe ede Von der Z

Ebd 129
31 Vgl Moltmann Exegese und Eschatologıe der Geschichte Ders Perspektiven
der Theologıe München/Maınz 96% 5 / 92 1er O1f

Moltmann Theologıe
37 Ebd 182

Vgl eb
Vgl Moltmann Theologıe der Hoffnung, Bauer Entwürtfe der eologıe,

Graz/Wıen/Köln 1985 235 257 1er 247 oltmann beschreı1bt 1er den gesellschaftlıchen
und polıtıschen Kontext dem das uch entstanden 1St Zur Zukunft der Schöpfung vgl
jetzt Moltmann Gott der Schöpfung Okologische Schöpfungslehre München 1985

Moltmann Theologıe 3009
Vgl ebd 303 Vgl Moltmann Der gekreuzıgte ott München 1972



Zukunft und Hoffnung religionspädagogischer Perspektive 133

künftigkeıt (Gjottes muß er wıeder auf bestimmte historische
S1ıtuationen bezogen werden ihre Zukunftsmöglıichkeiten ÖI-
schliıeßen
Neues beginnt durch dıe Verheißung (Gjottes dıe Widerspruch dem
schon Bestehenden steht und den Menschen für e1INe Zukunft öffnet dıe
sıch N1ıcC mehr aus der Verlängerung der Vergangenheıt erg1bt Dıe
ategorıe Novum eTroiIiIne zugleich Geschichte unbekannten
Möglıchkeıten Diıe Eschatologie SeTizZ be1 oltmann aus sıch
heraus diese hat »dıe Gestalt praktıschen Wiıssenschaft Von der
Zukunft« Entsprechendes hätte Von religionspädagogischen
Handlungstheorie gelten Es kommt nıcht darauf gelegentlıch
über Hoffnung reden sondern Verheißung wahrzunehmen und U”aus

offnung en WIC handeln Hoffnung und Planung werden
N1C mehr C1iNC alsche Alternative gesetzt Hoffnung 1st der Weg
dıie Zukunft, dıe ommt, Planung der Weg die Zukunft, dıe sıch ent-
wıickelt Dıie Hoffnung wırd pro  1V der Ruckkoppelung  S a SC-
schichtliche Erfahrungen und planendes Handeln l.Die Verheißung des
Neuen äßt menschlıche Vernunft kreatıv werden Wır können Entwürfe
wünschenswerter Zukunft durchspielen und kritisch auf das heute ögl1-
che beziehen
ıne religionspädagogische Utopie dıe Impulse aus dem Eschatologıie-
Entwurf anns produktiv aufnımmt annn sıch nıcht 191008 auf das
Indivyviuum beziehen S1C hat zugle1c den gesellschaftlıchen und polıti-
schen ontext dem sıch Bıldung als Subjektwerdung Indiıvıdualı-
tat Sozlalıtät und Miıtkreatürlichkeit vollzieht den 1C nehmen
oltmann ennt Kriterien für CINe OTIiIende Umgestaltung menschlıcher
Lebensverhältnisse schrittweise inderung VON rmut Gewalt S1-
scher und kultureller Entfremdung, industrieller Naturzerstörung; unbe-
ın Entschlossenhe1 ZUT Gerechtigkeit reıhne1 Anerkennung ande-
IeT ZUMM Frieden mıiıt der atur
Dıe Verheißungen des Reiches (jottes »Zukunft des Lebens« »Gerech-
tıgkeit« und »Freiheit des Menschen« werden N1IC AUus der Geschichte
extrapolıert sondern S1C bringen dıe Zukunft (Gjottes antızıpıerend dıe
egenwa: hıneın Sıe en ihren rund der Auferstehung,
iıhre Konkretion der Beziehung auf dıe Verkündıgung und Lebens-
PTaXls Jesu Dıi1e Verheißungen des Reıiches (Gjottes markıeren dıe Per-
spektive der dıe »Schlüsselprobleme« uUuNnseICcI Zeıt Klafkı) theolo-
S1ISC ausgelegt werden können

Vgl W.-D Marsch Zukunft tuttgart/Berlın 1969 103
Die Eschatologie begründet nıcht dıie 1 sondern trıtt WIC dem Entwurf VON

Marquardt selbst als normatıve Ethık auf. Dıeser Sachverhalt ist theologisch umstritten.
Moltmann, Die Kategorie Novum der christlıchen Theologıe, Ders.,

Perspektiven, 1 74- 188, 1er‘ 183
Vgl Ders., Hoffnung un Planung, eb 2A8 268
Formulıierungen ı Anlehnung Moltmann, Der gekreuzigte Gott, 306{ff.
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Moltmanns Entwurf bietet ferner eiıne Lösung für das stn'tfige Problem
VoN Offenheit un hoffender Vorwegnahme der Zukunft. Der ensch ist
als zeıitliches Wesen auf Zukunft ausgerichtet; das OIiende Offenseimn
entspricht dieser Rıchtung Seine (poetische) Einbildungskraft grei ın
dıe och ungewordene Zukunft VOT, s1e in Bıldern und Geschichten
vorwegzunehmen und gestalten. Da diese die Zukunft auch verstellen
können, mussen Ss1e zerbrechen und ber sıch hinausweisen. Von dieser
Eıinschätzung der Einbildungskraft her äßt sıch eiıne religionspädagogi-
sche Grundaufgabe beschreiben dıe Einbildungskraft bedarf der In-
spiratıon und Erneuerung Urc das Angebot VON ythen, Bıldern und
Symbolen Diese sind verstehen als »Vorspiele der Zukunft«, »als
Vorentwürtfe und nreıize unSsSeTeT eıgenen lebendigen Phantasıe«.
Dementsprechend fordert oltmann nıcht iıhre existentiale, sondern ihre
eschatologische Interpretation, urc die eıne Gegenwelt der Hoffnung
ZUT eute erlıttenen ealıta aufgebaut wIird. Die pannung zwıischen
ealıta und Widerspruchshoffnung SETIZ dıe Kreatıvıtät des Menschen
frei 44 Von Kritikern ist oft bemerkt worden, daß Moltmann den
Verheißungsbegriff einselt1ig auf Zukunft hın akzentulert; dadurch be-
sSte die efahr, die Christologie in der Eschatologıe aufgeht Aus
religionspädagogıschen Gründen ist e1in weıterer Gesichtspunkt hervor-
uheben olpe hat Z7WEe] Formen VOoN elıgıon unterschıeden, eiıne
mythiısch rückwärtsgewandte und eıne mess1anısch zukunftsbezogene
Form Moltmann hat dıe messianısche Form stark hervorgehoben,
dalß das Grundbedürfnis des Menschen ach Beheimatung gegenüber
dem Bedürfnis ach uszug und Sendung unberücksiıchtigt 1e Dieser
Vorgang führte entsprechenden Gegenbewegungen in der Jugend.
Soll relig1öse rfahrung ıhren Bezug ZUTIN Alltag N1IC verlıeren, wiıird
INan e1 Formen VoNn elıgıon in iıhrer dialektischen pannung egre1-
fen mussen.

Eschatologıe und Anthropologıe
Wolfhart Pannenberg gehö den Theologen des Jahrhunderts, dıe
alle Lebensäußerungen des chrıistlıchen aubens und dıe Theologıe
insgesamt konsequent eschatologisch auslegen. Wır stoßen be1 ıhm auf
einen wesentlichen Grundzug gegenwärtigen Redens Von Gott, nämlıch
auf den Zukunftsbezug: ott ist dıe »Macht der Zukunft« Fur iıhn ist
jedoch charakterıstisch, daß diese Aussage universal ausweiıtet. ott

Moltmann, Das Experiment offnung, München 1974, 41
Vgl ebd., Zum Problem der Hoffnungsbilder vgl Marquardt, Was dürfen WIr

hoffen, 125 Eschatologie iıst kategorial theologische Asthetik, nıcht ehre Von der

der Eschatolo 1e«.
Erkenntnis, sondern VvVon der Wahrnehmung des Wiırklıchen. Das Sinnliche ist das Element

45 Vgl W.-D Marsch (Hg.), Dıskussion über die »Theologie der Hoffnung«, München
1967

Vgl Colpe, Das Phänomen der nachchristlıchen Relıgion ın Mythos und
Mess1an1ısmus, (1967) 42-87



Zukunft un Hoffnung INn religionspädagogischer Perspektive 135

wird als die sıch in Zukunft durchsetzende einheıtsstiftende aC der
Wirklichkeit verstanden.  47 Die 16 Gottes ist »der Ursprung es
Geschehens«

Pannenberg entwickelt den Schöpfungsgedanken NCUu aQus der Perspektive des Eschaton;
Zentrum einer eschatologisch orjientierten re VoNn der Schöpfung ist ıne NECUC Auf-
fassung Von der schöpferischen Liebe Gottes Hintergrund dieser theologischen Erörterun-
gCN ist die Botschaft Jesu VO kommenden Reich, das als solches gegenwärtig ist. Jesus, der
In seiner eschatologischen Verkündigung 1m Zusammenhang der Geschichte Israels und VOT

dem universalgeschichtlichen Horizont gesehen werden muß, antızıpıiert das Ende der Ge-
Schıchte Diese Antizıpation wırd iın se1iner Auferweckung bestätigt. In ıhr hat sıch dıe
Gottheıit Gottes als die einheıtsstiftende Macht des (GJanzen ereignet. Dementspre-
en! ist Gott keıin sıch selbst ruhendes Sejendes, »sondern ıst selbst die Zukunft seiner
kommenden Herrschaft« Durch die Vorwegereignung der kommenden Herrschaft in der
Auferweckung Jesu WIT! dem einzelnen möglıch, »die Ganzheit seines eigenen Lebens
gewıinnen, indem sıch mıt en Menschen auf diese Miıtte bezogen weiß« >0 nen ist 1er
der ugang ihrer menschlıchen Bestimmung Z.U] künftigen Leben erschlossen. Pannen-
berg entfaltet den Gottesgedanken in Korrelatıon Chrıistologıe und Anthropologıie.

Ausgangspunkt der anthropologischen Reflex1ion, dıe die un1-
versalgeschichtliche 1C egründen soll, ist die auch empirısch AdUuSs-
we1ısbare Weltoffenheit des Menschen. Der ensch ann ber es
Vorfindliche ın unendlıcher, Urc nıchts Endliches stillender Ange-
wiesenheit hinausfragen und damıt eın Gegenüber jenseı1ts er
Welterfahrung VOTAaUS, für das dıe Sprache den Ausdruck Cjott« hat  3a
Die Weltoffenheit Ööffnet dem Menschen den Blick für die Zukünftigkeıit
der Zukunft:; S1e treıbt ihn immer wıeder dazu, sıch dıe Zukunft

und se1ıne Bestimmung erst och suchen. Sıe ZWINg ıhn auch,
die Frage ach sıch selbst ber den Tod hınaus voranzutreıben. »Wie die
weltoffene Bestimmung des Menschen dazu führt, ber dıe Welt hınaus
das Gegenüber (Gjottes en, zwingt sS1e auch, eın en ber den
Tod hınaus denken«
UÜber den Tod hınaus hoffen, ist Pannenberg also eın menschlıiches
Ex1istentia Die den Menschen letztlich bestimmende Hoffnung bezeich-
net als ott« Pannenberg treıbt also die Analyse anthropologischer
Phänomene Ssowelıt9 daß S1e VO ottesgedanken her (als rage

Vgl Pannenberg, Theologıe und eic Gottes, Gütersloh 1971,
48 Ebd

Ebd. Bestimmt dıe Zukunft dıe rfahrung der egenwart, ann ist damıiıt die
konventionelle Weltsicht, die Gegenwart und Zukunft als Fortsetzung des Vorhandenen,
Bestehenden auffaßt, dQus den Angeln gehoben. uch dıe antızıpatorische tur des
Chrıstusgeschehens nımmt Pannenberg als Schlüssel für das Verständnis der Wiırklıchkeıit als
ganzer in Anspruch So versteht die als «unbewulite Zielstrebigkeıit der Lebensvorgänge
gedeuteten Erscheinungen« als Antızıpatıonen VonNn Zukunft (ebd., 25) Die Kategorie der
Antizipation ist eın Schlüsselwort der Theologie Pannenbergs. Vgl azuıu W.Pannenberg,
Metaphysık und Gottesgedanke, Göttingen 1988, 76ff.

Pannenberg, Was ist der Mensch?, Göttingen ?1968, 103
51 Vgl ebd., 11

Ebd
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ach Gott) gedeute werden können. el wIırd dıe christliche ede Von
ott aber nıcht direkt ingeführt, sondern vermittelt ber die Relıg1-
onsgeschichte. Sıe stellt den Prozelß dar, In dem sıch das VO Menschen
erfragte Gegenüber fortschreitend offenbart In ıhr ist die göttlıche Wırk-
IC  el als strittige er' dal}3 sS1e als »Weg Gottes seliner
Offenbarung“«“ verstehen ist Christliche Gotteserkenntnis ist auch
ach Christus immer NUT vorläufige Erkenntnis, Vorgriff auf die de-
finıtıve Wahrheıit Gottes.

Entsprechendes gılt VO  — der Glaubensgewißheit. »Sıe hat als Gottesgewıißheit immer uch
antızıpatorischen Charakter des darın miıtgesetzten Vorgriffs auf die Vollendung des
eigenen Lebens und der Weltwirklichkeit«. S1ıe steht iın einer Spannun weitergehenden
Prozeß der Erfahrung und bleıibt arum der Anfechtung ausgesetzt.”
In dem breıt usgeführten Eschatologiekapitel selner »Systematischen
Theologie« (Kap 15) »Die Vollendung der chöpfung 1mM Reiche Gottes«
werden die Ansätze dus der Frühzeit konsequent weıtergeführt. Wıe
bereıts in dem kleinen uchlein Von 1971 erkennbar ist die Eschatolo-
g1e nıcht 1LLUT als ema eines einzelnen apıtels der ogmatı konzı1-
plert, sondern S1e bestimmt »dıe Perspektive für das Ganze der CATISUUN-
chen TLehre« > uch ıer wiırd dıie Zukunft es beschrieben als »der
schöpferische Ursprung er Dinge ıIn der Kontinultät ıhres Daseıns und
zugle1ic als der letzte Horizont für dıe definıtive edeutung und also
für das Wesen er Dıinge und Ere1gn1sse«, Menschen und ınge
exI1istieren auf dem Wege iıhrer Geschichte ın der Zeıt 11UT Urc Antizi-
patıon dessen, Wäas sS1Ie 1Im Lichte ıhrer etzten Zukunft se1in werden.  8 Dıiıe
eschatologische Zukunft Gottes, der Eiıntritt der Ewigkeıt In die Zeit, ist
aber bereıits em Zeıtlıchen, das dieser Zukunft vorhergeht, schöpfe-
risch gegenwartig.
uch dıe ahrheıt der Offenbarung Gottes in Jesus Christus hat antızıpatorischen Charak-
ter; SIe ıst abhängig VO] tatsächlıchen Anbruch der Zukunft des Reiches es und kann als
gegenwärtig UT verkündigt werden unter der Voraussetzung seines Kommens.  59 Die
Zukunft des Reiches Gottes ist Iso »der Inbegriff der christlıchen Hoffnung«.60 Dıiıe
Totenauferstehung und dıe Vollendung seiner Herrschaft über die Schöpfung ist Folge-

53 Vgl Pannenberg, Gottesgedanke und menschlıche Freıheıt, Göttingen 1972,
Pannenberg, Systematische Theologie 3’ Göttingen 1993, 193 Im 1C| auf das

Gewıißheıitsproblem des christlıchen Glaubens hat Pannenberg seine Aussagen dus der
Frühzeıt bereits 978 modiıfizıert. Vgl Ders., Wahrheıt, Gewıißheit und Glaube (1978), 1n
Ders., Grundfragen systematischer Theologie Z Göttingen 1980, ach dem
Neuansatz eru dıe Gewıißheit des Glaubens auf der Selbstbeglaubigung der göttliıchenWahrheıit, N1IC mehr auf der Vermittlung eines Wiıssens außerhalb des aubens
55 Vgl Pannenberg, Theologıe und Reich Gottes Das Eschatologiekapitel findet sıch 1m

and der Systematischen Theologie,
Ebd. S72
Ebd \r
Vgl ebd., 649
Vgl ebd., 73
Ebd., 569
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wiırkung des Oommens Gottes Diese Herrschaft 1st schon offenbar geworden der Auf-
erweckung esu diese 1St »Antızıpatıon der endzeıtlıchen Auferstehung der JToten« und
damıt abhängig Von der tatsächliıchen nkunft der Gottesherrschaft
Wiıe Wiırken und Geschick Jesu wesentlıch ntızıpatıon der Gottesherrschaft und
hinsichtlich ihrer Wahrheıiıt VO) endgültigen Kommen derselben abhängen hängt dıe

christliche ehre der Zukunft des Oommens Gottes selbst

oltmann1e der Wort-Gottes Theologıie und ultmanns darın
ahe daß jede Bewahrheitung des Verheißungswortes mensch-
lıcher Erfahrung blehnte und dıe Verheißung VOT em als Widerspruch

vorhandenen Wırklichkeit beschrieb Für Pannenberg begründet die
Verheißung Hoffnung63 ;‘ aber die bloße Berufung auf Verheißungen, die
als Verheißung es; behauptet  A werden, reichen ZUT Begründung der
Eschatologie N1ıc aus64 Erforderlich ist vielmehr der anthropologische
Auswels dıe Themen der Eschatologıe Anthropologische Argumenta-
L(10N, dıe allerdings N1ıcC mıt schlüssigen Beweılisen arbeıtet, bıldet die
Basıs, auf der dıe Aligemeingültigkeit der CNrıstliıchen eschatologischen
offnung eTIWIESCN werden ann  ;: 69 So stellt sıch Pannenberg der Auf-
gabe Grundthese anthropologisch verıfiızıeren daß das eschato-
logische Heil auf das dıe offnung gerichtet das iefste Verlangen der
Menschen Un aller reatur erfüllt obwohl 6S alle UNsCIC egriffe
übersteigt
Hoffnung kann als Ausdruck des SOg Urvertrauens betrachtet werden ber dieses TrTund-
vertrauen kennt noch keine Dıfferenzierung zwıschen Ich und Umgebung, er ann dıe
Hoffnung auf NC zukünftige Lebenserfüllung och nıcht iıhr charakteristisches Profil
SCWINNCH Es gehö: SCINCT Weltoffenheit, dal3 der ensch ”»CiINeT künftı Wesens-u ATU)| sındverwirkliıchung« unterwegs ist, die es gegenwärtig Vorhandene übersteigt.6
Menschen E N NS  Hoffnungen Enttäuschung und Verzweıiflung bereıit Die
Hoffnung hat ambıvalenten Charakter.

Pannenberg Stimmt Oltmann darın daß die christliche offnung
nNnıc dQus gegenwartıgen Erfahrungsgegebenheiten extrapolıert werden
annn ber dıe Verheißung Gottes dıe offnung egründe wiırd nıcht
ausschließlich als Gegensatz ZUT vorhandenen Wiırklichkeit erfahren S1C

61 Ebd 651
Vgl ebd SW
Vgl ebd 196
Vgl ebd 582
Vgl ebd 584
Vgl ebd 569 Pannenberg bezeichnet als allgemeın ausweılsbaren

anthropologischen Befund »daß dıe Wesensbestimmung des Menschen der Endlıchkeit
iırdıschen Lebens nıcht endgültiger Erfüllung kommt« und hält Von er

der tur des Menschseıins her« für notwendig, »Sıch der 10 Erfüllung SC1INCT
Bestimmung, und ‚WäaT der Ganzheıt SCINCS ase1ıns ber den Tod hinaus vorzustellen«
(Grundzüge der Christologie Gütersloh 964 82)

Ebd 198%
Pannenberg, Theologie und Reich Gjottes 196f

Vgl ebı 198
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1mmt vielmehr dıe ıhres Zieles och UNSCWISSC Tendenz des Menschen
auf künftige Wesensverwirkliıchung auf ott 1st Von Anfang
chöpfer des Menschen er prazısıiert Verheißung diese Ten-
denz rientie S1IC auch übergeht S1C aber nıcht Wenn S16 nıcht dem
tiefsten Verlangen und wahren Bedürfnis des Menschen entgegenkom-
InNnen würde, würde dıe Berutung auf göttlıche Verheißung gerade iıhren
Verheißungssinn verlieren.  .&) Da dıe Hoffnung aufVollendung aber es
überste1gt, durch CIBCNCS Tun ı Rahmen des normalen Laufs der
Welt möglıch 1St«, handelt 6S sıch eine Hoffnung  E  T_ wıder alle (von der
normalen Erfahrung gerechtfertigte) Hoffnung.7l Da dıe Bewahrheıitung
der ede Von eschatologischer offnung Erfahrungen die prinzipiell
jeder machen könnte Urc anthropologische Argumentatıon relı-
gionspädagogischen Erfordernisse entgegenkommt betrachten WIT auch
den zweıten Argumentationsgang Pannenberg bezieht sıch auf arl
er der den wichtigsten Beıtrag ZUT anthropologischen Begründung
und Interpretation eschatologischer Aussagen vorgelegt hat

Grundlegend für Rahner IST, der ensch als geschichtliches Wesen auf bezogen
1ST und WäarT auf dıe Zukunft eschatologischer Vollendung, dıe als solche verborgen 1st
Handelt sıch uUumm die Zukunft des e1ls als »dıe Vollendung des Menschen«, ann
ist das Wıssen Von dieser Zukunft schon für die egenwa des menschlıchen Lebens
konstitutiv. * Es ann sıch nämlıch als fragmentarische Realıtät UT Lichte Wiıssens

dıe möglıche Ganzheıt verstehen. Daher sınd eschatologische nhalte N1C! etiwas usätz-
lıches ZU Selbstverständnis, »sondern C1MN NNETIECS oment ıhm und SCINCT aktuellen
Gegenwart und aAuUsSs ihr heraus« Weıl der ensch Indıyiduum und Wesen der
Gemeinschaft 1St muß die Ganzheıit des Menschen und SCINECS eıls den Menschen als
personal geistiges Wesen WIC als leibliches Wesen und Welt umfassen Eschatologie
die dıe Aussagen der Anthropologie den Modus der Vollendung l  1ert 1st er
»allgemeıne und indıvıduelle Eschatologie«

Interessan 1St die Modıiıfikatıion dıie Pannenberg gegenüber dieser Kon-
zeption VOornımmt Anthropologische rwägungen dieser können
darın wirkt sıch Pannenbergs Neuansatz Von 978 1C auf das
Gewi1ßheitsproblem dus keıine Gewißheit ber das eschatologische eıl
vermitteln, S1IC können lediglich der iragmentarıschen ealıta
des menschlichen Lebens komplementären Idee SCINET Vollendung füh-

7 Zur Begründung eschatologischer Aussagen genügt er nıcht

Vgl ebd 200
/71 Ebd

Vgl dıesem Problem Biehl, Natürliıche Theologie als relıgionspädagogischesProblem, Ders. ‚ Erfahrung, 53{f.
73 Vgl Rahner, Theologische PrinzıplJen der Hermeneutık eschatologischer Aussagen,Ders., Schriften Theologie 4’ Zürich 1960, 401-428; ebenso Ders., Zur
Theologie der Zukunft, München 1971, 2 (wir zıtıieren ach dieser Ausgabe).

Ebd.,
S Ebd.,

Ebd
Vgl Pannenberg, Systematische Theologıe 5X6
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dıe Extrapolatıon des mıf dem Menschen als geschichtliıchem Wesen
gegebenen 1sSsens die Zukunft der Heilsvollendung mgeke 1ST
dıe Antızıpatıon das Hereinwirken der Zukunft des kommenden (Gjottes

die egenwa: erforderlıc Glaubensgewißheit ermöglıchen
»Der Extrapolation Von dem geschichtlichen Selbstverständnis des
Menschen enthaltenen Wiıssen möglıche Ganzheit (seın el
her auf deren möglıche Vollendung hın kommt Jesus Christus die
umgekehrte  AAA N ewegung dus der Zukunft es auf den Menschen hın

&XS Erst durch diese komplementäre ewegung wiıird cNrıstiliıche
Hoffnungsgewißheit begründet Sie ist auch maßgeblıch dıe TSCNAI1e-
Bung christliıcher offnung den Handlungsfeldern der Praktiıschen
Theologie urc elementare anthropologische Reflex1ion wırd das mıiıt
der menschlichen Ex1istenz gegebene Hoffnungswissen die rage ach
der Ganzheit ach der Identität miı1ıt der Bestimmung freigelegt und auf
die Verheißung esbezogen Umgekehrt Von der Verheißung der
Zukunft (jottes her e1in überraschendes IC auf menscniliche DI-
nungsgestalten die aktualısıert umorientiert überboten und auf dıe
endgültige Verheißung gerichtet werden

Gerade der Versuch Pannenbergs den anthropologischen USweIls für die Themen der
Eschatologıe erbringen, widerspricht dem NSsa! F Marquardts, der mıiıt SCINECIN

Eschatologie-Entwurf dıe Dıalektische Theologıe bewahren und weiıtertreiben ll und
christlıche Eschatologıie »als christliche Lehre Von der Weltrevolution« bestimmt. /? Christli-
che Hoffnung und Hoffnung als Daseıinsprinzıp stehen unvermittelbar gegenüber. Christlı-
che Hoffnung ann nıcht »als Verlängerung VOoN Grunderfahrungen des Menschseins 1NS
Christliche hıneın entwickelt werden Die menschliche Hoffnung entspricht der Erfahrung
des Mangels, die christliche dagegen der Verheißung und den Verheißungen Gottes AQus
1C10NET Posıtıivıtä Iso N1IC d us Negatıvıtät CC

oltmann hat gegenüber der Entzeitliıchung der bıblıschen Eschatologıe
der Dıialektischen eologie Barths un! anns deren TIScChen

Sınn wıieder heraus gearbe1tet  SS UE LA A E aber die TIThemen endzeıtliıcher Eschatolo-
SIC N1IC CI2CNS ent?altet.8 ı Das geschieht ı Pannenbergs Eschatologıie-
kapıtel unter VIier spekten:
An erster Stelle steht dıe anthropologische rage die sıch angesichts des es stellt dıe
rage des einzelnen ach Zukunft ber den Tod hinaus (»Tod und Auferstehung«)
Weıl Indıyıduum mıiıt der Gesellschaft und der Welt verflochten 1ST weiıtet sıch zwelilens
dıe anthropologische rage gesellschaftlıchen und osmologıschen Problem Im Reiche
Gottes wırd die menschlıche Gesellscha und dıe Schöpfung vollendet die Überwindung
des Antagon1smus VonNn Indıyıiıduum und Gesellschaft wiırd der Gemeinnschaft des Men-
schen mıf dem CWI£CH Gott Urc den e1s realisıiert (»Reıich (Gottes und Ende der Zeıt«)

Ebd 587
Marquardt Was dürfen WIT hoffen, vgl
Ebd vgl
DiIe Themen endzeıtlıcher Eschatologıe entfaltet Moltmann SCINCT Christologıe

Der Weg Jesu Christiı München 989 In diıesem Zusammenhang findet 1Ne6 Cuc

Auseinandersetzung mıt der Apokalyptık
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rıttens stellt Pannenberg dar, daß dıe eschatologische Vollendung Gottes, der seinem
Schöpferwillen festhält, für den einzelnen sowohl Gericht als uch ew1ges eıl in sıch
schließt (»Das Gericht und die Wiederkunft Christi«). Viertens stellt sich Pannenberg dem
Problem der Theodizee und dem Problem der Überwindung des Bösen und der >  el durch
ott selbst. rst durch dıe eschatologische Vollendung der Welt wird Gott sıch selbst
definıtiv als der wahre Gott und Schö fer seiner Geschöpfe und die Wahrheit der Offenba-
TMung seiner Liebe endgültig erweisen. Wır werden iragen haben, welche dieser TIThemen
Entsprechungen be1 den Jugendlichen en (vgl Z.43

Pannenbergs Eschatologiekapıitel Abschluß und zugleich Höhepunkt
se1iner dreibändıgen »Systematischen eologie« stellt zweiıfellos einen
der bedeutensten Entwürfe endzeıtlıcher Eschatologıe der egenwa
dar; zeichnet siıch dadurch qauS, daß die gerade auf diesem Gebiet
schwıerige Bewahrheıtung theologischer Aussagen anthropologischen
Sachverhalten konsequent durchgehalten wird. Dadurch wiırd die be-
sondere ede Von ott als an der Zukunft mıt Erfahrung VOI-

mıttelt, daß iıhr Universalıtät und Allgemeingültigkeıit zukommt. Pannen-
berg erfüllt damıt dıe Aufgabe einer vernünftigen Rechenschaftsabgabe
ber den »CGirund der Hoffnung« (vgl Petr. 3,.15)
Die Überzeugungskraft der Argumentatıon äng weıtgehend davon ab, 1eweıt INan bereıt
ist, das universalgeschichtliche, Jetzt heilsgeschichtlich präzisierte Gesamtkonzept Pannen-
ergs akzeptieren. Dieses SE eın bestimmtes Verständnis VO Ende der Geschichte, das
iıhre Ganzheıt konstitulert, VOTAauUS. Bıs ZU) Ende der Geschichte steht dıe endgültige Of-
fenbarung noch aQus Ihre Wahrheıit ann ın Form der Antızıpatıon ın der egenwa: VeOI-

werden. Dıie wichtigste Gegenfrage besteht darın, ob N1IC: es gBanzZCS eıl in Jesus
Ereigni1s und darın für uns und für die Welt verborgene Realıtät wurde, daß WITr hoffen
können, das verborgene, ber unteıilbar gegenwärtige eıl endgültig empfangen.

Wır en dıe Prämissen der ogmatı Pannenbergs als Hypothese
gelten lassen und wahrgenommen, WwI1e dıe Themen der Eschatologıie
ZUT Geltung bringt.8

Religionspädagogische Konsequenzen
Die christliche offnung äng einem bestimmten Inhalt, und S1e ist
zugleich eıne Erwartungshaltung, dıe das en auf die Zukunft aus-

richtet Als zentralen Inhalt der christliıchen offnung bestimmt Pannen-
berg das Reich Gottes.

Dieser Sachverhalt ist dus religionspädagogischen Gründen deswegen VOIl Bedeutung, weiıl
das Symbol »„Reıich (jottes« anthropologischer Interpretation zugänglıch ist und in der

Vgl Pannenberg, Systematische Theologıe, 11
83 Vgl Ratschow, Eschatologie JIL Systematisch- theologisch, 1 ‚ 334-
363, hler: 351 Vgl Ebeling, Dogmatık des christliıchen Glaubens 3) Tübingen 1979,
3bes 444

Ahnlıch hat Jüngel die Aufgabe formuliert ın seiner Auseinandersetzung mıt
Pannenberg: Nıhıiıl dıvıinıtatıs, ubı NOn fıdes, ZThK RO (1989) 204-235, 1eT' 207
x 5 Das ist ın der Geschichte der chrıistlıchen Eschatologie nıcht selbstverständlıch. Vgl
Pannenberg, Systematische Theologıie,
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Überlieferung Von der Botschaft Jesu einen konkreten »Sıtz 1m Leben« hat Damıt
bleıbt das Symbol der Widerständigkeıit der Geschichte ausgesetzt und VOI dem Vorwurf
reiner »Fiktionalıtät« bewahrt.

Schöpfung und eic Gottes stehen in ursprünglicher Beziehung 7zue1ln-
ander. Es besteht weıtgehend onsens in der gegenwärtigen eologıe,
daß das Kommen des Reiches Gottes die Vollendung dieser Schöpfung
durch eıne (geschichtstranszendente) Tat Gottes der Welt edeute
Nıcht die Vernichtung der chöpfung ist also das Zıel, auf das sıch die
Hoffnung ausrichtet, sondern ihre Befreiung (Röm O Z1I) ihre Erneue-
IUn Vollendung e1 daß Gott die Beziehung ZU Anfang nıcht ab-
brıicht, sondern den Weg mıt se1iner chöpfung Ende geht und dıe
irdische Geschichte der Schöpfung ın seine ew1ge Geschichte aufnehmen
wird. Pannenberg spricht in diesem Zusammenhang gelegentlıch Von

der ökologischen Krise ist aber stärker dem Problem der oll-
endung der Geschichte interessI1ert. Der Eschatologie-Entwurf Von ( ATl
st1an Link in dieser Bezıehung dıie Akzente anders. Die rage ach
der Zukunft der Schöpfung ist ıIn seinem Entwurf der hermeneutische
Schlüssel ZU) Verständnis der Eschatologıe. Fr entspricht damıt auch
rel1ıgionspädagogischen Erfordernissen vg
Pannenbergs Konzeption kommt der Aufgabe eiıner theologischen Inter-
pretation des Bildungsverständnisses In besonderer Weise Das
hat einen rund in seiner Rezeption Hegels. Der Prozel} der Bıldung
vollzieht sich ach Pannenberg als Gewinnung der Identität untier Be-
teiligung des Menschen. Für dıe möglıche Ganzheıit des indıvıduellen
Daseıns ist dıe Idee der Totalıtät der Welt unerläßlıch. In dem Wissen

die Identität In der Entfremdung wiırd dıe Idee der Ganzheıt der Welt
schon antızıplert; enn mıt der Identıität wIird die rage virulent, das
einzelne Subjekt seınen 1mM Weltzusammenhang findet Im T1sSten-
tum wiIird dıe relıg1öse rage ach der anzheı der Welt in der TWAaTr-
t(ung des Reiches (jottes thematisıert. Dıiıe Eschatologiekonzeption äßt
sıch also unmittelbar auf das Bıldungsproblem beziıehen, und ZWaTl auf
dıe Subjektwerdung Im Medium eines Allgemeinen. Hegels Eıinsıicht, da

»dıe estimmung der Indiıviduen Ist, ein allgemeines en führen«
(Rechtsphilosophie, 258), findet eıne Entsprechung darın, daß die
christliche offnung »der acC (jottes ın der Welt verbunden lst, dıe
das eı1l der Menschheıit ZU Jjele hat und NUuTr ıIn diesem weıiten

Das Symbol älßt siıch 1mM Kontext der Botschaft Jesu konkret auslegen, EeIW: als
Durchsetzung der Gerechtigkeıit Gottes
87 Vgl Chr. Link, Schöpfung (HST 7/2), Gütersloh 1991, oest, Dogmatık 27
Göttingen 1986, Beißer, Hoffnung, Becker versucht uch für die
Verkündıigung Jesu erwelsen, daß S1e die Kontinuıität der Schöpfung voraussetzt (Mit 8,11
par) Vgl Schmidt und Becker, Zukunft und Hoffnung, uttga 1981, 100

Vgl Pannenberg, Systematische Theologıe, 635
Link, Schöpfung, Von weıtreichender Bedeutung ist m.. Links 1ıl1

dem Weltbild der Apokalyptık, mıt dem brechen gılt (vgl ebd.,
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Rahmen auch das Ich des aubens umfaßt«.90 Die zeıtliche wI1ie die
ewı1ge Bestimmung des indıvıduellen Daseıins ann N1ıcC Von der Fra x  U
ach der Bestimmung der menschlichen Gemeinschaft isoliert werden.
Das e1icC es als Eiıintritt der wigkeıt In die Zeıt vollendet die Be-
stımmung des Indiyiduums und die der Menschheıt, versöhnt e1: Es
ist allerdings beachten, daß Pannenberg eın spezıfisch theologisches
Bıldungsverständnis entwickelt, WEenNnn den Bıldungsprozeß als eın
Gebildetwerden Urc ott verstie Fr muß er zwıischen Bildung
und Erzıehung unterscheiden.
Pannenberg nımmt das ymbo „Reıich Gottes« Begründung der Ethik
In Anspruch. Die Eschatologie hat aber für dıe Ethik keıine unmıiıttelbar
normatıve 10N2, sondern dıe auf das Kkommen des Reıiches gerichtete
Erwartungshaltung hat für das Handeln eine kritisch-distanzierende
un  10n, indem S1e in die Perspektive der Vorläufigkeit tellt, und
eiıne orientierende wI1e ermutigende Funktion Das gilt entsprechend
eın hoffend gestaltendes Handeln, das den Kontext menschlıcher Le-
bensverhältnisse, in dem sich Bıldung vollzieht, verändern SUC
Kriterien dafür, WIE das Menschengerechte in den sozlalen Strukturen
und Problemen der Gesellschaft realısıert werden kann, entwickelt
Pannenberg nıcht; erwird dıie Orıentierungsfunktion der Eschatologıe
für das Handeln 1L1UT ValCc umrıIıssen.
Die ausgewählten Te1 Ansätze ZUT Eschatologie stimmen darın übereın,
da S1e die gesamte eologıe konsequent eschatologisch interpretieren;
S1Ee tellen die theologische Bezugsmitte und die Themen der Eschatolo-
g1ie aber völlıg unterschiedlich dar; auch dıe ethiıschen Impulse, die AQus
den eschatologischen Aussagen werden, sınd verschiıeden-
artıg. Die größten Dıfferenzen zwıschen den Konzeptionen Bultmanns
einerseıts und Moltmanns WwWI1Ie Pannenbergs andererseıts bestehen darın,
daß Bultmann dem Wırklıchkeitsverständnis se1Ines Lehrers Wılhelm
Herrmanns entsprechen: Aussagen theologısch sachgemäß hält,
die das Verhältnis (Gjottes ZU Menschen etreffen; die ede Von einem
endzeıtlıchen Handeln es der Schöpfung hält für m  ologisch.
Insgesamt lassen sıch folgende Entwicklungstendenzen beobachten
Gegenüber der en Dıalektischen Theologıe wırd dıe Zukünftigkeıit
und Zeıtlic  er der Eschatologıe hervorgehoben der Horızont escha-
tologischen Denkens erweiıtert sıch VON der eschatologischen Exı1istenz
des einzelnen ber das Ende der Geschichte ZUT Vollendung der chöp-

Pannenberg, Systematische Theologıe, 203
Yl Vgl eb 591

Vgl Pannenberg, Gottebenbildlichkeit und Biıldung des Menschen, in Ders.,
Grundfragen, 207-225, 1l1er‘

Vgl Pannenberg, Theologıe und Reich Gottes, 63ff. Vgl dazu Rendtorff, 1!
Stuttgart 1980, 146{.

Vgl diesem Problem Ulrich, Eschatologıe und1 München 908®
95 Vgl dazu uch Marquardt, Was dürfen wır hoffen,
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fung; die alschen Alternatıven zwıschen präsentischer und füturıischer,
personal und unıversal gerichteter Eschatologıe werden überwunden; das
kommen des Reiches es bedeutet nıcht Weltvernichtung, sondern
Erneuerung der chöpfung.
Da dıe eschatologischen dıie Lebensäußerungen des hrıstlı-
chen Glaubens insgesamt betreffen, en S1e Relevanz für das Selbst-
verständnis der Relıgionspädagog1 und eiıne entsprechende Handlungs-
theorie Wıe für die Ethik ann dıe Eschatologie für die Relıgionspäd-
agogık abgesehen Von theologıischen Gründen ihres zgufigleichpädagogischen Charakters keıine normatıve Funktion gewınnen.
Die Erfahrung der Neuheit äng sowohl be1 Pannenberg als auch be1l
oltmann der Verheißung; S1E vermıiıttelt ach Pannenberg die
Zukunft des Reiches Gottes mıt den auf Zukunft ausgerichteten Erfah-
TUuNgCH der egenwart. Im Sınne dieser Verheißung ist jeder ensch auf
das hın anzusprechen, Was se1n könnte. Pädagogıisc gewende edeu-
tet das er Heranwachsende hat eın SC se1n, w1e Oi-
den ist; zugleich hat eın ec darauf werden, W ds selıner Be-
stımmung ach se1in könnte. Dieser TUnNdsatz schließt ein. daß ıhm dıe
1mM Sozlalısationsprozeß entei1gneten Möglıchkeıiten Urc o  ungs-
sprache wieder zugespielt werden.
Dıe erörterten Sachverhalte en vermuittelt Urc das Bıldungsver-
ständnıiıs ndırekt edeutung für dıe In i1scher Rück-Siıcht
auf dıe theologıschen Entwürfe ann eiıne spezıfısch relıg1onspädagog1-
sche Utopie entwiıickelt werden. Darüber hınaus sollte dıie nıcht
hne systematısch-theologische Reflex1ion eschatologische Texte der

und Erfahrungen Heranwachsender »kurzschließen«.

Religionspädagogisches Handeln als ärkung und Erneuerung der
Hoffnung
Das Ere1gn1s des Kommens (Gottes In dem Menschen Jesus VON azare
als dem rund der Verheißung hat 1mM Neuen Testament einem
»Sprachereign1S« Fuchs) C 6S hat eınen Reichtum o{ff-
nungssprache evozıert, deren indırekte ırkungen och In der zeıtgenÖSs-
sıiıschen 1teraftfur wahrzunehmen S1nd. Der eative Umgang mıt 1blı-
scher Hoffnungssprache trıfft be1 Lernenden nıcht auf eiıne offene
rwartungss  T, Diese ist vielmehr bereıts gepragt urc höchst
ambıvalente Erfahrungen. Unser en schwingt hın und her zwıschen
Fxistenzangst und Vertrauen, Irennungsangst und offnung, (Gew1ssen-

Vgl SCHNAUCIT Biehl, rfahrung, bes KD Dıe Eschatologıe hat edeutung
für die fundamentale Erfahrungsgewi1ßheıt, die ethıschen Entscheidungen vorauslıegt. Dıe
Kriterien und TSst reC| dıe praktıschen Maxımen dieser Entscheidungen en sıch VOT dem
ratiıonalen Anspruch des Sachgemäßen WwIe dem des Menschengerechten auszuwelsen.

Vgl Pannenberg, Systematıische Theologıe, 587
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Sangst und Mut ZU Wagnıs,  Sa E A ngs VOT der und hoffender
Annahme des Lebens.?8 P€ychblogfsch betrachtet bıildet sıch Hoffnung

der frühen Kındheıiıt als egenkraft dUuS, Irennungen und Verluste
ertragen können Das Hoffenkönnen hat dabe!1 e1iNe CISCNC Geschichte

1st dıe Erfahrung gebunden da/(3 sıch durch hiınreichend gute Be-
ZUSSPCISONCHN unseTeTr 1n  el Hoffnungen oft rfüllt en
Die genannten Ambıvalenzen lassen sich durch Lernprozesse nıcht
überwınden Es lassen sıch 1Ur möglıchst optimale Bedingungen schaf-
fen unter denen möglıch wiıird da/l} ngs Hoffnung «aufgehoben«
wırd Die religionspädagogische Grundaufgabe besteht also arın UrCc.
C1iN entsprechendes Angebot VvVon Hoffnungssprache dıe der frühen
Kıncdheit ausgebildete Hoffnung tärken und EINCUECETN daß dıe
egenkräfte möglıchst tärker werden als die Grundängste die
en mıtbestimmen
Wır ollten 6S allerdings unter relig1onspädagogischen Gesichtspunkten
nıcht be1 der eschreibung der Selbsttranszendenz des menschlichen
Lebens (Pannenberg) und der ambıvalenten Grunderfahrung bewenden
lassen sondern die persönlıchen und übergreiıfenden Hoffnungen WIe

Befürchtungen der Jugendlichen möglıchst erfassen ıne Hılfe
azu bleten dıe Ergebnisse der empirıischen Jugendforschung

Zukunftsorientierungen eutiger Jugendlicher
Von apokalyptischen Grun  tımmung, WIC INan S1C VOT zehn Jahren
me1ınnte dıagnostizıeren können annn be1 der ehrhe1 der ugendli1-
chen (Ost und West keine ede SCIN Hinsichtlich der des
CISCHNCH Lebens SInd den en Bundesländern 60%, den
Ländern 1% »eher zuversıichtliıch» den Ländern Skepsı1s
(»gemischt mal mal SO«) äufiger auf (45% bzw 36%) düstere
Zukunftsperspektiven Sınd insgesamt selten (3% bzw 4%) Was »das
en unNnseTeTI Gesellschaft« angeht, sınd ‚4% den9
70,6% 1 den en Ländern ı Blıck auf dıe »eher zuversıicht-
liche:]

0® So beschreıibt iemann dıe 161 Grundängste und die entsprechenden Gegenkräfte
(Angst Schultz Hg.) Psychologıe für Nıchtpsychologen Stuttgart 1974
vgl bes

In christliche: rfahrung werden dıe genannten Spannungen nıcht aufgelöst sondern
au  en omm!' der unableıtbaren Erfahrung, dalß dıe Ambiıvalenz der
Gewißheit aufgehoben 1St, annn 1st das 1Ne olge der Offenbarung Gottes als des unbedingt
verläßlıchen Grundes Von dieser Gewißheit der Hoffnung ält sıch theologisch streng-
g191008 Sıngular reden 1ST 11NC bestimmte offnung, die Ostergeschehen
gründet und sıch alleın auf den gerecht sprechenden ott ıchtet
100 Vgl Kohr Zeıt- Lebens- und Zukunftsorientierungen Jugend
Jugendwerk der Deutschen Shell (Hg )7 Opladen 1992 145 168 1e7r 160 Fın
Vergleich der Shell Studıen VO  —; 981 1985 und 992 1 Hınblick auf dıie
Zukunftsorientierungen erhebliche Unterschiede Dıie Jugendlichen rCcagılerch empfindlıch
WIC C1in Se1ısmograph auf gesellschaftlıche Veränderungen
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Eıne andere Untersuchung aus demselben Jahr bestätigt dıeses Ergebnis 54% bliıcken her
zuversıichtlich und optimıst1ısc. auf ihre persönlıche Zukunft (ım sten 47%) Die DCTI-
sönlıchen Hoffnungen und Ziele der Jugendlichen betreffen VOI allem den FErhalt des
Arbeits- der Studienplatzes (Ost 66% West 33%), den beruflichen Erfolg (Ost 33%% West
36%) und die Partnerschaft/Famılıie (Ost 33%% West 34%) ährend VO  — der Westjugend
darüber hiınaus der Wunsch nach Gesundheit persönlıchem Glück Frieden (9%) und
Umweltschutz (9%) genannt werden en sten üunsche WIEC 1iNe CIBCNC Wohnung
der sozıale Sicherheit (17%, 10%) 1NeC große Bedeutung Nach WIC VOT gelten Umwelt-
probleme (West 339% ÖOst 17%) und Arbeıitslosigkeit (Ost 38% West 21%) als dıe größten
Befürchtungen der Jugendliıchen

Als Ergebnıis Schülerumfrage aus den Jahren 1977 98() konnte
festgestellt werden Die Jugendliıchen blicken mi1t Besorgn1s ZU Teıl
mıiıt gravierenden Angsten dıie Zukunft erster Stelle steht dıie ngs
VOT Umweltzerstörung un Krıeg Es überwiegt dıe SkepsI1s, ob dıe
Erwachsenen überhau bereıt nd ı der Lage Sınd, dıe erforderlicheıpf  102en! vollziehen.. 1992 stehen dıe mweltprobleme 1ı och
ganz ben den Interessen Jugendlicher Sıe ZCISCH sich betroffen und
sehen dıe TODIEMEeE dıfferenzıert Ihre Forderungen SINd M g0OTOS Sıe SInd
T1IUSC der Beurteilung Von »Umweltverhalten« nehmen sıch selbst
aber N1IC aus der eTrantıWO  g heraus S1ıe SInd sıch auch der Schwere
anderer gesellschaftlıcher TODIeEemMe (Arbeıt und Wohnen) EWuL Wenn
SIC dennoch zuversıchtlı 16 auf ıhre persönliche Zukunft Sınd,
1eg das daran, daß dıe Jugend glaubt, diese TODIeEemMEe besser lösen
können, WEeNnNn S1C selbst erst »das Dagen« hat
Die Studie g1Dt darüber hınaus Aufschlüsse ber die Zeitorientie-
FUNSCH Jugendlicher DıIie Analyseergebnisse auf ZWEeEI deut-
ıch untersche1i1dbare Muster

(1) Das häufigere uster 1St gekennzeıichnet durch starken Gegenwartsbezug, der
aktıy-hedonistischer ber uch aSSıV fatalıstıscher Prägung SCIMN kann Es 1St me1stiens VeCI-
bunden mıt »eigendestrukturierten Zukunftsorientierung« (Cavallı) Die Zukunft 1St eCin

erforschender Raum offener Möglıchkeıten Wiıchtig für diesen Iyp 1St jedem
Augenblick die Möglıchkeıt alternatıver Entscheidungen en jeder Lebensplan 1st NC

Bedrohung der Identität Angestrebt werden vielmehr offene Perspektiven Gegenwart
und »Iypısche Lebensorientierungen sınd persönlıcher Nutzen der Spaß und das
CIBCNC Erleben der egenwa: Die Lebenszıiele sınd häufıg och her offen konkrete
Vorstellungen und Lebenspläne exXx1istieren (noch) N1IC: C< Dıe Zukunftsperspektiven sınd be1ı
diıesem Muster WaTr mehrheitlıch optimiıstısch doch Skepsıis 1ST 1er größer als be1l dem
zweıten Iypus
(2) Der zweıte ypus zeıgt ANC »eigenstrukturierte Zukunftsorientierung«“ (Cavallı) DIe
CIBCNC ukunft erscheint planbar 1st das esulta! CIBCNCI Entscheidungen Das Subjekt fühlt
sıch als handelnde Person dıe selbstgesteckten 1e] dıe Identität sıeht DiIie Lebens-

101 Vgl Chr Heiliger und K Kürten Jugend Ergebnisse der IBM Jugend Studıe
NST1IfU: für empirische Psychologıe Hg.) Dıie selbstbewußte Jugend öln 1992 68 156
1er 73ff
102 Vgl D.Boßmann Zukunftserwartungen der Jugend Tübıngen 982 189
103 Vgl Heiliger/Kürten, Jugend 123 154f
104 Kohr Zukunftsorientierungen 165 vgl 149f
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ziele sınd häufiger konkretisıert, S1C sınd längerfristiger als be1ı dem ersten ypus Die
Zukunftsorientierung ist deutlıch karrıerebezogen. Das Leben wiırd als Aufgabe begriffen,
die meı1stern gilt.
Die elıgıon der Jugendlichen bleibt be1 der 1e und der IBM-
1e weıtgehend ausgeblendet. Die mıiıt Aufsätzen arbeıitende Schüler-
umfrage kam dem Ergebnis, daß BG N1ıC unbedeutende Teıilgruppe
(nur) der Rückbesinnung auf christliıches en und Handeln ein
frıe  1CcCANes Miıteıinander der Völker und Natıonen gewährleistet sah
Wiıchtig WaTlT diesen Jugendlichen jedoch VOT em dıe indivıiduelle
Örıjentierung Gott durch die alleın INan hoffen könne en nıcht
IT': werden.
Für die egenwa wird vielTiac auf dıe aus methodischen Gründen
umstrıttene 1e Von Barz zurückgegriffen ” Subjektivierung
kennzeichnet den Umgang der Jugendlichen mıiıt dem Wahrheitsver-
ständnıs und den ethischen Orilentierungen Der offenen Zukunfts- und
Gegenwartsperspektive entsprechen »offene « religiöse Deutemuster dıe
den Jugendlichen ermöglıchen ıhre lebenspraktischen TODIeme
bewältigen und soz1alen WIC indıyvıduellen Sınndefizıten egegnen
34% der evangelıschen Kırchenmitglieder en Erfahrungen
mı1 relıg1ösen esoterischen spirıtuellen Praktıken und Weltanschau-
ungsangeboten außerhalb der Kırche gemacht EFın Interesse

weiıtesten Siınne relıg1ösen Fragen hat »Zu v1elfalt1gem  &, V  A T Suchen,
Ausprobieren, Sammeln VON Erfahrungen geführt«. } Dıie Untersuchun-
SCH stimmen also darın übereın daß Jugendlıche relıg1öse ngebote
offenen Suchprozessen un dem Gesichtspunkt ihrer subjektiven Be-
dürfnisse

Nach unseren Erfahrungen 1st jedoch fraglıch, ob dıie weıterreichende Eudämonismus-
these VO  —; Barz, für iıhn Ausdruck ”MNECUCN Eschatologie«, für alle Jugendliche
trifft. 1} 0 Das Thema »Wıe ich 1998808 dıe meıne) Zukunft vorstelle« DbZw »Die Welt ach dem
Jahr 2000 Angste Iraäume« älßt sıch 1ı den erngruppe: VOT dıffen-
renzıert und aktuell erkunden Es WIT'| sıch herausstellen ob das prıvate Glück »ZUT
Instanz« (Barz) geworden ist der ob Jugendliche Engagement für die Erhaltung der Um-
welt, für Frieden und Überwindung  a 3 des Hungers erkennen lassen, C1in Engagement, das 1Ne

relıg1öse Dımension hat \

105 Vgl eb 166
106 Vgl Bofßsmann Zukunftserwartungen 188
107 Vgl Barz Ostmoderne elıgıon Die Generatıon den en Bun-
desländern Opladen 9972 Vgl azu dıe Rezension Von Schweitzer, VErTZ (1993)
3.6() 3623
108 Vgl Schöll Zwischen relıg1öser Revolte und frommer Anpassung DiIie der
Relıgion der Adoleszenzkrise Gütersloh 1992
109 Fremde Heımat Kırche Ansıchten ıhrer Mitglıeder Studıen- und Planungsgruppe der
EKD Tste Ergebnisse der drıtten E:  -Umfrage über Kirchenmitgliedschaft Hannover
1993, 11
110 Vgl Barz, Relıgion, Z
111 Vgl Kittel, Dıe Welt nach dem Jahr 2000 Angste — ITräume, TZ
45 (1993) 41 5324, 1er 313, mıt Hinweisen auf 10 Befragung Bielefelder
Realschule assen 10) Sommer 1991
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Die große subjektive Brisanz der rage »Was. kommt ach dem Tod? ' {d hei
Jugendlichen Un die engaglierten Fragen nach der Zukunft der rde
angesichts der ökologischen Krise sprechen für die Möglichkeit der
Erschließung entsprechender Themen futurischer Eschatologie.
Die uCcC ach gee1gneten TIhemen für relıg1öse Lernprozesse wird der
Herausforderung der Relıgionspädagogık Urc die Ergebnisse der Ju-
gendforschung och nıcht gerecht Selbst WenNnn Barz mıiıt der Eudämo-
nısmusthese nıiıcht In dieser Ausschließlichkeit recht hat, äßt sıch dıe
eschatologische Perspektive des christlichen aubens, dıe alle seine Le-
bensäußerungen betrifft, NUr schwer erschließen.  11 etiIroIIien ist das
Bıldungsverständnıs insgesamt. Die Tendenz ZUur Subjektivierung führt
dazu, daß dıie Kommunikatıon dıe ute Von Bıldungsereignissen be-
SUMM: Die Inhalte der Kommunikatıion geraten in den Hıntergrund. Dıie
»Wahrhaftigkeıt der Selbstdarstellung« 1m Bıldungsvorgang erhält Vor-
rang VOT der rage ach der ahrhe1ı FEın olches Authentizjäts-Kon-
zept favorısıert das Bıldungsmoment gegenüber dem Gesamtvorgang, der
VoNn der klassıschen Bıldun stheorıe als zukunftsgerichtete, sinnvolle
Kontinulntät gedacht wurde. Das Allgemeine der Bildung trıtt ANSDE-
sichts des Subjektivismus In den Hintergrund. Dıie Bıldungstheorie WIrd
den Bedingungen der Gegenwart vermutlıch 1Ur gerecht, WEenNnn S1E be-
rechtigte Omente postmodernen Denkens dialektisc ın sıch aufnımmt,
etwa dıe Eınsıcht, daß die ahnrheı ihren In einem Prozeß hat,
dem der »subjektive Faktor« entsche1dend beteiligt ist Besonders das
Authentizıtäts-Konzept (Authentizıtät VEOISUS Wahrheıt) aber würde das
dialektische Bıldungsverständnıis, VoNn dem WIT au  Cn Sind, CN-
SCH Wırd dıe Sachebene zugunsten der Beziehungsebene übermäßig
vernachlässı1gt, OoMmMmM:' CS nıcht mehr ZUT Harte der Auseinandersetzung
mıt mIır selbst, mıt dem anderen und der Welt, ann ist kraftvolle Selbst-
rücknahme besserer Wahrnehmung natürlıcher und geschichtlicher
Zusammenhänge SOWI1e besserer Erkenntnis wiıllen N1ıcC mehr mOg-
ıch In diesem Fall aber ware dıe Bıldung der Herausforderung der
Zukunft nıcht mehr gewachsen. Die Jugendforschung ann dıe Aus-
gangsbedingungen Von Bıldungs- und Lernprozessen bestimmen
helfen, Ss1e hat aber keine normatıve un  108 1m 1NDI1C auf dıe Ziel-
vorstellung der Bıldung. In ıhre Bestimmung gehen geschichtlıche
Erfahrungen und Antızıpatıonen Künftiger Möglıchkeıiten eın Die Päd-
agogık ist nıcht 1Ur Wa derenBedürfnisse und Interessen des
Subjekts, sondern auch dıe seiner Zukunft, dıe mıt der Zukunft der einen

1752 uch unter den »okkulten Potentialen des Alltags« nımmt der Tod ıne prominente
Rolle eın (vgl. Barz, Relıgion, 233 Im Unterricht sollte er dıe bıblısche
Vorstellung Von der Auferstehung der oten mıt anderen relıgıösen (»Wıedergeburt« DZwWw.
»Reıinkarnation«) und phılosophıschen Vorstellungen verglichen und 1im Sinne
Pannenbergs ıhre UÜberlegenheıt in anthropologischer Hınsıcht herausgearbeıtet werden.
113 Diıese Schwierigkeıt äßt sıch bereıts dem Verhältnis der beiden Teıle dieses
eıtrages zueiınander ablesen
114 Vgl K.Mollenhauer, Korrekturen Bıldungsbegriff”?, 373 (1987) 1-20, l1er‘
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Welt zusammenhängt Die Pädagogik versucht durch ihr Handeln ihre
Utopı1e SCHTr1  e1ise verwirklıiıchen S1ie besagt unter relıg10onspäd-
agogischer Perspektive daß durch die transformatorische Kraftel-
scher und religiöser (Hoffnungs-)Sprache und durch gelebte Alternativen
der Kreislauf der Aussichtslosigkeit durchbrochen Un Neues erfahren
werden annn
Der Bıldungsbegriff hat C11C regulative Funktion gegenüber der ıdak
tık ber welche Dıdaktık 1St der Ausgangssıtuation des unspektakulären
» Verdunstens« des hrıistentums (Barz) gewachsen? Es wırd eC1iINe
tık SCIN INUSSCH dıe nduktıv teilnehmerorienrtIiert verfährt weiıl S1IC
keıine bestimmten relıg1ösen Vorstellungen ussetzt aber dıe
Bereich der Alltagserfahrungen bereıits wıirksamen relıg1ösen otıve
Alltagsmythen und Symbole thematisıert und sıch auf dıe Dıalektik Von
anrheı und Falschheit ınläßt Denn dıe »Sache« dıe 6S der relı-
B105CH Bıldung geht 1St schon e1ım Subjekt und SC1 6S der
offenen rage ach dem Was dem en rtrund Innn Identität und
reihner verle1 Sıe 1st teilnehmerorientierte weıl S1C sıch auf
dıe realen Angste, Leıden, Sehnsüchte, Wünsche und o  ungen der
Heranwachsenden ınläßt und ihre Selbsttätigkeit und ihren offenen
Suchprozeß fördert. Dıdaktische Reflexion stellt Jedoch fest, daß Angste
und Leıden verdrängt, Sehnsüchte, Schmerz und offnung ente1gnet
werden Cur CXDITCSSIVC Sprache angee1gnete ı1tfen und Sym-
bole Warencharakter Es Sınd er befreiende Symbole
Bılder und Geschichten gelıngenden Lebens gelebte Alternatiıven CI-
forderlich dıe die Ohnmachtserfahrung durchbrechen und die die off-
NUung vermıiıtteln können daß das en otz der Bedrohung och e1inNne
USS1I1C hat und daß CS C1INC Zukunft g1bt dıe Heranwachsende mıiıt-
gestalten können Da solche Geschichten Bılder und Symbole N1ıCcC
elıebig rfunden werden können ogreiıfen WIT auf asthetische und rel1ı-

nhalte zurück deren ambıvalente Wırkungen WIT aufgrund iıhrer
Geschichte einschätzen können und Von deren Oualität für dıe Ich Ent-
wicklung und für das Wırklıchkeitsverständnis WIT überzeugt sınd Es
werden Inhalte der inhaltlıche Anlässe SCIN dıe Sinne entif1i-
katıonsangebots dıe Fähigkeıt selbstbestimmten solıdarıschen
Handeln fördern Sollen diese ngebote C111C befreiende zukunftser-
sSschlı1ıebende Wırkung entfalten können dürfen S1IC nıcht funktionalisiert
und subjektiver Belıebigkeit angee1gnet werden SIC ollten vielmehr

ihrer E1ıgenständıgkeıt und Wiıderständigkeit wahrgenommen werden
daß S1IC dıe Alltagserfahrungen verfremden unterbrechen und überbile-

ten eı kann die bıblıschen und lıterarıschen Texten implızıte
tık Z Zuge kommen Urc das der Fıktion wiırd C1INC Überra-
schung der CIn Schock ausgelöst, der den gewohnten Lebenszusammen-
hang unterbrıc und den Augenblick C1iNeC Eıinstellungsänderung
möglıch macht Im Schulalltag wırd CI solche geste1gerte Wahrneh-
INUNS Von Wırklichkeit asthetischer und relıg1öser Erfahrung 1Ur och
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118Ausnahmesituation se1ın können ” Von der vielleicht eıne schrıttweise

Veränderung der Schulkultur ausgehen ann. Eıne iıtısche Auseın-
andersetzung mıt elıgıon wenı1gstens orerfia.  ngen mıt iıhren
Lebensformen VOTaus Diese appc Kennzeichnung der äßt
bereıts erkennen, da dıe Leitvorstellung eiıner »Glaubensvermittlung«,
dıe Jugendliche der Erwachsene Empfängern Von Glaubensinhalten
mac uUuNaNnSCMCSSCH ist  .116 Gleichwohl ist m.E die hermeneutische
Kategorie der Vermittlung recht verstanden sachgemäß, den
Prozeß der wechselseitigen Erschließung vVvon Lebenserfahrungen und
Hoffnungsgeschichten, Bıldern, Symbolen In denen bestimmte Er-

] 17 In diesem Prozeß durch-ahrungen verdichtet sınd, beschreiben
drıngen und verändern sıch dıe Erfahrungen; dıe elementare ahrheıt,
dıe sıch ın dem Prozeß herausstellen kann, umgreıft Subjekt und »Sa-
che«. em dıe Lernenden ıhre Erfahrungen produktıv 1INs pı1e bringen,
erweıtert sıch dıe Bedeutungsfülle christliıcher Symbole, WwI1Ie diese
umgeke durch iıhren Verheißungscharakter CC Hoffnungen und
Erwartungen entbinden können.

So schreıiben Kınder INes Schuljahres Jesu große Vısıon VON einer Erde, auf der WITKIIC
Gottes geschieht, fort. An der Tafel stehen die atze »Weıinende werden lachen, Hun-
gernde werden Ssatt, Sanftmütige werden die rde besitzen, Traurıge werden getröstet.« Dıiıe
er tragen ıhren Iraum in das ıld en »Bäume werden wiıeder gesund, Tıiere werden gC-
tröstet. Dıie Rauhen werden sanfit«. Später werden die Iraäume der Hoffnung ZUSaMMMCNBC-
faßit: » Wenn das Reıich es ommt, werden WITr se1ın w1e dıe Träumenden« } 18 Dıiıe Kınder
formulıeren 1im Gegenzug ZUT Gewaltgeschichte iıhres Lebenszusammenhangs und ZUT

Leidensgeschichte der Kınder anderer Regionen Iraäume und tragen S1IEe ın das Symbol des
Reıiches es ein; dadurch geraten S1eE in das Licht einer Hoffnung, die den Kındern1
damıt en

Dem ymbo werden damıt Cuc Bedeutungen zugeschrıieben, 6S wird
als lebendiges ymbo in Anspruch MMIMNCNH, andererseıts verändert 6S
dıe Lebensperspektiven der Betroffenen, weıl in Beziehung gesetzt
wiıird ZUT Person Jesu.

115 Ziehe spricht Von »inselgleichen Erfahrungen 1m Meer der Alltäglichkeit«. Solche
Inseln könnten Verdichtungserfahrungen ın der Gegenstandsdimension, Auratisıe-
rungserfahrungen ın der Geselligkeitsdımension und Bedeutsamkeitserfahrungen in der
Selbstwertdimension se1In. Solche rfüllten Erfahrungen ın der egenwa sınd dıe este
Vorbereitung auf dıe Zukunft. Vgl Ziehe, Optionen und Ohnmacht Zur
Modernisierung jugendlıcher Lebenswelten, Loccumer Pelıkan 2/1993, 9-13, 1er‘ 1 ‚ vgl
ders., Zeitvergleiche, Weıinnheim/ München 1991
116 Diese der Vermittlung hat Hıldesheimer (Tynset, Frankfurt/M. 1967, 71) auf
unübertreffliche Weıse geschildert: Dıiıe Männer Gottes sıtzen auf Kisten, »IN denen die
nNniworten agern, wohlverpackt, ın dıe Welt hinausgeschickt werden«.
1107 Goßmann, Dıe gegenwärtige Krise des Religionsunterrichts in Westdeutschland,
EvErz 45 (1993) 518-532, ler'‘ 526, fordert ıne »Hermeneutık der Ane1gnung« VON den
Lernenden her.
118 Baldermann, Reıich es Hoffnung für Kınder, Neukirchen-Vluyn 1991, DE
119 Baldermann spricht allerdings UTr 1m 1NDIIC! auf das rot von einem Symbol (vgl
ebd., 149)
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Kreatıver und reflex1ver Umgang mi1t Hoffnungssprache
Ingo aldermann beschreı1bt SCIN Projekt als »e1inNe von Alphabetisie-
rTung der Sprache der Hoffnung« Heranwachsenden muß off-
nungssprache gelıehen werden iıhr Wortschatz muß erwelıtert ihre
Grammatık bereichert werden dıe Sprache der Iraäume 11l gelernt SC1IMH
Solche Iraäume stehen pannung ZU] institutionellen Handlungsraum
der Schule Es kann sıch agträume handeln die e1INe rückwärts-
gewandte Funktion en dıe durch Schulstreß verursachten
Monotoniezustände mıiıt der Reaktivierung primär-narzıstischer ant-

abzuwehren und wunschbestimmten Idealzustand des
Selbst wıiederherzustellen (»Ich möchte fre1 SCIMHN WIEe CIln oge und ber
es ınfach hinwegfliegen «) Iräume können jedoch auch
durch poetische der relıg1öse Sprache dıe vorwärtsgewandte Funktion
wahrnehmen der Phantasıe Möglıchkeıiten der Zukunft durchzuspie-
len und Verhaltens- bzw andlungsalternatıven erproben Pıaget
Watzlawıck en ıhren Untersuchungen geze1gl, daß Kınder ber
e1INe frühen Lebensalter och aut werdende ıinnNneTEe Sprache verfügen,
dıe NICcC angepaßt sondern leicht abweıchend ist l Wird diese ähıg-
keıt Distanzierung gegenüber eindimens1onalen Verständnis
der Wiırklıichkeit durch dıe Formulıerung CISCHCI Iräume schon Kınder
bringen eı durchaus we1ıltfer ausgreifende Hoffnungen ZUT Sprache
fortlaufend geförde ann dıe probeweıse Identifizıerung mıi1t den POC-
tisch bearbeıteten Iraäumen und Ho  ungsgeschichten anderer gelıngen
Wır bereichern uUunNnseTE Sprache Uurc C1INC Metapherübung (»Hoffnung
ist für mich WIeC 4 » e1in we1g abgestorbenen Baum«
» C111C Pflanze dıe durch den Asphalt bricht«) Veranlaßt durch diese
Bıldsprache betrachten WIT C1I11C Yuccapalme und ersten
Zugang Hoffnungssprache sraels (Jes ]) er wählt sıch aus

umfangreichen Sammlung Von Fotos CIn ıld aus das für ıhn
Hoffnung Ausdruck bringt und Schre1 dazu 615 Gedicht C1INC Ge-
schichte, eC1iNe Assozıationskette DIie Jugendlichen sehen dıie Zukunft

NIS CISCHNCI Entscheidungen der als erforschendenals ErEr&eb; Zukunft wird ı jedem Fall AQus der egenwa: extrapolıert und
nıcht OlIIienNn! dıe egenwa: hıneingezogen. Um Jugendlichen ein
Verständnis der Zukunft Siınne dessen Was OMmM' und Wäas antızı-
pıert werden ann (»adventus«), erschließen sınd neben biblischen
dichterische Texte erforderlıic »Eın lıterarıscher Text annn gerade als

alternatıver 1ver elten dıie Selbstverständlichkeiten

120 Ebd.,
121 Vgl Hillmann, Alltagsphantasıe und dichterische Phantasıe, Kronberg 1977, 173
uch dıie uns der Kıiınder zeıgt, daß S1C dıe Möglıchkeit haben, erfüllte eıt und erlebten
Raum ursprünglıch erfahren. Be1 den Künstlern ist diese Möglichkeıit »professionell«
geworden.
1272 Vgl Kohr, Zukunftsorientierungen, 158 Dıiıe erste Möglichkeit (Zukunft geplant)
wählen dıe meisten Jugendlichen (ca 25%), die zweıte (Zukunft offen, posit1v) wählen etwa
20%; 1Ur 1% sıeht die Zukunft offen, ber fatalıstisch.
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eingespielten Lebensform entsichern, eCuc Möglıchkeıten des eiIDsStIver-
ständnıisses und des Verständnisses Von Wiırklıichkeit überhau röffnen123  auUpund dadurch euec Handlungsmöglichkeiten aufzeigen.«  2 Hoffnung
kann damıt beginnen WIT Alternatıven den eingesplelten Lebens-
formen wahrnehmen Diıiese Möglıchkeıit poetischer Sprache wird och
geste1gert WC S1C 1INDI1C auf die Zukunft die kommt die 11NO-
vatorisch iıtische Kraft freisetzt Gewalt Unrecht und Leiden des Le-
benszusammenhangs aufzudecken Poetische Sprache annn 1der-
spruchshoffnung gegebenen Wırklichkei entbiıinden WIC Moltmann
das für die biblische Verheißung beschreı1bt Daß durch die transfor-
matorische Kraft dieser Sprache MM wieder Ohnmachtserfahrungen
aufgebrochen und eue Horizonte eröffnet werden können LST Inhalt
religionspädagogischer Utopie.
Aufschlußreich 1ı diesem Zusammenhang ist 6i »Asthetik der etzten
Dınge« die dıe Nıchtdarstellbarkeit des es als stärkste Herausforde-
rung dıe asthetische Vernunft egreıft
Als e1in eispie dus diesem Bereich wählen WIT »Der dritte Iraum«von
CGünter Eıiıch der Urc die Ausländertfe1r  lıchkeıt C Aktualıtät SC-
WONNECN hat

Das Hörspiel » I rTaume« besteht aus insgesamt fünf kurzen Hörszenen 7Zu jedem Iraum
finden sich knappe Vorbemerkungen dıe BCNAUC Orts- und Zeıtangaben enthalten Die
Iraume sınd fast allen Erdteilen lokalısıert SIC haben sıch den ahren 1947 1950
ereıgnet Die Iraäume sınd durch Vorsprüche Iyrısch-hymnischer verbunden S1C enthal-
ten Hınweise die für dıe Deutung der Iraäume wichtig sınd »Von Stunde deren
bekanntlıch sehr verschiedene geben kann« raumte 1in australıscher Automechanıker 1950

€e1. Begınn des drıtten Iraums uch der Vorspruch spielt auf die tunde
»werde ich dennoch denken daß dıe rde schön War CC Der Iraum handelt Von

Famılıe, der durch die Nachbarın mitgeteılt wırd daß der Feind omMm' UunaCcChAs:! beruhigt
INan sıch nıcht iıhr Haus meın Dann hört INan C1MN tappendes Geräusch der Nacht
Pochen der JIur Man Tag sıch WaTlUuIIln gerade SIC ausgewählt hat vielleicht weiıl SIC

glücklıch In etzter ınute flıeht die Famılıe Sıie darf niıchts mıtnehmen denn der
Feind hat verboten ber dıe kleine Tochter hat dıe uppe mıtgenommen »we1l SIC SIC

1eb hat« Sıe en sıch damıt 15 Unrecht gesetzt und alle sınd froh daß S1C
en Man braucht »Sündenbock« Die Famılıe wırd AUS dem orf verjagt »Land-
fremdes Gesindel« ruft INan ıhnen nach; »ıhr gehört nıcht mehr
Die Deutung des Iraums hängt davon ab, Was unter dem »Feind« verstehen ist, der
aussıeht »Wıe CIMn Schein ı em Holz, WIC ein Scheın nachts auf der Uhr« 129‚ der
ugen hat, »als S1IC blınd«, und dıe dennoch ngs machen. ) Er ist WIC 106 -

NY' acC dargestellt die uUurc dıe ngs' geste1gert wırd dıe SIC verbreıtet und die ihr
entgegengebracht wiırd Was der Feınd« tut wırd als unabänderlıch als ınfach verhängt
123 eukert Über dıe Zukunft VO  — Bıldung, Frankfurter efte exira (1984) 129 137
1er 134

dieser Asthetik 1st der Tod
124 Vgl hr.L Hart Nibbrig,el der letzten ınge Frankfurt/M 1989 ema

125 ich Fünfzehn Hörspiele Frankfurt/M 1966 67 73
126 Ebd
127 Ebd
128 Ebd 72
129 Ebd
130 Ebd
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hıngenommen. Keıner fragt nach ınn der Unsınn, Recht der Unrecht. Genau das ber ist
ach Meınung des Autors erforderlıch, WIC die Vor- und Nachsprüche ZC1IBCN. »Se1d unbe-
QqUECIN, se1d Sand, nıcht Ol i Getriebe der Welt!«13

Be1 dem Versuch ersten Gesamtdeutung kann als »S1ıtz Leben«
die atıon jJüdıschen Famıilie en e1i1cCc aNSCHOMUNCH
werden 1ele Eınzelzüge lassen sıch von dieser Sıtuation her deuten
andere nıcht Eın möglıcher »Sıtz Leben« könnte die atıon

radıoaktıv verseuchten Famiılıie SCIN, VOT er 1 Rıchland die ach-
barn äangstlıch ihre Kınder 2 Das Örspie ist aber auch
andere Deutungsmöglichkeıiten en Unter dem Eindruck des Feindes
büßen alle iıhre Menschlichkeit CIN, identifizıeren sıch mıt dem Feind

35 Aber»Ihr habt euch schnell umgestellt« Sagl der Vater Nachbarin !®
SIC en alle Angst darf 6S iıhnen nıcht übel nehmen«
Ende sınd die Ausgestoßenen dıe 1NS Freıe 1NS geraten die
Reicheren DIie ern en ihre Kınder »Und sie iıhre Puppe«
ymbo der 16

die 1e »aııswandern« weı1l S1C keinen Raum mehr hat uUunNnseceIcI
Gesellschaft Die Intention des Autors wird deutliıch Angesichts der sıch

ngstträumen Geltung verschaffenden »Stunde X« chärft unbe-
dıngte Verantwortlichkeit CIn

„»Wacht auf, enn UTCc Iraume sınd schlecht! Ble1ibt wach, weıl das Entsetzliıche näher
kommt. uch dır kommt CS, der eıt entfernt wohnt vVvon den Stätten, Jut VETITgOSSCH
wird..X 136 »Neın, schlaft nıcht, während die Ordner der Welt geschäftig sınd! ..Iut
Unnütze, sıngt dıe Lieder, dıe INan aus ‚uUrem Mund NIC: erwartet!'«

Appell den ıllen aber auch Vertrauen auf dıe verwandelnde Kraft
poetischer Sprache Es wiırd Umdenken ZUT dus der Odes-
DPIQAIS dıe LebenspraxI1s aufgerufen
Wır lesen das Örspıie mıiıt verteıilten Rollen oder nehmen 6S auf JIon-
band auf achten €e1 darauf. WIeC dıe akustischen ıttel eingesetzt
werden Wır ınterpretieren CS anhand Von Leıtfragen und schreıiben den
Iraum daß be1l uns eute spielen könnte Wır suchen eıtere
eschatologisc gestimmte Texte eutiger Schriftsteller SPaNNUNSgS-
VO ontexte bılden können und stoßen auf dıe Kurzprosa vVvon
Marıe Lu1lise Kaschnitz »Steht och dahın«

131 Ebd
132 Jungk Die Zukunft hat schon begonnen, Reinbek 1963 ®1f berichtet Von dieser
Begebenheıt aus Rıchland sıch der ähe Plutoniıumwerke eiınden S1IC zeıgt
auffällıge Parallelen drıtten Iraum
133 ich Hörspiele
134 Ebd
135 Bloch hat behauptet daß sıch Tagträumen eC1inNn »Noch-nicht-Bewußtsein« gl
11NCc Vorwegnahme VON Zukunft die och nıcht da 1st
136 ich Hörspiele 87
137 Ebd
138 Vgl Drewitz Hg.) Hoffnungsgeschichten Gütersloh 1979 1 70f



Zukunft und Hoffnung in religionspädagogischer Perspektive 153
Ob WITr N1IC noch dıe Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, VO: Nächsten
belauert werden, und be1 dem Wort re1ihnel weınen mussen. WIr uns fortstehlen recht-
zeıtig auf eın weißes ett der zugrundegehen hundertfachen Atomblıtz, ob WITr
fertigbringen miıt einer Hoffnung sterben, ste och dahın, Ste. alles och dahıin«.

In Sanz anderer Darstellungsweise wiırd auch 1er der Augenblick eines
Angsttraumes angesichts Von Leidenserfahrungen Sprache gebracht,
auch 1er findet sıch indıirekter Protest den Verlust der ensch-
ichkeit In Erschrecken und ngs und 1mM tillen Wıderstand ZWarTr
keine Iröstung, ohl aber eine Hoffnun Keıne Gewißheıt, aber wen1g-DStens die Möglıichkeıit der Hoffnung.« Keine christlich begründete
Hoffnung, keıine Verheißung, 6S ist och nıchts entschıeden, aber gerade
diese Offenheit fordert Wıderspruch heraus.

23 Das eic Gottes als Hoffnungssymbol
Der Rückblick auf die systematısch-theologische Reflex1on ze1gt, da
WIT Urc den kreatıven Umgang mıt den elementaren eDbarden Von

ngs und Hoffnung SOWIe mıt Dıchtung dıe Diımension christlicher
offnung 1Ur ndırekt erreicht en Christliche Hoffnung ist bereıts
anwesend in der (unıdeologischen) Wahrnehmung des Leıiıdens und des
Verlustes, ın der SUC ach reine1il und dem Wıderstand die
Hoffnungslosigkeit. Damıit auf diese Erfahrungen eın 1C fallen
kann, verschränken WLr Zzwel Lernwege Wır wählen (mıt Pannenberg) als
zweıten Ausgangspunkt das eic Gottes als zentralen Inhalt christlicher
Hoffnung, und ZWal in der geschichtliıchen Ursprungssiıtuation der Ver-
kündıgung Jesu. Das ymbo »Reich Gottes« wiıird Von eutigen 8
gendliıchen N1ıC mehr unmıttelbar verstanden, sondern 6S muß durch
Erzählung eingeführt werden.
Wır beginnen mıt eiıner Gegenüberstellung der Botschaft und Lebens-
prax1s ohannes des Täufers und Jesu; enn s1e verkörpern Grundeinnstel-
lungen der kommenden Zukunft gegenüber, die sich In völlıg anderer
Ausprägung bIs heute finden

»Johannes Kam, a 3 nıcht, Tan NIC: und INan sagt yEr ist besessen!« Der Menschensohfi
Kam, a 3 und Tan! und INan sagt ySıeh da, eın Fresser und Weınsäufer, eın Freund der
Zöllner und Suüunder!<« (Mt’par) Dıe Treffsicherheit der Beobachtung beider Gestal-

konkretisiert sıch in der Gegenüberstellung Von Askese und fröhlichem Mahlgenuß und
der erspottung der beıden Grundhaltungen. Die strenge Askese DZW. dıe genußfreudige

Schöpfungszugewandtheit entsprechen unterschiedlichen Eınstellungen der kommenden
Zukunft gegenüber. Johannes verkündet: »Bringt TucC der Umkehr angemessen! ber
wähnt nicht, iıhr könntet be1 uch N ZU] ater haben WIT (doch) AbrahamZukunft und Hoffnung in religionspädagogischer Perspektive  133  »...Ob wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten  belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen recht-  zeitig auf ein weißes Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es  fertigbringen mit einer Hoffnung zu sterben, steht noch dahin, steht alles noch dahin«.  In ganz anderer Darstellungsweise wird auch hier der Augenblick eines  Angsttraumes angesichts von Leidenserfahrungen zur Sprache gebracht,  auch hier findet sich indirekter Protest gegen den Verlust der Mensch-  lichkeit. »In Erschrecken und Angst und im stillen Widerstand zwar  keine Tröstung, wohl aber eine Hoffnun  Keine Gewißheit, aber wenig-  B  9  stens die Möglichkeit der Hoffnung.«  Keine christlich begründete  Hoffnung, keine Verheißung, es ist noch nichts entschieden, aber gerade  diese Offenheit fordert zum Widerspruch heraus.  2.3 Das Reich Gottes als Hoffnungssymbol  Der Rückblick auf die systematisch-theologische Reflexion zeigt, daß  wir durch den kreativen Umgang mit den elementaren Gebärden von  Angst und Hoffnung sowie mit Dichtung die Dimension christlicher  Hoffnung nur indirekt erreicht haben. Christliche Hoffnung ist bereits  anwesend in der (unideologischen) Wahrnehmung des Leidens und des  Verlustes, in der Sehnsucht nach Freiheit und dem Widerstand gegen die  Hoffnungslosigkeit. Damit auf diese Erfahrungen ein neues Licht fallen  kann, verschränken wir zwei Lernwege. Wir wählen (mit Pannenberg) als  zweiten Ausgangspunkt das Reich Gottes als zentralen Inhalt christlicher  Hoffnung, und zwar in der geschichtlichen Ursprungssituation der Ver-  kündigung Jesu. Das Symbol »Reich Gottes« wird von heutigen Ju-  gendlichen nicht mehr unmittelbar verstanden, sondern es muß durch  Erzählung eingeführt werden.  Wir beginnen mit einer Gegenüberstellung der Botschaft und Lebens-  praxis Johannes des Täufers und Jesu; denn sie verkörpern Grundeinstel-  lungen der kommenden Zukunft gegenüber, die sich in völlig anderer  Ausprägung bis heute finden.  »Johannes kam, aß nicht, trank nicht, und man sagt: »Er ist besessen!« Der Menschensohfi  kam, aß und trank, und man sagt: »Sieh da, ein Fresser und Weinsäufer, ein Freund der  Zöllner und Sünder!«« (Mt 11,18f par). Die Treffsicherheit der Beobachtung beider Gestal-  ten konkretisiert sich in der Gegenüberstellung von Askese und fröhlichem Mahlgenuß und  in der Verspottung der beiden Grundhaltungen. Die strenge Askese bzw. die genußfreudige  Schöpfungszugewandtheit entsprechen unterschiedlichen Einstellungen der kommenden  Zukunft gegenüber. Johannes verkündet: »Bringt Frucht, der Umkehr angemessen! Aber  wähnt nicht, ihr könntet bei euch sagen: zum Vater haben wir (doch) Abraham ... Schon  liegt die Axt an der Wurzel der Bäume; jeder Baum nun, der nicht gute Frucht bringt, wird  abgehauen und ins Feuer geworfen« (Mt 3,8-10 par). Die Zukunft ist nicht mehr dem  Menschen als eigene Möglichkeit in die Hand gegeben. Er hat nur das nahe Gericht vor sich,  es sei denn, er kehre um, bringe Frucht und lasse sich taufen (vgl.Mk 1,4 parr).l4  139 H. Stock, Evangelientexte in elementarer Auslegung, Göttingen 1981, 79 in  Anlehnung an K. Krolow.  140 Vegl. Becker, in: Schmidt/Becker, Zukunft, 95ff.Schon
1eg! die Axt der urze der Bäume; jeder Baum NunNn, der nıcht gute TUC| nMnNgt, wırd
abgehauen und 1InNs Feuer geworfen« (Mt 3,8-10 par) Die Zukunft ist N1IC mehr dem
Menschen als eigene Möglichkeit in die and gegeben Er hat N1UT das ahe Gericht VOT sich,

se1 denn, kehre ul bringe Frucht und lasse sıch taufen (vgl.Mk T4 parr).l4
139 Stock, Evangelıentexte in elementarer Auslegung, Göttingen 1981, ın
Anlehnung Krolow.
140 Vgl Becker, in Schmidt/Becker, Zukunft, 95ff.
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In diese Ausgangsposıtion hıneın verkündıgt Jesus dıe ähe des Reiches
Gottes als Annahme des Verlorenen durch den chöpfer und e1i1e mıt
den Armen dıe eigentlich keıine Zukunft en den »Einstand« des
Reiches es Das e1ic Gottes 1ST zunächst C1iNe futurısche TO
deren endgültiges Kkommen och ausste (vgl ı 7 29) Man
muß für SCIN Kommen beten (Lk 11 Z Es WIT'! als Heıilsmahl erhofft
(Mt par) Es qualıifiziert aber die egenwal bereıts als Heılszeıit
(vgl par pPar a.) enn Jesus 65 e1e und SCINCN
Taten vorwegrealısıert da 1St unmıiıttelbarer Gegenwart da »Wenn
ich mıiıt dem Fınger Gottes die Dämonen austreıibe ann 1st die
Gottesherrschaft euch gekommen« (Lk 20 vgl Mt 28) In
dieser Tat der Befreiung hat die Zukunft des Reiches die egenwa:
schon eingeholt S1ıe 1ST nıcht etwas och Ausstehendes daß INan Zeıt
und berechnen könnte »DiIie Gottesherrschaft kommt nıcht daß
INan S1C beobachten ann Man wiırd auch nıcht 1e6 1er der
dort Denn sıiehe dıe Gottesherrschaft eiinde sıch Wir-
kungsbereich« (Lk 201) Vermutlich handelt 6S sıch CIn indıirektes
Selbstzeugn1s Jesu In SCINCIN Wort und SCINCT Tat 1St das Reıich Got-
tes schon den Menschen gekommen In SCINCT auf dıie Tan-.
erfrage (»Bıst du der da kommen soll «) qualifiziert dıe Zeıt SC1INCS
Redens und andelns als Heılszeıt indem S1IC als Zeıt der Erfüllung
typıscher endzeiıtlicher Erwartungen darstellt »Blınde sehen und me
gehen Aussätzıge werden I1C1IN und au hören Tote stehen auf und
Armen wiırd das Evangelıum gepredigt und selıg, WeTlT sıch Nıc INIL

argert« (Mt 5 Das Warten auf die Endzeıt 1St abgelöst Urc Erfah-
endzeıtlıchen Geschehens das Jesus reprasentiert Darum fallen

gesichts SCINET Person letzte Entscheidungen ber eıl und Unheıil
Er preıist die selıg, dıe iıhn sehen (Lk 231) SO hat Jesu eiıch-Gottes-
Verkündıgung nıcht mehr den ang ertröstung auf eC1iNe ferne
Zukunft und geheimn1Ssvo ausgemalten Jenseılitsvision WIC be1 den
Apokalyptikern SCINCTI eıt Fr hat vielmehr »dıe Zukunft Von den 1mm-
iıschen olken heruntergeholt  Ka  M und S1C ZUT Angelegenheıt der täglıchen
Gegenwart gemacht«. 3 la steht das Heute schon ganz yder Zu-
kunft (Lk Z Die eschatologıschen Mahlfeıern Jesu als atıon der
Annahme der Verlorenen sınd konstitutiv für Verkündigung »K On-
NnenNn Hochzeıtsgäste während der Hochzeitsfeier fasten?« fragt rheto-
sch 19) DiIie Verlorenen werden C1INC CUu«cC Heilsgemeinschaft

und dıe Beendigung des Hungers und dıe Umkehrung VON

Weınen Lachen gehören Kennzeıchen des Reiches Gottes (vg]l
20f) Es 1st wahrscheiınlıic daß Jesus Teıl SCINCT Gleichnisse

anläßlıch olcher Mahlfeıiern gesprochen hat SC1IMN Verhalten als das
Wiırklıich- und Wiırksamwerden es beschreiben (vgl 15 3)
Denen die da INCINCN dıe ammlung der Entrechteten SC1 doch 1Ur ein

141 Machovec Jesus für Atheısten S  g  u.a 972 101
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kümmerlicher Anfang ı 1C auf das Reich ottes, sagt eichnısse
WIeE das VO Säemann und VO Senfkorn. In der Tat, ein unscheinbarer
Anfang; aber eben auf diıesen Anfang omm 6c5S d} hat 6S sıch.
Jesus ist sıch der Zukunft es gewi1ß, und Von diıesem Ende her DCSC-/ Das e1ichen ist auch der unscheıinbare Anfang eben dessen Anfang. S
es kommt selbst« (vgl 28); aber dadurch gewährt 6S dem
Menschen Zeıt das der egenwa Nötige Gerade dadurch
daß Jesus das kommende eic ganz dıe egenwa: hıneinziıe
gewäl dıe Möglıchkeıit des Se1Ins ıhr des Ortswechsels VOIMN
en eın So ist Jesu Wort und Verhalten Ansage der Zeıt
des Reıiches Gottes Er sagt die Cuc Zeıt weiıl das e1ic Gottes
alltäglıchen en da ist Glaube 1st der praktısche Gehorsam der sich

ält Was Jetzt der Zeıt 1st nämlıch es die 1e
we1l Gott das Werk SCINECT 1e6 durchsetzt Zu diesem praktıschen
Gehorsam gehö eute CIn SCINCINSAMCS Handeln der Perspektive Von
Friıeden Gerechtigkeıt und Integrıität der chöpfung
Be1 Johannes dem Täufer Ste das bedrängende unmıiıttelbar bevor-
Stehende Gericht en dem der einzelne NUTr Urc mkehr
entkommen kann Er droht also mi1t dem ahe bevorstehenden el
Jesus Hörer sıch auf den unscheinbaren Anfang des
Reıiches Gottes SCINEM Wort und SCINCT Tat einzulassen und MmMiıt ıhm
der Zukunft gewl SCIN Er verlockt S1IC Teiılnehmer SC1INCS Festes der
Hoffnung mıt den Armen werden Aufgrund der Erfahrung dessen
Was S1C eın en können S1C loslassen und teılen also
ıhre LebenspraxIi1s verändern Diıese unterschiedlichen Eınstellungen der
kommenden Zukunft gegenüber arbeıten WIT klar heraus enn S1C be-
Stimmen veränderter S1ıtuation den e1 dıe notwendige mkehr

en angesichts der weltweıten Ausbeutung der atur des Hun-
SCIS der Welt und der orge den Weltfrieden Die Aufgabe wird
zunächst arın estehen den Jugendlichen Urc Erzählungen C1NC

»or1ginale Begegnung« (Roth) mıiıt der unverwechselbaren Botschaft des
Mannes dus azare ermöglıchen
/weil Formen VO:  > Erzählungen bieten sıch 1L_Baldermann erzählt dıe Geschichte esu
uıunter der Pespektive der Hoffnung angesiıchts der CO  Bedrohung  r unsereTrT Tage; der persönlıche
und polıtısche Kontext ist daher ı gegenwärtig. S hält sıch nıcht UT in authenti-
sche Jesus-Worte, sondern dıe Erzählungen der Evangelıen; fragt ach den einfachen
Formen der UÜberlieferung zurück und bedıient sıch er Wahrnehmungsmöglıchkeiten
diese Formen durch rzählung entfalten DiIie Erzählungen sprechen Kınder WIC Fr-
wachsene unmittelbar und VEIIMOSCNH Hoffnung angesichts Von Ohnmachtserfahrungen

142 Vgl den überzeugenden Unterrichtsvorschlag Von Baldermann Gottes Reıich 28f
Vgl für dıe Sekundarstufe 11 Wegenast Hoffnung?! F7 (1984) 202-219 1er

Dort befinden sıch uch Hınweise auf altere relıgıonspädagogiısche ıterafiur
uNnserem Thema (2
143 Baldermann Der Hımmel 1St en Jesus dus Nazareth 1Ne Hoffnung für heute
München/ Neukırchen-Vluyn 1991 Eınführung uUNseTE ematı CIgNCNH sıch dıe CI -
sten dre1ı Kapıtel
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entbinden. Sıe entsprechen Iso der 1er verfolgten Intention Nal Be1i G.Theißen handelt
44 Er stellt die nach strengensıch historische Jesusforschung in erzählender Form.

Regeln der historischen Forschung ermittelten Eınzel-Worte und Gleichnisse fast unkom-
mentiert ın den durch Erzählung entfalteten Kontext der damalıgen eıt. Der FOr-
schungsprozeß wiırd erzählend wiederholt. Wıe die Forschung bleıibt uch das »„»Bıld Jesu«
strittig. Dıe Jugendlichen werden Iso in einen Streıit dıe Auseinandersetzung esu
hineingezogen. Wiıe be1ı Baldermann steht das Reich Gottes, das aus unger, rmut und
Unfrieden befreıt, 1m Zentrum. Fuür unseI«c Thematik eignen sıch die vorzügliıchen Kapıtel
»Menschen der Grenze« und „»Eıine Frau protestiert« (1n Auswahl) besonders gut Wır
untersuchen die Textgrundlage und gestalten die Selbsttätigkeit der Jugendlichen
fördern dıe Erzählung ın ıne Leseszene der eın Hörspiel

Wır konfrontieren die Einstellung Jesu ZUr Zukunft mıt den eigenen
Hoffnungsgeschichten und dichterischen lexten. Wır lernen untfer-
scheiden zwıschen der Zukunft, dıe WITr etwas mussen, und der
Zukunft, die WIT 1Ur hoffend erwarten können.
In der Sekundarstufe 11 ann der Streıit die aNngCeMECSSCHNC Einstellung
der Zukunft gegenüber anhand provozlerender extie und mıt eiıner
Pro- un ontra-Diskussion zugespitzt werden.

Verhindert gerade die Verheißung Gottes, der ach christliıchem Verständnis NSsSere

Hofifnung angt, die notwendıge Umkehr? »Wır müussen, theologisch gesprochen, auf diese
letztePeter Biehl  156  entbinden. Sie entsprechen also der hier verfolgten Intention  enau. Bei G.Theißen handelt  f  44 Er stellt die nach strengen  es sich um historische Jesusforschung in erzählender Form.  Regeln der historischen Forschung ermittelten Einzel-Worte und Gleichnisse fast unkom-  mentiert in den durch Erzählung entfalteten Kontext der damaligen Zeit. Der For-  schungsprozeß wird erzählend wiederholt. Wie die Forschung bleibt auch das »Bild Jesu«  strittig. Die Jugendlichen werden also in einen Streit um die Auseinandersetzung Jesu  hineingezogen. Wie bei Baldermann steht das Reich Gottes, das aus Hunger, Armut und  Unfrieden befreit, im Zentrum. Für unsere Thematik eignen sich die vorzüglichen Kapitel  »Menschen an der Grenze« und »Eine Frau protestiert« (in Auswahl) besonders gut. Wir  untersuchen die Textgrundlage und gestalten — um die Selbsttätigkeit der Jugendlichen zu  fördern — die Erzählung in eine Leseszene oder ein Hörspiel um.  Wir konfrontieren die Einstellung Jesu zur Zukunft mit den eigenen  Hoffnungsgeschichten und dichterischen Texten. Wir lernen zu unter-  scheiden zwischen der Zukunft, für die wir etwas tun müssen, und der  Zukunft, die wir nur hoffend erwarten können.  In der Sekundarstufe II kann der Streit um die angemessene Einstellung  der Zukunft gegenüber anhand provozierender Texte und mit Hilfe einer  Pro- und Contra-Diskussion zugespitzt werden.  Verhindert gerade die Verheißung Gottes, an der nach christlichem Verständnis unsere  Hoffnung hängt, die notwendige Umkehr? »Wir müssen, theologisch gesprochen, auf diese  letzte ... Selbstentäußerung hinaus: auf die Entäußerung von der garantierten Zukunft. Nur  wenn wir sie verlieren, werden wir sie gewinnen; nur wenn wir handeln, als gäbe es sie  nicht, wird sie uns — vielleicht — zufallen«.  Hoffnung läßt sich wie Vertrauen nicht argumentativ einlösen. Sie  braucht die Stärkung durch das Fest, die Dramatisierung durch Aus-  druckshandlungen wie Tanz, Pantomime, Rollenspiel und sie braucht  immer wieder »Verlockungsmodelle« alternativer Lebenspraxis. Sie  gedeiht nicht in neuer Gesetzlichkeit, sondern in einem Klima, in dem  gemeinsam neue Lebensdimensionen gewonnen werden.  Wir feiern daher ein Hoffnun  st mit einem einfachen ökologischen  A  Mahl, singen Hoffnungslieder  »  erzählen entsprechende Geschichten,  gestalten Hoffnungsgedichte durch abstrakte Formen und Farben  oder  stellen Hoffnung in einer Pantomime dar.  144 G. Theißen, Der Schatten des Galiläers, München 1986.  145 C. Amery, Das Ende der Vorsehung. Die gnadenlosen Folgen des Christentums,  Reinbek 1974, 205.  146 Z.B. »Wir träumen einen Traum« aus: Mein Liederbuch — für heute und morgen (tvd  8100N).  147 Hilde Domin  Nicht müde werden  Nicht müde werden  sondern dem Wunder  leise  wie einem Vogel  S  die Hand hinhalten.  (in: Drewitz (Hg.), Hoffnungsgeschichten, 164)  Röm 8,38f  Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben ... weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges ...  kann uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus ist, unserem Herrn.Selbstentäußerung hınaus: auf dıe Entäußerung VO  —_ der garantıerten ukunft. Nur
WeNn WIr s1ie verlıeren, werden WITr Ss1e gewıinnen; NUuTr WEeNN WIT handeln, als gäbe Ss1e
N1C! wiırd s1e uns vielleicht zufallen«.

Hoffnung äßt sich wI1Ie ertrauen N1ıC argumentatıv einlösen. Sıe
braucht dıe ärkung durch das Fest; die Dramatisierung Urc Aus-
druckshandlungen WwI1Ie Tanz, Pantomime, Rollenspiel und s1e braucht
immer wıeder »Verlockungsmodelle« alternatıver LebenspraxIs. S1ıe
gedeıht nıcht in Gesetzlıchkeıt, sondern in einem 1ıma, ın dem
gemeiınsam Cu«c Lebensdimensionen werden.
Wır felern er eın Hoffnun S{ mıt einem einfachen ökologıischengsfeMahl, singen Hoffnungslıeder erzählen entsprechende Geschichten,
gestalten Hoffnungsgedichte durch aDstrakte Formen und Farben der
tellen offnung ın eıner antomıme dar.

144 Theißen, Der Schatten des Galıläers, München 1986
145 Amery, Das nde der Vorsehung. Dıe gnadenlosen Folgen des Chrıstentums,
Reinbek 1974, 205
146 »Wır traumen einen Iraum« aus Meın Liederbuch für eute und MOTgZCH (tvd
147 Hilde Domin
Nıcht müde werden

1C| müde werden
sondern dem Wunder
leise
WwW1Ie einem Vogel
die and hınhalten.
(ın Drewitz Hg.) Hoffnungsgeschichten, 164)
Röm 8,38f
Ich bın gewi1ß, daß weder Tod och LebenPeter Biehl  156  entbinden. Sie entsprechen also der hier verfolgten Intention  enau. Bei G.Theißen handelt  f  44 Er stellt die nach strengen  es sich um historische Jesusforschung in erzählender Form.  Regeln der historischen Forschung ermittelten Einzel-Worte und Gleichnisse fast unkom-  mentiert in den durch Erzählung entfalteten Kontext der damaligen Zeit. Der For-  schungsprozeß wird erzählend wiederholt. Wie die Forschung bleibt auch das »Bild Jesu«  strittig. Die Jugendlichen werden also in einen Streit um die Auseinandersetzung Jesu  hineingezogen. Wie bei Baldermann steht das Reich Gottes, das aus Hunger, Armut und  Unfrieden befreit, im Zentrum. Für unsere Thematik eignen sich die vorzüglichen Kapitel  »Menschen an der Grenze« und »Eine Frau protestiert« (in Auswahl) besonders gut. Wir  untersuchen die Textgrundlage und gestalten — um die Selbsttätigkeit der Jugendlichen zu  fördern — die Erzählung in eine Leseszene oder ein Hörspiel um.  Wir konfrontieren die Einstellung Jesu zur Zukunft mit den eigenen  Hoffnungsgeschichten und dichterischen Texten. Wir lernen zu unter-  scheiden zwischen der Zukunft, für die wir etwas tun müssen, und der  Zukunft, die wir nur hoffend erwarten können.  In der Sekundarstufe II kann der Streit um die angemessene Einstellung  der Zukunft gegenüber anhand provozierender Texte und mit Hilfe einer  Pro- und Contra-Diskussion zugespitzt werden.  Verhindert gerade die Verheißung Gottes, an der nach christlichem Verständnis unsere  Hoffnung hängt, die notwendige Umkehr? »Wir müssen, theologisch gesprochen, auf diese  letzte ... Selbstentäußerung hinaus: auf die Entäußerung von der garantierten Zukunft. Nur  wenn wir sie verlieren, werden wir sie gewinnen; nur wenn wir handeln, als gäbe es sie  nicht, wird sie uns — vielleicht — zufallen«.  Hoffnung läßt sich wie Vertrauen nicht argumentativ einlösen. Sie  braucht die Stärkung durch das Fest, die Dramatisierung durch Aus-  druckshandlungen wie Tanz, Pantomime, Rollenspiel und sie braucht  immer wieder »Verlockungsmodelle« alternativer Lebenspraxis. Sie  gedeiht nicht in neuer Gesetzlichkeit, sondern in einem Klima, in dem  gemeinsam neue Lebensdimensionen gewonnen werden.  Wir feiern daher ein Hoffnun  st mit einem einfachen ökologischen  A  Mahl, singen Hoffnungslieder  »  erzählen entsprechende Geschichten,  gestalten Hoffnungsgedichte durch abstrakte Formen und Farben  oder  stellen Hoffnung in einer Pantomime dar.  144 G. Theißen, Der Schatten des Galiläers, München 1986.  145 C. Amery, Das Ende der Vorsehung. Die gnadenlosen Folgen des Christentums,  Reinbek 1974, 205.  146 Z.B. »Wir träumen einen Traum« aus: Mein Liederbuch — für heute und morgen (tvd  8100N).  147 Hilde Domin  Nicht müde werden  Nicht müde werden  sondern dem Wunder  leise  wie einem Vogel  S  die Hand hinhalten.  (in: Drewitz (Hg.), Hoffnungsgeschichten, 164)  Röm 8,38f  Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben ... weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges ...  kann uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus ist, unserem Herrn.weder Gegenwärtiges och ZukünftigesPeter Biehl  156  entbinden. Sie entsprechen also der hier verfolgten Intention  enau. Bei G.Theißen handelt  f  44 Er stellt die nach strengen  es sich um historische Jesusforschung in erzählender Form.  Regeln der historischen Forschung ermittelten Einzel-Worte und Gleichnisse fast unkom-  mentiert in den durch Erzählung entfalteten Kontext der damaligen Zeit. Der For-  schungsprozeß wird erzählend wiederholt. Wie die Forschung bleibt auch das »Bild Jesu«  strittig. Die Jugendlichen werden also in einen Streit um die Auseinandersetzung Jesu  hineingezogen. Wie bei Baldermann steht das Reich Gottes, das aus Hunger, Armut und  Unfrieden befreit, im Zentrum. Für unsere Thematik eignen sich die vorzüglichen Kapitel  »Menschen an der Grenze« und »Eine Frau protestiert« (in Auswahl) besonders gut. Wir  untersuchen die Textgrundlage und gestalten — um die Selbsttätigkeit der Jugendlichen zu  fördern — die Erzählung in eine Leseszene oder ein Hörspiel um.  Wir konfrontieren die Einstellung Jesu zur Zukunft mit den eigenen  Hoffnungsgeschichten und dichterischen Texten. Wir lernen zu unter-  scheiden zwischen der Zukunft, für die wir etwas tun müssen, und der  Zukunft, die wir nur hoffend erwarten können.  In der Sekundarstufe II kann der Streit um die angemessene Einstellung  der Zukunft gegenüber anhand provozierender Texte und mit Hilfe einer  Pro- und Contra-Diskussion zugespitzt werden.  Verhindert gerade die Verheißung Gottes, an der nach christlichem Verständnis unsere  Hoffnung hängt, die notwendige Umkehr? »Wir müssen, theologisch gesprochen, auf diese  letzte ... Selbstentäußerung hinaus: auf die Entäußerung von der garantierten Zukunft. Nur  wenn wir sie verlieren, werden wir sie gewinnen; nur wenn wir handeln, als gäbe es sie  nicht, wird sie uns — vielleicht — zufallen«.  Hoffnung läßt sich wie Vertrauen nicht argumentativ einlösen. Sie  braucht die Stärkung durch das Fest, die Dramatisierung durch Aus-  druckshandlungen wie Tanz, Pantomime, Rollenspiel und sie braucht  immer wieder »Verlockungsmodelle« alternativer Lebenspraxis. Sie  gedeiht nicht in neuer Gesetzlichkeit, sondern in einem Klima, in dem  gemeinsam neue Lebensdimensionen gewonnen werden.  Wir feiern daher ein Hoffnun  st mit einem einfachen ökologischen  A  Mahl, singen Hoffnungslieder  »  erzählen entsprechende Geschichten,  gestalten Hoffnungsgedichte durch abstrakte Formen und Farben  oder  stellen Hoffnung in einer Pantomime dar.  144 G. Theißen, Der Schatten des Galiläers, München 1986.  145 C. Amery, Das Ende der Vorsehung. Die gnadenlosen Folgen des Christentums,  Reinbek 1974, 205.  146 Z.B. »Wir träumen einen Traum« aus: Mein Liederbuch — für heute und morgen (tvd  8100N).  147 Hilde Domin  Nicht müde werden  Nicht müde werden  sondern dem Wunder  leise  wie einem Vogel  S  die Hand hinhalten.  (in: Drewitz (Hg.), Hoffnungsgeschichten, 164)  Röm 8,38f  Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben ... weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges ...  kann uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus ist, unserem Herrn.kann uns scheıiden von der Liebe ottes, die 1ın Christus ist, unserem Herrn.
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W1  ä%  r betrachten und fühlen die winzigen Samen eines Baumes und den
gewaltigen Baum, der daraus entstanden Ilst, hören Jesu Gleichnis om
Senfkorn (Mk 4,30-32) und pflanzen gemeinsam einen kleinen »Hoff-
nungsbaum«. Wır hören den usspruch, der ın Luther zugeschrieben
wIird: »Wenn ich wüßte, daß MOTSCH dıie Welt unterginge, würde ich
heute och eın Apfelbäumchen pflanzen«. Wır überlegen, WwWIe Holmar
Von Dıthfurth das Luther-Wort in Anspruch nimmt  148 und konfrontieren

mıt dem Gedicht Von Gottfried Benn:

Was meınte Luther mıt dem Apfelbaum? (1950)
Mır ist 6S gleich auch Untergang ist TIraum
ich StTe 1er in meınem Apfelgarten
und ann den Untergang getrost erwarten
ich bın in Gott, der außerhalb der Welt
och manchen rump in seinem Skatblatt hält
WEeNnNn MOTSCH die Welt TUC geht,
ich bleibe eWw1g se1in und sternestet

me1ınte das, der alte Biedermann
und blickt och einmal seine äte an?
und trinkt och einmal einen Humpen Bıer
und schläft, bis 6S beginnt frühmorgens vier?
Dann Wal 6S WITKI1C eın sehr großer Mann,
den INan auch eute 1Ur bewundern annn

Dıe Überschrift fordert den Leser heraus, dem Verständnis des Wortes
Von Luther selbst auf dıe Spur kommen und dem Gedicht gegenüber-
zustellen Das Wort VO Apfelbaum ann wörtlıch, übertragen (der
ensch ist WI1e eın aum oder als eın Hoffnungsbil verstanden WCI-
den
Die anhand des Iraumes Jesu VO e1icl Gottes herausgearbeitete e-
IC 1Im Verhältnis Zukunft hat zugleich edeutung für das Bıldungs-
und Erziehungsverständnis. Zur Zukunftsfähigkeit des Menschen gehö-
ICN Nıc 11UT das notwendige Wiıssen Fakten und dıe 1NS1C in den

148 Hv Dithfurth, SO alßt denn eın Apfelbäumchen pflanzen. Es ist sowelt, Hamburg/Zürich 1985, »Die Hoffnung, daß WITr och einmal, und se1 Haaresbreıite, da-
vonkommen könnten, muß als kühn bezeichnet werden. Wer sıch die Mühe mac) die
überall erkennbaren Symptome der beginnenden Katastrophe ZUT Kenntnis nehmen, ann
sıch der 1NS1C nicht verschließen, dalß dıe Chancen UuUNsCICSs Geschlechts, die nächsten
beiıden Generationen heıil überstehen, verzweifelt kleın sınd«.
149 Benn, Gedichte ın der Fassung der Erstdrucke, Frankfurt/M 1982, 376
150 Zum Kreuzesbaum als Hoffnungssymbol vgl die Unterrichtsversuche ın Biehl unter
Miıtarb. Hinze U, Symbole geben lernen IL, Neukırchen-Vluyn 1993, 188f, 191{f£.



158 Peter Biehl

151Verantwortungszusammenhang der Generationen sondern ursprüngl1-
cher och Befreiungserfahrungen in der egenwa und die Erneuerung
der Eınbildungskraft, dıe vVvon der transformatorischen Kraft relıg1öser
ede ebt. Sıe wendet sıch nıcht ın erster Linıe mıt Appellen unseTenN

ıllen, sondern SEeTZ uns Bılder uNseCier Befreiung und einer wünsch-
baren Zukunft VO  —x

Abstract
Starting from the recent question for a specific educational utopla, by of three
exemplarıly selected approaches of eschatology (Bultmann, Moltmann, Pannenberg), it
18 1SCUS! how ın each the categoria »NOVum« 18 defined and how, faced wıth the
experience of powerlessness, the New Can arıse. From theological VIEW the experience
of the New 18 jJoined the promise which mediates the future of kıngdom
(adventus) wıth the future-orientated experience of the present (futurum) From the
perspective of rel1g10us educatıon the people's Oorjentations wıth regard the
future establıshed by empirıcal research are consıdered. The results indicate
interest in specıfic tOp1Cs of future eschatology (death, future of the earth) In learnıng
PTOCCSSCS the experience of powerlessness and apathy Can be by the 1Tans-
forming CNCTIZY of poetical and rel1g10us language, and NCW horizons Can be opened.
hıs educatıonal utopla Can be realızed step by step in adopting, interrrupting and
surpassıng the everyday exeperience of people.

151 Das Reich Gottes zielt auf ıne unıversale Gemeinschaft aller Menschen ın Beziehung
Z Gott, ın der alle Unterschiede zwıschen Rassen, Völkern und Klassen überwunden sind.
In dieser eschatologischen Perspektive rückt die Menschheit heute A einer »unıversalen
Verantwortungsgemeinschaft« (Huber/Tödt) ZUSammen.
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Ingo Baldermann

Hoffnungsgeschichten für Kınder
Kın espräc mıt Sten Nadolny

Daß WIT ach Hoffnungsgeschichten fragen und daß WIT mıiıt dieser rage
die herangehen, kennzeichnet unseTe Situation Die rage der

Hoffnung ist einer Kernfrage für alle geworden, die ın einem päd-
agogischen Bezug stehen. Wır fragen ach Hoffnung für die Kıinder und
Jugendlichen, mıiıt denen WIT haben, weiıl s1e ın eine Welt hinein-
wachsen, die schon unbewohnbar geworden se1in kann, noch ehe S1e
überhaupt Gelegenheıt hatten, erwachsen werden. Dıiıe Unbewohnbar-
keıt der Erde ist nıcht mehr ur die Ausgeburt eiıner wiıilden katastrophen-
freudıgen Phantasıe, sondern s1e wird uns VON Hochrechnungen präsen-
tiert als das unausweichliche Ende eines sıch immer mehr beschleuni-
genden inösen Prozesses, aber sS1e ıst auch denkbar, ja machbar OT -
den als das Ergebnis einer vielleicht MOT£ZCH schon eintretenden ata-
strophe.
Jeden Tag egegnen den Kındern WIeE ın den Nachrichten des Fernsehens Bılder, die uns

zeıgen, daß der erste Akt der Katastrophe schon begonnen hat Anders als uUunSeTC ater
können Wır nıcht mehr als selbstverständlich ansehen, daß „die Weltgeschichte wıe
jeder Zurechnungsfähige überzeugt ist weiter laufen wird«. SO chrıeb Rudolf Bultmann
in seinem berühmten Entmythologisierungsaufsatz, als schon in Mitteleuropa 941 die
Generalprobe für die Apokalypse begonnen hatte Ich werde nıcht VCTgCSSCH, daß ich als
Hıtlerjunge damals trotzig mitsang, ich würde »weiter marschieren, wenn alles ın Scherben
fällte. Ich SaNng uch och ım Frühjahr 1945, feldgrau verkleidet, mıiıt einer Panzerfaust im
Arm, auf einem Lastwagen, der uns Fünfzehnjährige ZUuTr TON' fuhr. Das ist mır WIeE eın
Gleichnis: Dıiıe Welt meıner Kındheit lag schon in cherben, ber ich Sang das Lied ihrer
Zerstörer.

eute klıngen die Lieder der Zerstörung anders, ach Eleganz und
Wohlstands-Selbstverständlichkeit, nach Optimısmus und Wachstum,
ach hohem Lebensstandard und schönem en Was können WIr
heutigen Kındern’amı S1e nıcht das Lied derer singen, die ihre
Welt zerstören? Dıie Lieder der Zerstörung damals der Rausch, der
die Verzweiflung eftfauben sollte. ber mußß nıcht verzweiıfeln, WeT
heute das Ausmaß der Zerstörung und der Bedrohung wahrnımmt?
Womiuit muüssen WITr uUuNSeEeTC Kınder ausstatten, amı s1e sehen und doch
N1C verzweiıfeln?
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Lernziel Wiıderstandsfähigkeıit
Wır dürfen ıhnen Hımmels wıllen N1C dıe Fähigkeıt blındem
Glauben anerzıehen Was der anrıchtfe en WIT der Hıtlerzeit erfah-
11 Unsere Kınder brauchen C1NC Hoffnung, dıe nıcht blınd mac
sondern sehend dıe S1IC auch nıcht iıhr engl, sondern S1C
esto intens1ıver en äßt dıe N1ıC beruhigt sondern belebt die Nıc
vertroste: sondern wirklıch TOSTteT die S1C nıcht gefüglig mac sondern
widerstandsfähig
Wıe äßt sıch solche ung vermitteln? es äng der Glaubwür
dıgkeıt aber Was ei das hier? Es reicht Jedenfalls nıcht mehr el
1Ur Überzeugungskraft en Ich ann Hoffnung
dadurch geradezu unglaubwürdıg machen daß ich S1IC anderen aufzure-
den versuche gar och Kındern Hoffnung äßt sıch auch nıcht ach der
Contaıner-Methode als Wiıssen vermuitteln Autorıtäre WIC stofforjentierte
Formen der Vermittlung sınd für dıe Hoffnung kontraproduktiv 1C
einmal als Problemlösungspotential äßt SIC sıch glaubwürdıg anbıieten:
»Der Auferstehungsglaube ist N1cC dıe Lösung des Todesproblems«,
SCHNre1i Dietrich Bonhoeffer ı der aft  I
Aus derel kennen WIT den unlösbaren Zusammenhang Von Inhalt
und Form Die Übereinstimmung VOoNn Form und Inhalt begegnet uns dort
als Postulat für die Produktion WIC für dıe Interpretation VonNn Kunstwer-
ken Dies gılt aber nıcht NUur für dıe künstlerische sondern auch
andere Arten der Vermittlung, das Lehren und Lernen überhaupt und
IN1T 111 scheinen als habe 65 1er also der 210
Dringlıchkeıit In angstbesetzten Lernprozessen äßt sıch das Befreiende
des Evangelıums nıcht begreifen der Form des edens-über Gott
nıchts VOoN der tröstlıchen Wiırklıichlichkeit SCINCT ähe der Form des
Imperatıvs nıchts VonNn der Überwindung der ngs der rfahrung der
Geborgenheıt
Nun hat dıe Form des Erzählens offensıichtlıch C1INe besondere Affıinıtät
ZUT an der Hoffnung Theologisch 1st das CIn Gemeınplatz aber der
usammenhang bekommt überraschend charfe Konturen WEn ich ıhn
VON außerhalb der Theologie anleuchte Dazu vernı I1T Sten Nadolny

SCINCN Münchener Poetik Vorlesungen ber »Das Tzanhnlen und dıe
Absıchten« Für iıhn den Entdecker der »Entdeckung der Lang-

samke1t« und den Tzahnhler Von »Selım oder Diıe abe der Rede« 1St das
Erzählen em CIn Teıl der lebenswichtigen Arbeıt dıe das mensch-
1C Irn überhaupt eıstet Narratıviıerung, dıe Herstellung
nachvollziehbaren Zusammenhangs SC1 Nun yreal< der 1V< Eıne
grundlegende Arbeıt die jeder tut der ebt Nur WeT Zusammen-

Wiıderstand und rgebung, Neuausgabe München 1970 307
München 1990
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hang rkennt der dıe Chance, iıhn herzustellen, ste MOTSCNHNS aus dem
Bett auf.«

Walter Hartmann meınte offenbar den gleichen Zusammenhang, wenn VOT einem
Menschenalter schon feststellte: » Wer handeln soll, muß sıch erzählen assen.«  A Nur
wissen WIr inzwıischen sehr 1e] gENAUCT, wieviel dazu gehört, nıcht ınfach lıegenzubleıben.
Wır leben in Zeıten, in denen schon als eın Akt der Hoffnung beschrieben werden kann,
MOTrgeNSs uch NUur aus dem Bett aufzustehen. Morgens 1Im ett lıegenzubleıben, ist jedenfalls
Symptom einer heraufzıehenden Depression, und »dıe Herstellung eines nachvollziehbaren
Zusammenhangs« erscheınt be1ı Sten Nadolny als die einzıge Möglıchkeıt, iıhr begegnen,
uch wenn ich ihn mir selber erzählen muß

uch aus einer ganz anderen Perspektive älßt siıch eine hnlıch grundle-
gende edeutung des Erzählens ausmachen: 'eil Postman stellt der
lihmenden ırkung der Informationsflut, die aus den Fernsehkanälen
auf ausgeschüttet wird und ın der »WIT uns Tode informieren«, die
Notwendigkeıt einer »glaubwürdıgen Erzählung« gegenüber, dıe »der
Vergangenheit edeutung zuschre1bt, dıie egenwa erklärt und für dıe
Zukunft Orlentierung 1efert« auch 1e6S5 eıne arlante des Hartmann-
schen Grundsatzes. Postman markiıert den entgegengesetzten Punkt
Horizont: Ihm geht 6S das Zurückgewinnen einer großen mensch-
heıitliıchen Erzählung, Sten Nadolny die ganz alltäglıche Arbeiıt, »dıe
jeder UL, der lebt«, WwWenn oder S1e Zusammenhänge wahrnımmt. ZwI1-
schen iıhnen stehen WITr mıt uUuNseIeN beschei1denen Versuchen, Kındern
mıt den Geschichten der auch etwas VON ihrer offnung VCI-
mıiıtteln.

Der weıte Horıizont, ın dem WITr unNns da auf einmal finden, hılft uns, Von unseTeMmM Iun nıcht
kleıin denken. Unsere bıblıschen Geschichten schlagen Ja gerade den ogen Von den

ganz einfachen alltäglıchen Erfahrungen ZUT großen Menschheitsgeschichte. Darın hegt,
W WILr rich Auerbach folgen, iıhre Eınzıgartigkeit: Zu der Art, wIıe 1er Episoden aus der
Welt der kleinen Leute als orgänge erzählt werden, denen das Geschick der Welt hängt,
gıbt ın der antıken Literatur schlechthin nıchts Vergleichbares.

Nun wird in merkwürdiıgem Unıisono auf en genannten Feldern des
Erzählens Glaubwürdigkeıt gefordert. ıne Erzählung ohne Glaubwür-
digkeıt ist ohne Gewicht, S1e bewegt nıchts Ich kenne das Problem der
Glaubwürdigkeıit als eın sehr schwer albbares Problem des unterricht-
lıchen rzählens, se1iner Erfolge oder Mißerfolge, seiner eptanz der
Ablehnung. SO suche ich ach Bundesgenossen, die mMIr helfen, das
Problem der Glaubwürdigkeit einmal anders formulıeren als aus dem

A.a.O.,
Das Erzählen als dıe Grundform der Evangelischen Unterweisung; 1n (1961)

169
DIE EIT 41/1992, 61
FErich Auerbach, Mımesıs, Bern Z1959, zeıg das der Geschichte von der Verleugnung

des etrus; dort 44{ft.
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innertheologischen Dısput heraus. Und wıeder stoße ich auf Sten Ol-
der selbst mıiıt Theologie Sar nıchts en wiıll, aber

Überlegungen ZUT »Glaubhaftigkeit« klıngen MT, als S1IC auf die
Geschichten des Religionsunterrichts gemunzt
DiIieuAbsıchten

ten Nadolny geht 115 Gericht mıt den »guten Absıchten« Sıe 5  9
CT, »be1 der erzählerischen Fo  ewegung dıe häufigste Unfallursache.«
Als ich den 1ıte wahrnahm habe ich aufgehorcht weıl I1T SOIO die
absıichtsvoll konstrulerten Vorlesegeschichten einfielen aus alten Be1-
pielsammlungen und auch aus DiIe guten Absıchten gucken

ıhnen aus en Knopflöchern und machen S1C ungenießbar,
selbst wenn ich diese Absıchten sıch für gul und dıie Erzählerin
der den Erzähler durchaus schätze TE11NNC g1bt 6S Unterschiede der
Penetranz die eisten dieser Geschichten aus äalteren Sammlungen Sınd
schon auf den erstenI für uns schwer erträglıch andere modernere,
werden 6S erst be1 ehrfachem eDraucCc Kınder jedenfalls sınd CI-
staunlıch sensıibel S1C wıttern die Absıchten offenbar schon Von
ferne und reagıerch entsprechend
ber Was 1St enn NunNn eigentlich das Schlechte den Absıchten

Iragen WIT Sten Nadolny Sınd SIC N1C ınfach gut? »Das sSınd S1C &C

sagt GT »keın Zweiıfel Nur erreicht CIn Roman SIC lemal 11UT dann
WenNnn CE gelingt und dazu das Gutgemeıinte nıcht be1l egen S1C
selbst 1St nıchts INan ann und soll gute Absıchten en S1IC
sınd geradezu Säulen uUuNsecICcsSs GemeLnwesens Nur hat eben leıder der
Tzanler mıiıt ıhnen Schwierigkeiten CC Und fügt hiınzu Das
scheıine ıhm eigentlich och verharmlosend gesagt enn »dıe
Absıchten halten mehr bereıt als UTr kleine Belästigungen Sıe Siınd dıe
Spıtze des isbergs auf dem WIT alle wohnen €<

Ich versuche dıesem edanken auf der Spur bleiıben das 1st beı dem Eıinfallsreichtum
und der Spontaneıtät Sten Nadolny nıcht einfach ber vielleicht hılft IN1L INC1IHN

Unbehagen die ıhren polıtıschen und theologischen Absıchten sympathıschen
doch mıiıt schwer erträglıchen Offensichtlichkeit auf dıese Absıchten hın konstruljerten
Geschichten deutliıcher artıkulieren Ich habe zuweılen versucht den Unterschied den

1er geht, als den VOL authentischem und fiktiıonalem Erzählen erfassen doch uch
Bereich fiıktionalen rzahlens gibt ganz und gar Authentisches glücklicherweıse alles,
Was WIT »große ıteratur« NCMNNCN gehört ja ohl azu und auf der eıte der sogenannten
»wahren« Geschichten gıbt solche Von unerträglicher Penetranz

Sten Nadolny e1ıdet diesen rzählungen VOT em daß S1C Von
dem erwünschten rgebnis her konstrulert sınd Er eru sıch €e1 auf

Nadolny, Das Erzählen
Nadolny, 451
Nadolny, ebd
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Christoph Heın und vergleicht dieses Verfahren etwa mi gefälschten
Wahlergebnissen. »Solche Geschichten werden ann dıdaktisch, fade,
VOT allem vorhersehbar. Die Fıguren, dıe Menschen, dıe da vorkommen,
sınd eher Exempel, S1C en nicht «/CC Es schmerzt mich, daß ein

Wort, das ich sehr hoch schätze, ZUT negatıven Charakterisierung be-
Nutz dıdaktısch« wiırd gleichgesetzt mıiıt »fade« Wer we1ß möchte ich
erwıidern Was Unterricht erlebt hat! ber ich verstehe schon
gut Was mMe1n1n: allem vorhersehbar« eben deshalb werden
biblische Wundergeschichten für dıe Kınder unınteressant
we1ıl ıhr Ausgang für S1C Von vornhereın feststeht
Daß Geschichten sınd denen keine ebenden Menschen vorkom-
INCeN sondern NUTr Charaktermasken Exempel das 1st ihre eigentlıche
chwache Ich STIINNETEC mich WIC WIT uns der Friedensarbeit
wıieder ermahnt en dıe Gegner als lebendige Menschen wahrzuneh-
InNnenNn nıcht NUur als Charaktermasken Für uns WalT das damals der Punkt

dem CISCHNC Glaubwürdigkeıit gefährdet sahen OIIenDar 1st
das e1iım Tzahnlen nıcht anders
Worum eigentlich der rage der Glaubwürdigkeıt geht ze1gt Sten
Nadolny den großen Storlies der Menschheıitsgeschichte »S1e nehmen
iıhre große Glaubhaftigkeıt für viele Menschen deshalb d} wırken des-
halb nachhaltıg, we1l SIC nıcht ınfach als Imperatıv  SE E daherkommen,
sondern uns dıe Welt yerzählen« scheinen«. L Auf einmal entdecken
WIT daß WIT 65 den Fragen glaubwürdıgen Erzählens auch mıt der
pannung Von Gesetz und Evangelıum tun en Sten Nadolny hat
miıt eologıe ebensowen1g Sınne WIC MI Dıdaktık aber oetik
1St voll Von beidem Die konstrujerte durch nıcht glaubwürdıge Erzäh-
lung 1St deshalb schwer erträglıc weıl S1C auch zugle1ic
gesetzlıch ist das habe ich och nırgendwo eutlic gelesen
ılt das ann muß auch der Umkehrung Stimmen ıne Ge-
SCHNICHTE dıe wirklich Hoffnung tıften 11l darf nıcht ons  1e SCIN
NıCcC didaktıisch fade vorhersehbar 6S muß C1INC authentische esCNICNH-
fe SCIN aber Was heißt das? » WeNn etwas Mut macht Mut der
anhält und der kämpfen ann ann sınd 65 gelungene Geschichten und
N1IC gu 111 Geschichten miı1ıt selbständıger Wahr-
nehmung, nıcht solche dıe es schon VON woanders her Wer
Menschen den Rücken stärken 11l S1C ermutı ıll SIC selbst SC1IMN
und ıhr Glück suchen der rzähle keine Programmgeschichten ZU

ulen WecC sondern CC Nun wırd 6S spannend! Ich bekenne daß ich
das ILNC1INCIN Unterricht auch 111 Kındern den Rücken stärken

und S1C ermutıgen SIC selbst SC1IMN orauf also soll ich achten e1ım
Erzählen? der SPINNC e1in Garn das den Beobachtungen Gedanken

Nadolny
Nadolny 78
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und Phantasıen, w1ıe s1e In seinem Kopf wohnen, wahrhaftıg und
rücksichtslos folgt.«
Die Wahrhaftigkeit einer Erzählung, die sS1e glaubwürdıig mac ist also
etwas anderes als Tatsachentreue. Ich soll den »Beobachtungen, edan-
ken und Phantasıen« wahrhaftıg und rücksıichtslos folgen, WI1Ie sS1e in
meınem Kopf wohnen. Das Problem der Wahrhaftigkeıt 1eg also 1er
nıiıcht 1mM ınne der klassıschen Definıition zwıschen ICS und intellectus,
zwıschen der aCcC und meılner Wahrnehmung, sondern auch die Phan-
tasıe hat ıhre eigene Wahrheit und iıhre eigene Konsequenz. Meıne Phan-
tasıe gehö mIr, s1e mac einen wesentlichen Teıl me1ines Lebens
dUuS, auch me1ıner eıt; auch WEn ich ıhr olge, bın ich dem en auf
der Spur; und arum offenbar geht 6S be1 der gelungenen, Mult machen-
den, offnung stiftenden Erzählung.
Miıt ganz äahnlıchen Argumenten hat sıch 1wa uch Harry Mulısch Wehr als
ach der Botschaft se1ines Romans »Die Entdeckung des ımmels« gefragt wurde »Ich habe
nıcht angefangen schreıiben mıt eiıner abstirakten Idee 1mM Kopf.164  Ingo Baldermann  und Phantasien, so wie sie in seinem Kopf wohnen, wahrhaftig und  rücksichtslos folgt.«  Die Wahrhaftigkeit einer Erzählung, die sie glaubwürdig macht, ist also  etwas anderes als Tatsachentreue. Ich soll den »Beobachtungen, Gedan-  ken und Phantasien« wahrhaftig und rücksichtslos folgen, so wie sie in  meinem Kopf wohnen. Das Problem der Wahrhaftigkeit liegt also hier  nicht im Sinne der klassischen Definition zwischen res und intellectus,  zwischen der Sache und meiner Wahrnehmung, sondern auch die Phan-  tasie hat ihre eigene Wahrheit und ihre eigene Konsequenz. Meine Phan-  tasie gehört zu mir, sie macht einen wesentlichen Teil meines Lebens  aus, auch meiner Arbeit; auch wenn ich ihr folge, bin ich dem Leben auf  der Spur; und darum offenbar geht es bei der gelungenen, Mut machen-  den, Hoffnung stiftenden Erzählung.  Mit ganz ähnlichen Argumenten hat sich etwa auch Harry Mulisch zur Wehr gesetzt, als er  nach der Botschaft seines Romans »Die Entdeckung des Himmels« gefragt wurde: »Ich habe  nicht angefangen zu schreiben mit einer abstrakten Idee im Kopf. ... die Botschaft, die man  aus dem Buch herausliest, war nicht etwa schon bei mir da... man schreibt Personen und  konkrete Szenen. Die Personen haben Meinungen,« aber der Leser muß beachten, »daß ihre  Meinung nicht meine Meinung ist«'?, Mir fällt ein, daß die gleiche Problemanzeige schon in  Jochen Kleppers Tagebuch steht, wenn er dort am 22.August 1933 notiert: »Man darf der  Situation, in der man lebt, nicht selbst den Sinn geben wollen. Am allerwenigsten in religiö-  ser Hinsicht. Am allerwenigsten ein Schriftsteller, der ja mit dem Bau von Lebensgeschich-  ten vertraut ist. Gott ist kein Schriftsteller.«  Die Geschichte von David und Goliath, die ich Kindern gern als eine  Hoffnungsgeschichte erzählen möchte, ist also nicht schon deshalb  unglaubhaft, weil mir der Hinweis IISam 21,19 sagt, daß der Kampf  zwischen David und Goliath historisch so nicht stattgefunden hat. Beim  Erzählen erst entscheidet es sich, ob es eine glaubhafte oder eine faden-  scheinig aus theologischen Postulaten konstruierte Geschichte ist. Ihre  Glaubwürdigkeit ist noch nicht dadurch gesichert, daß sie in der Bibel  steht; auch die stärksten biblischen Erzählungen könnten uns beim Er-  zählen zu unglaubwürdigen »Programmgeschichten« geraten. Ja, streng  genommen macht die exegetische Methode, die wir gelernt haben, mit  ihrer Konzentration auf die theologische Aussage eines Textes jede  biblische Erzählung zu einer solchen Programmgeschichte, die dem  Verdacht unterliegt, eben aus guten (nämlich theologischen) Absichten  konstruiert zu sein.  Jetzt, meine ich, sind wir der Wahrheitsfrage so auf der Spur, wie sie  sich beim Erzählen stellt. Benutzen wir die Erzählung nur als Verpak-  kung für theologisch richtige Aussagen, so ist die Erzählung nicht nur  12 Nadolny, ebd.  13 So im Gespräch mit Ulrich Faure in der FR.  14 J. Klepper, Unter dem Schatten Deiner Flügel. Aus den Tagebüchern der Jahre 1932-  1942, Stuttgart 1955, 101.dıe Botschaft, dıe Inan
aus dem uch herauslıiest, Walr nıcht etWw: schon be1 mır da InNnan schreıbt Personen und
konkrete Szenen. Die Personen haben Meinungen,« ber der Leser muß beachten, »daß ihre
Meinung nıcht meıne einung 1st« Mır fällt e1n, daß die gleiche Problemanzeige schon ın
Jochen eppers agebuc ste wenn dort 22.August 1933 notiert: »Man darf der
Sıtuation, der INan ebt, N1IC: selbst den ınn geben wollen. Am allerwenıgsten ın relıg1ö-
SCT Hınsıcht. allerwenigsten eın Schriftsteller, der Ja mıiıt dem Bau von Lebensgeschich-
ten vertraut ist ott ist keın Schriftsteller.«

Die Geschichte VOoNn Davıd und Golıath, dıe ich Kındern SCIN als eıne
Hoffnungsgeschichte erzählen möchte, ist also N1C schon deshalb
unglaubhaft, we1l mir der Hınweils am Z 19 sag(t, daß der amp
zwischen aVl! und Golıath historisch N1IC stattgefunden hat Beim
Erzählen erst entsche1idet sıch, ob 6S eıne glaubhafte der eiıne aden-
schemi1g AQusSs theologıschen Postulaten konstrulerte Geschichte ist. Ihre
Glaubwürdigkeıt ist och nıcht dadurch gesichert, daß Ss1e In der
steht; auch die stärksten bıblıschen Erzählungen könnten uns e1im Fr-
zählen unglaubwürdıgen »Programmgeschichten« geraten Ja, streng

macht dıe exegetische Methode, dıe WIT gelernt aben, mıiıt
ıhrer Konzentration auf die theologische Aussage eiınes Jlextes jJede
bıblısche Erzählung eiıner olchen Programmgeschichte, die dem
erdacCc unterliegt, eben aus (nämlıch theologischen) Absıichten
ons  1e se1In.
etzt. me1ıine ich. sınd WIT der Wahrheıitsfrage auf der Spur, WwI1Ie Ss1e
sich e1m Erzählen stellt Benutzen WITr die Erzählung NUur als erpak-
kung für theologisc richtige Aussagen, ist dıe Erzählung nıcht 1Ur

Nadolny, ebd.
So 1mM Gespräch mıt Ulrich Faure ın der

Klepper, nter dem Schatten Deıiner Flügel. Aus den Tagebüchern der Tre 1932-
1942, Stuttgart 1955, 101
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überf'lüssig‚15 sondern schädlıch, weıl ach den Krıiıterien der erzäh-
lerischen Wahrhaftigkeıt unglaubwürdig. Denn e1iım Tzahlen ist eın
Wahrheitsanspruch ganz anderer 1im Spiele als WenNn ich theologische
Aussagen mache. Die Aussage behauptet: SO ist 6S richtig, ist 6S
immer. An diesem Maßstab5machen alle bıblıschen under-
geschichten, macht aber auch eine Erzählung WwI1e dıe Von aVı und
Golıiath eiıne unglaubwürdige Aussage och 1UT dıe konstrulerten Er-
zählungen behaupten 165 SO ist 6S richtig, ist immer; die glaub-
haften Erzählungen etiwas völlıg anderes: SO en Menschen
erfahren, etwas kannst du auch erfahren! Die Erzählung kann auch
och dringlicher sprechen: SO etwas wirst du auch erfahren, du kannst
dıch daraufverlassen! och den richtigen Aussagen entzieht sıch dıe
offnung, jedenfalls die lebendige Hoffnung.
enDar ist das Tzanlen die Sprachform der Hoffnung. Denn immer
verbindet sıch e1m Tzanhnlen dıe Verarbeitung VETZgANZCNCTI mıt der Er-
wartung und orwegnahme kKünftiger Erfahrungen, und dabe1 VeI-
schwimmen dıe Konturen der außeren Bılder mıt denen der inneren, die
tatsächliıche Wiırklıiıchkeit mıt der der Iräume und Phantasıen. Weshalb

sollte ich den Kındern dıe Geschichte Vvon avl und Golıath
erzählen?

iıne Geschichte dıe ngs VOT den Großen

Es ist eine ecC Mutmachgeschichte, eiıne Geschichte dıe ngs
der Kleinen VOT den Großen Es ist eiıne Geschichte, die dus Erfahrungen
erzählt wiırd, die WIT In der Geschichte sraels deutlich erkennen können,
1in ihrer Selbstbehauptung dıe miılıtärisch weıt überlegenen 111-
ster ber dıe Erzählung mac daraus die egegnung Von ZWEe] e1In-
zelnen, freilich Repräsentanten eines ONULKTS zwıschen Gemeinschaf-
ten, den S1E aber als einzelne estehen mussen. AÄhnlich rleben die
erdie Bedrohlichkeit der »Großen«, VOT denen S1e sıch fürchten, als
eıinen trukturellen Konflıkt, dem sS1e aber, WEeNn akut wird, als ein-
zeine ausgelıefert SInd.
Es ist freilich keine ungefährlıche Geschichte Sıe ann uns e1ım TZan-
len mehreren Stellen iınfach umkıppen Die Geschichte VO Trıumph
des Kleinen ber den Großen en in einem Blutrausch Für die damalı-
SCH Hörer Sınd dıe erschlagenen Phıilıster das Sıegel auf die Befreiung.
Für uns heute können Erschlagene nıcht mehr als ymbo der Befreiung

Eınen olchen Umgang mıt den biblischen Geschichten setizen die »Maiıinzer Thesen
in der Grundschule« (Gert tto Hans Rauschenberger) offenbar VOTAaUS, Wenn s1e

Ende verlangen, »StEets dıe Rückfrage tellen Ist der mweg über den bıblischen ext
nötıg Erhellung der Sıtuation des Kındes...?« In Esser (Hg.), Zum Relıgionsunter-
richt MOTZCH y München 1972, F7 8
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dienen. Das ist nıcht einmal eine aCcC christlıcher Überzeugung, SON-
dern einfacher Menschlichkeıit Sıe verbietet uns, erzählen.
Der andere gefährliche Punkt ist 1e] schwerer fassen. Es ann ganz
leicht geschehen, mMIr dıe Geschichte unter der and eiıner entmu-
tıgenden rzählung wiIrd. Ich muß Nur den Davıd eın wenıg glaubens-
stark zeichnen. Ich muß och N1ıCcC einmal dick auftragen WwIe Anne
de Vries in seinem Großen Erzählbuch »Gottes Kraft WaTr se1ın Panzer,
der Glaube WAarTr se1n elm avı kannte keıine An ST, ott
WaTlT ıhm Danz ahe uhıg und ernst antwortete < Wenn mMIr seiıne
Zuversicht eın bißchen selbstverständlıch gerät, g1bt 6S auf einmal
keıine Möglıchkeıt mehr Identifikatıon Auf einmal steht MIr auch
avı als eın Rıese gegenüber, eın Rıese des Glaubens und des Mutes,
und dıe Geschichte älßt miıch meıne Kleinheit und Armselıgkeıt doppelt
erfahren. Und wılieder äng amıN,Was WITr be1 Sten Nadolny
als das Gehe1imnis der gelungenen Erzählung wahrgenommen en
Nur WE ich Wa.  aftıg erzähle, in Konturen, die den Strukturen me1ıiner
ıfakompatıbel sınd, sS1e ohl auch überbieten, aber doch mıiıt den
en auf dem gleichen en stehen bleiben Ur ann ann dıie Fr-
zählung WITKI1IC eiıner Geschichte der offnung werden, einer
Mutmachgeschichte.
Die Geschichte egınn! mıt einer Konfrontation der Kleinen mıt den Großen: Die haben sıch
drohend versammelt, ın furchterrregender Bewaffnung, VOT der Haustür sraels „Sie VOI-
sammelten ıhr Heer« 1evıiel ngs' und chrecken Ööst diese Drohgebärde be1 denen aus,
die friıedlich da wohnen. Sıe mussen sıch rusten für einen amp(I, den S1e gar nıcht wollen,

dem sıie VO:  — Anfang dıe Schwächeren sınd Ich muß mır die Szene vergegenwärt1-
gCN, mıiıt meınem Erschrecken VOI der Gewalt, mıt meıner ngst, als der 1e] chwächere ın
ıne brutale Auseıiınandersetzung hineingezogen werden, SOons' komme ich falsch ın die
Geschichte hineın. Eıine farbıge Schilderung antıker Schlachtreihen rückt die Geschichte ın
iıne Dıstanz, aQus der s1ie nıcht wıeder zurückzuholen ist; ich ann Jetzt den Fortgang be-
haglıch als Zuschauer WIEeE VOT dem Bıldschirm vefolgen. Ich merke, daß Impulse aQus dem
Bıblıodrama sınd, dıe mMIr helfen, den Anfang der Geschichte anders sehen.
Sie mussen versuchen, dıe schwer Bewaffneten daran hindern, 1Ns Land einzudringen; s1e
dürfen nıcht alles einfach ihrer rohen Gewalt auslıefern. ber Wäas sıe ihnen entgegenstellen,
ist nıcht 1e] mehr als ıne Menschenkette. Dıie anderen weıden sıch ihrer Schwäche
Jeden Tag kommt einer von ihnen, eın riesiger Kerl, auf S1e und äßt lässıg seine affen
spielen, und der Menschenkette nahekommt, weiıcht s1ie zurück: schrecklıch ist se1in
Anblıck, den dıe ErzählungTbeschre1bt. Er spielt das pıel, das die Großen gCIn mıt
den Kleinen spielen; dıie Demütigung ın der Erfahrung der eigenen ngs und Schwäche
verstaäar'| wortreich UrCc triefenden ohn.
Dıe Gegenhandlung begıinnt ganz unten. Davıd wırd als der Kleıinste Von acht Brüdern
vorgestellt. Fr wiırd VOmMm ater geschickt, den äalteren Brüdern Verpflegung bringen,
erlebt und begreift dort dıe Demütigung und den Hohn, fragt nach und muß sıch VON seinem
großenerzurechtweısen lassen. Das es ist me1isterhaft gezeichnet, treffend und
zugleich hıntergründig, ucher Schritt für Schritt ZUT Identifikation mıt dieser
Rolle einlädt.

de Vrıes, Großes Erzählbuch der bıblıschen Geschichten, M Konstanz 1969,
216
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Dann kommt durch se1in beharrlıches Fragen VOT den König, der unter den Kleinen als der
Größte gılt; der ll erst abhalten, doch Davıd erzählt, wıe schon als ırte kämpfen
gelernt hat. Da bietet der König ihm jedenfalls seine Rüstung d womöglıch ist der
einz1ge, der überhaupt ber eınen solchen Schutz verfügt; und der Kleine legt sS1e und
versucht darın gehen, ber 111 nıcht gelingen. Mıt welch unerhörter Meisterschaft ist
dıese Szene geschildert, erheıternd och ın einem bıtter ernsten Kontext! Der Kleıine äßt
all dıe gutgemeınte ängstlıche Fürsorge hinter sich, we1ß kämpfen, sucht sıch glatte
Steine für seine Schleuder und geht dem Gewaltigen» der sich mıt schwerer
Rustung VO Kopf bis den Füßen unverwundbar wähnt; selbst ganz ungeschützt, D1UT
mıiıt dem Namen (jottes 1mM Kopf, der heißt Ich bın d'a’ ich ll mıt dır se1n; treffsiıcher

den riesigen Feıind seiner einz1g verwundbaren Stelle, und der sturzt in seiner ganzen
Länge en. eine Kumpanen, völlıg vers suchen das eıte; die anderen Jubeln und
setizen ıhnen ach Jetzt sınd S1ie freı!

Was habe ich 1er aufgeschrieben? 1C die Erzählung selbst, 1Ur eın
Grundgerüst, VON dem ich be1 meılner Erzählung ausgehen kann, aber
auch be1 der Arbeıt Bıblıodrama der be1 der Impulssuche für das
Unterrichtsgespräch. Es ist 1e] mehr als 191008 eın instieg der eın ANT-
rnß Ich habe mIır Rechenschaft gegeben, und WwI1Ie ich mıt den Kındern
In dıe Geschichte hineinkomme, welche Erfahrungen S1e eSschwOo und
welches die (emotionale Klangfarbe ist, 1ın der ich S1Ie instrumentieren
muß, WenNnn etwas Von ihrem lebendigen tem hinüberkommen soll Ich
habe mI1r verboten, sS1e In dıe unendlıche erne antıker Schlachtenschil-
derungen abzuschieben, und auch, mıt aVvVl! eınen Glaubenshelden
präsentieren, der uns jede Möglıchkeit der Identifikation verwe1gert. Ich
habe versucht, S1e wahrzunehmen, dal} sS1e gerade auch diesen
beiden kritischen Punkten mıt me1ınen eigenen Erfahrungen (und mıt
denen der nder, Ssowelılt ich sS1e mıt meıner Phantasıe erfassen annn 1er
scheımnt MIr der Kern der geforderten »Phantasıiıearbeit« legen) Oompa-

bleibt In diesem Vorgang des Konzıplerens sehe ich es eSCNIOS-
SCH, Was Sten Nadolny als dıe Wahrhaftigkeıt der Phantasıe und Harry
Mulisch als das E1genleben der Fıguren reklamıieren.
Kompatıbel €e1 aber mehr, als daß es TZal schon 1n meınen
Erfahrungen enthalten se1n müßte Wenn narratıvieren €e1 /Zusammen-
hänge herzustellen, ann lıegt dıe Kreativıtät e1m Tzahlen offenbar
gerade darın, da ich miıch nıcht L1L1UT 1m Bereich des schon allemal
Geschehenen bewege, sondern dıe Erfahrungen mıt der Von ihnen ent-
bundenen Sehnsucht, die erlıttenen Verletzungen mıt dem Iraum der
Heılung, die Ausweglosı  el mıt der Ahnung eiıner Lösung einem

Erfahrungsmuster verbinde: das erst mMacC das Tzahlen einem
der Hoffnung.

All das, Wäas be1 Steinwede lernen ist ber das Entfalten Schritt für Schritt” , behält dann,
e1im Erzählen, seine Gültigkeıt, ber TSt auf der Basıs dieser elementaren Verstehensarbei
Ich sehe darın den Kern narratıver Exegese, erzählend überhaupt Trst den Zugang öffnen.

Steinwede, Zu erzählen deine Herrlichkeıt, Göttingen 1965,
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Wundergeschichten als Hoffnungsgeschichten
diıesemt, in der rage ach dem narratıven Zugang, entscheidet
sich auch, ob eIiWw. dıe neutestamentlichen undergeschichten fade

und »dıdaktısch«, eben »Programmgeschichten« unseTeI Absıchten
bleiben der ob S1e die Chance aben, für Kinder Hoffnungsgeschich-
ten werden. Da darf uns der blıinde Bettler Bartimäus (Mk 10,46{ff)
nıcht eiıner Gestalt oriıentalıscher Olklore degenerleren, als ob N1ICcC

er täglıch mıt dem SaNnzcCh en! des Bettelns und der NervOö-
SCMH Ratlosigkeit der Vorübergehenden konfrontiert würden! Und ich
muß auch N1C Blındekuh spielen lassen, amı die Kınder egreifen,
Was eın Blınder fühlt, sondern ich muß S1e mıt hineinnehmen ın seinen
antel, WwIe S1e sich oft zurückziehen möchten 1Ins Dunkel, S1e
nıcht mehr den Bliıcken der anderen Standhalten müssen.

uch Jesus können WIr N1C! wıe ıne Fıgur AauUus dem theologischen Begriffslexikon präsen-
tieren: »Jesus Wäalr der Messı1as, das wußte Bartimäus wohl; der Sohn Davıds War CI, der se1in
Reich wieder aufrıchten würde«!  U Erklärungen helfen 1er gar nıchts; solche Leıtbegriffe
der offnung können NUTr Von der iıhnen innewohnenden Sehnsucht her begriffen werden,
das heißt sie mussen emotional erschlossen werden, und das ann 1Ur mıt Geschichten
geschehen.
ewıß ist »Davıdssohn« eın messjanıscher Titel, ber amı ist och nıcht erklärt; Trst Von
der Davıdsgeschichte her gewinnt Farbe Was geht da ın der Finsternis des Bartimäus VOT,
WC) nach ınem Davıd schreıt? Schreit ach dem, der den übermächtig drohen-
den Rıesen mıt ıner Handbewegung en streckt? der se1n Schaf och aQus dem Rachen
des Löwen reiten wußte? Auf einmal wiırd mMIr eutlıch, daß die Geschichte VON Davıds
Kampf mıiıt Goliath 1im Grunde schon iıne mess1anısche Geschichte ist, Ja eigentlich die
exemplarische mess1ı1anısche Geschichte, dıe gerade Kındern die mess1ianısche Hoffnung
uch emotıonal erschließen kann.
Das ıld der Großen, dıe ohend auf miıich zukommen, verbindet beide Geschichten Den
Schre1 ach dem Davıdssohn durch den Messıastıtel erklären, beendet das Gespräch, och
ehe begonnen hat; beziehen WIr iıhn dagegen zurück auf die Golıatherzählung, eröffnen
WITr den Kındern damıt eın weiıtes Feld eigener Wahrnehmungen: Der Cu«c Davıdssohn

mıt den drohenden Großen och ganz anders fertigzuwerden als der aVvlı| der
Goliathgeschichte: Eın Wort Von ihm verwandelt s1e, aus Feinden werden s1Ie auf einmal
Freunden und das ist eigentlıch, wonach die Kleinen sıch sehnen.

Wır können dıe TO auch mıt anderen Wundergeschichten der Evange-
lıen machen: SIıe alle öffnen sıch ın überraschender Weise für Erfahrun-
SCcCHh und Sehnsüchte der Kınder Ich selbst mul allerdings Erst die
Arbeit mıt Kındern den Psalmen hat mich überhaupt aliur sens1ıbilı1i-
sıiert. ber wI1e dıe Kınder dort ihre eigene sprachlose ngs und
ihre Sehnsucht ach Frıeden und Geborgenheıt in den Psalmen formu-
1ert fanden, erkenne ich S1e NUun auch In den Wundergeschichten wıieder.
Es Wäar wirklıch eıne arrogante ede un Religionspädagogen,

de Vries, 166
Baldermann, Wer hört meın Weıinen? Kınder entdecken sıch selbst iın den Psalmen

(WdL 4 > Neukirchen-Vluyn 31992
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9 dıe Se1 schließlich eın Buch für Kınder; Wenn ich
10,14 denke, ann ich 1Ur Jedenfalls auch dıe Geschichten der
Evangelıen gehören zuallererst den Kındern; und das als hermeneuti-
sches Prinzıp für das Tzahlen nehmen, öffnet dıe Geschichten für
Zanz unerwartete Cu«c Einblicke

Ich versuche schließlich uch mıt dem Schluß der Bartimäus-Geschichte: Was, wiıllst du,
soll ich tun? Sagt Bartimäus jetzt: Herr, ich wıeder sehen kann! dann bin ich mıt einem
uck wieder auf dıe Geleise der vorhersehbaren Selbstverständlichkeiten eingebogen, und
die Kınder mıiıt ihren Erwartungen finden sıch neben, nıcht mehr in der Geschichte. ber der
griechische ext erzählt 1er gar nıcht glatt das Erwartete Was will, heißt 1UT 1n einem
sehr übertrtagenen 1Nnn »wlıeder sehen«; eigentlich sagt der ext Er ll »aufblicken«, w1ıe
die Frauen, als S1e den VO Tab abgewälzten eın entdecken, ıll seine ugen aufheben
können, den gesenkten Blıck heben, Auge in Auge den anderen begegnen. Und Jetzt sagt
nıcht mehr Davıdssohn, sondern »Rabbuni«; das Wort erscheımnt 11UF och einmal Joh 20,16

Munde der Marıa Magdalena, ist eın Wort Ww1e ıne Umarmung, Und schlıeßlich sagt
uch N1IC! einfach »daß«, sondern »damıt ich aufblicken kann«. Das wiırd gEernNa-

1SC] eingeebnet, ber erg1ıbt einen anderen ınn Er sagt NIC| Was sıch Jetzt wünscht,
sondern erklärt, unbeırrbar geschrien hat.
Und darauf Jesus: »Es WaTr eın Glaube, der dich hat«, eın zähes
Festhalten der Hoffnung, du warest SONS 1Im Schlamm versunken. Auf einmal sınd wıieder
Psalmenworte gegenwärtig, die dieses Festhalten in Sprache fassen; dıe Geschichte

VO  — ihnen wıder: Meıne egele 11l sıch N1ıC TOsten lassen. Ich schreie, und du ant-
wortest NIC: Warum hast du miıch verlassen? unachs ist das Wort »Glaube« für die Kınder
och viel allgemeın. och Ssie selbst können unNns helfen, gCeNAUCT 9Was Jesus hier
meınt DeınHoffnungsgeschichten für Kinder  169  sagen, die Bibel sei schließlich kein Buch für Kinder; wenn ich an Mk.  10,14 denke, kann ich nur sagen: Jedenfalls auch die Geschichten der  Evangelien gehören zuallererst den Kindern; und das als hermeneuti-  sches Prinzip für das Erzählen zu nehmen, öffnet die Geschichten für  ganz unerwartete neue Einblicke.  Ich versuche es schließlich auch mit dem Schluß der Bartimäus-Geschichte: Was, willst du,  soll ich tun? Sagt Bartimäus jetzt: Herr, daß ich wieder sehen kann! — dann bin ich mit einem  Ruck wieder auf die Geleise der vorhersehbaren Selbstverständlichkeiten eingebogen, und  die Kinder mit ihren Erwartungen finden sich neben, nicht mehr in der Geschichte. Aber der  griechische Text erzählt hier gar nicht so glatt das Erwartete. Was er will, heißt nur in einem  sehr übertrtagenen Sinn »wieder sehen«; eigentlich sagt der Text: Er will »aufblicken«, wie  die Frauen, als sie den vom Grab abgewälzten Stein entdecken, er will seine Augen aufheben  können, den gesenkten Blick heben, Auge in Auge den anderen begegnen. Und jetzt sagt er  nicht mehr Davidssohn, sondern »Rabbuni«; das Wort erscheint nur noch einmal Joh. 20,16  im Munde der Maria Magdalena, es ist ein Wort wie eine Umarmung. Und schließlich sagt  er auch nicht einfach »daß«, sondern »damit ich aufblicken kann«. Das wird gern gramma-  tisch eingeebnet, aber es ergibt einen anderen Sinn: Er sagt nicht, was er sich jetzt wünscht,  sondern er erklärt, warum er so unbeirrbar geschrien hat.  Und genau darauf antwortet Jesus: »Es war dein Glaube, der dich gerettet hat«, dein zähes  Festhalten an der Hoffnung, du wärest sonst im Schlamm versunken. Auf einmal sind wieder  Psalmenworte gegenwärtig, die dieses Festhalten in Sprache fassen; die ganze Geschichte  hallt von ihnen wider: Meine Seele will sich nicht trösten lassen. Ich schreie, und du ant-  wortest nicht. Warum hast du mich verlassen? Zunächst ist das Wort »Glaube« für die Kinder  noch viel zu allgemein. Doch sie selbst können uns helfen, genauer zu sagen, was Jesus hier  meint: Dein ... hat dich gerettet! Was immer in die Lücke paßt, kann als Konkretion dessen  gelten, was »glauben« heißt; das Neue Testament kann in solchem Zusammenhang gar von  Dreistigkeit (Lk 11,8) sprechen. Ein Lückentext ist noch immer ein guter Impuls für ein  Unterrichtsgespräch; im Grunde sind all unsere Hoffnungsgeschichten nichts anderes als  Lückentexte.  Was geschieht in dem Wort Jesu? Scharf übersetzt müßte es heißen: Es  war dein Glaube, der dich gerettet hat! Dieser Helfer erzeugt keine neue  Abhängigkeit, sondern er stellt den Geretteten auf die eigenen Füße, und  der benutzt sie, um ihm — nun aus eigenem Entschluß — nachzufolgen.  Dr. Ingo Baldermann ist Professor für Evangelische Theologie und ihre Didaktik an der  Universität-Gesamthochschule Siegen.  Abstract  We ask for narratives of hope bécause this generation is, much more than any former  and for its own surviving, dependent upon a hope which does not only ask to wait.  From Sten Nadolny we can learn that narrative has a natural affinity to hope, but it can  be destroyed by the »good intentions« of the narrator. If the biblical narratives are told  in an authentic way and not as programmatic stories, they establish a surprising near-  ness to the experience and to the longings of children.hat dich gerettet! Was immer in die uC paßt, kann als Konkretion dessen
gelten, Was »glauben« heißt; das Neue Testament annn in solchem Zusammenhang gar von
Dreistigkeit (Lk 11,8) sprechen. FEın Lückentext ist och immer eın Impuls für eın
Unterrichtsgespräch; 1mM TUN! sınd all UNserc Hoffnungsgeschichten nıchts anderes als
Lückentexte.

Was geschıeht In dem Wort Jesu? Scharf übersetzt müßte 6S heißen Es
Wr eın Glaube, der dich TE  e hat! Dieser Helfer erzeugt keıne CHe
Abhängigkeit, sondern stellt den Geretteten auf dıe eigenen Füße, und
der benutzt s1e, ıhm Nun dus eigenem Entschluß nachzufolgen.

Dr. Ingo Baldermann ist Professor für Evangelısche Theologie und hre Dıdaktiık z der
Universität-Gesamthochschule Sıegen.

Abstract
We ask for narratıves of hope bécause thıs generatıon 1S, much INOTC than an y former
and for ıts OW) SUFrVIVINg, dependent uUuDON hope which does not only ask waıt.
From Sten Nadolny Can earn that narratıve has natural ffınıty hope, but it Can

destroyed by the »good intentions« of the narrator. the 1DI1Ca. narratıves dIc told
iın authentic WaYy and not d programmatıc stories, they es  18 surprisiıng NCAal-
NCSS the experience and the longings of chıldren
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Roland egen

»Deutschlan den Deutschen!'«
Natıionalısmus und Rechtsextremismus in theologısch-pädagogischer
IC

Von Hoyerswerda bıs olıngen »Deutschlan schwier1g Vaterland«
(Annäherungen)
Wo nächtliche Brandflaschenwertfer Asylbewerberunterkünfte
vorgehen und faschistisch sıch gebärdende Marschtrupps tagsüber dıe
Offentlic  (8 N1C scheuen, SInd Zorn, Entsetzen und öffentlicher
Protest aNSCMECSSCHNC Reaktionen Wenn 6S In der öffentlichen Bericht-
erstattung olcher Randale jedoch 11UT plakatıven AÄußerungen reicht,
die sympathısıerenden, oft verbürgerlichten Rechtsextremigmen mıiıt
ıhren sprachlichen Erkennungsmarken VonNn der »natıonalen erfrem-
ung« der der »Ausländer-Überdosis« el aum in den1kommen
und Ursachenforschung unterble1bt, wIird INan sıch se1iner Erregung N1ıC
schämen mussen und sıch dennoch ein subtileres Herangehen emü-
hen
och VOI wen1ıgen Jahren schiıenen die VO Kalten Krıeg beeinflußten
Interpretationsmuster gee1gnet, dıe dreinschlagenden Deutschland-den-
Deutschen-Ruftfer erklären, die Schuld der Jjeweıls anderen e1te
zuschıeben und ıtiısche Rückfragen das eigene System abzuweh-
ICI In der DDR-Spätzeıt, sıch Überfälle auf Ausländer und Jüdısche
Friedhöfe N1C mehr verschweıgen lıeßen, wurde 1e6S$ westlichen Eıin-
flüssen zugeschrıeben und als allgemeınes »Rowdytum« a bestraft,
we1ıl in der sozlalıstischen Gesellschaft »be1 uns keine sozlale Basıs für
faschistisches Gedankengut besteht" } 1C se1n konnte, Was N1C se1n
durfte
Als wen1g später 1m nunmehr vereınten Deutschland plötzlıch adtena-
LUCH w1e Hoyerswerda und Rostock Schlagzeilenbegriffen rechts-
extremistischer Gewalt wurden, schiıen 1€eS umgekehrt für ein1ıge west-
euifsche Beurteiler der BeweIls se1n, WwIe faschıistische Leıitbilder
gerade 1mM angeblıchen Sozlalısmus unbeschädigt blieben und 1945 1m

Dresdner Zeitungsmeldung einem Skinhead-Prozeß 1im Maärz 1988; Wiıederabdruck
Dresdener Neueste Nachrichten (S 6) Vgl hilerzu uch Maaß, Die VOI-

schwıegene Gewalt, Regionale Arbeıiıtsstellen für Ausländerfragen eV. Brandenburg und
Berlın (0.3/); Interkulturelle Beıiträge 5
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Osten eın »menschenverachtendes JTerrorsystem« e1in hnlich 1te-
tes abgelöst habe, womıiıt INan selbst nıchts schaffen
och als der rechtsextreme Ungeıist 992/93 auch ın Westdeutschland
brutal zuschlug und ostdeutsche ymbolnamen durch ölln, Hünxe und
Solıngen erganzen zerbrachen dıe sımplıfızıerenden Ost-West-
Zuwelsungsmuster. Die 1NS1C wuchs, in eigenen gesellschaftlıchen
Zusammenhängen intensiver ach systemımmanenten Ursachen olcher
Gewalt suchen. und 7 300 rfaßte rechtsextreme Gewalttaten alleın
19972 be1i steigender Tendenz verdeutlichen, daßß sıch hierbeli nıicht
Jedigliıch Randvorgänge in wen1ıgen Städten handeln konnte das
statıstisch aum erfaßbare, aber erheblıche Sympathıisantenpotential in
der Bevölkerung och N1ICcC einmal miıtgerechnet.
Als eaktion auf diesen Schock riefen viele ach mehr Polızeı, taatlı-
cher aCund Anderung der Asylgesetzgebung. Sıe übernahmen amı
unbewußt Argumente der rechtsextremen Marschierer, dıe auf ihre
Weıse Von einem Machtapparat traumten, der »endlıch durchgreift« und
»UOrdnung chafft« ere versuchten dıe innergesellschaftlichen spek-

dieses Themas Urc den Entlastungsversuc auf nationalıstische
Entwicklungen In achbarländern erunterzuspielen oder appellıerten
ICund Schule, den gesellschaftlıchen Grundwertekonsens intergene-
rationell entschıedener sıchern. 1eder andere sahen in der »lınken
ufklärung« der 68er Generatıiıon dıe Ursache für heutige rechte
Jugendgewal Was schon deshalb kaum überzeugen konnte, weıl diıe-
SCS dıe ostdeutschen Phänomene nıcht erklärt.

Zu den Reaktionen auf dıe Zeıtungsmeldungen gehörten 992/93 rasch entwickelte soz1lal-
pädagogische Aktionen, schulısche Curricula und Lehrplanüberprüfungen, der rechts-
extremen Gewalt beiızukommen, dıe inzwischen uch in vielen Schulen angekommen War
Diıe unabhängig VON derartigen 10Nen einsetzenden empirischen Untersuchen natıo0-
nalıstischen Eıinstellungen Jugendlicher ın Ost- und Westdeutschland brachten dabe!1 Ver-
blüffendes S den Tag Die natiıonalıstischen und hıtlerfreundlichen Eınstellungen 1 5Jähriger
Jugendlıcher ın der DDR agen anders als dort Ste{is behauptet 1990 statıstisch keines-
WCBS unter der ahl vergleichbarer westdeutscher Schuljugendlicher 1im Gegenteıl. Dabei
bestand der Stolz der DDR-Volksbildung doch gerade darın, 1im Sınne Von »Antıfaschismus«
und »internationaler Solıdarıtät und Völkerfreundschaft« derartige Eınstellungen für immer
beseıtigt j haben und s1e schulisch N1C! erneu zuzulassen.

ach Angaben der Bundesbehörden in Deutsche Lehrerzeitung 25/1993 (4 Juniaus-
gaDe), Seiring, Wenn Jugendliche gewalttätiıg werden und Backes, Aufbruch
dus der Reaktion, (1993) 330

Adam, Erziehung mıiıt Nebenfolgen (Frankfurter Allgemeine Zeıtung 5.3.93, ı; in
Neue Sammlung 373 (1993)205f. Anders entig, ufwachsen ın einer Welt, ın der sıch

leben lohnt. Eıine Auseinandersetzung mıt der These, die Jugendgewalt Von rechts sel
ıne Folge der lIınken Aufklärung, ın Neue Sammlung 373 (1993) 17 Foitzik, Antı-
autorıtäre Saat? Herkorr (1993)

Umfangreiche Materıialınformationen 1mM Zusammenhang des Von der Bund-Länder-
Kommissıon für Bıldungsplanung veranstalteten Fachtagung »Gewalt in der Schule«
(Berlin-Glienicke 993)
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Hıerbei sınd CIN1SC Befragungsergebnisse besonders sıgnıfikant 1990 wird »Ich bın stolz
Deutscher SC1IMN« der och existierenden DDR Von 63 %% der Befragten bejaht
47 Yo) DıIe Formulierung »Miıch StOren dıe vielen Ausländer bei bestätigen 41 Y
der befragten 15 bıs 16Jährıgen Großstadtjugendlichen (BRD Yo) Die Zustimmung

Natıonalsozialısmus 1st deutlich geTINSECT, jedoch der Ost-West-Relation ähnlıch: »Fuür
Hıtler empfinde  Va ich große) Bewunderung« bejahen der och-DDR 1  , 9% (BRD
79 %)?. hne dieser Stelle unterschıiedliche Analysemöglichkeiten erörtern können,
zeıgt doch 1€e€ 1 derartıgen Zahlen erkennbare Dıfferenz zwıschen schulıisch intendierten
und tatsächliıchen Eınstellungen eispie DDR den »geheiımen Lehrplan« uch außer-
schulischer gesamtgesellschaftlıcher Prozesse besonders dort beachten die gesell-
schaftliıche Wırkliıchkeit offenkundıg N1IC| mehr Von dem gedeckt wird W as die Schule (und
andere) als Wahrheıt von dieser Gesellschaft behaupten Wo die Wahrheit der Schule
diesem Sinne dıe Wahrheit gesellschaftlıcher Alltagserfahrungen steht We: SIC
sıch selbst

Betrachtet INan zudem WIC Natıonalısmus und Natıonalsozialismus
Lehrplänen und —-büchern der DDR besetzt auf daß Urc
das Schema marxıstıisch-leninistischer Geschichtsinterpretation das
Begreifende L1LLUT chnell allgemeınen hıstorischen »Gesetzmäßig-
keıten« verkam em Hıtler Urc das Leıtwort »Faschist«
abstrakten Unmensch Oorme ohne Bıographie geriet und alle Entwick-
ungen CIn formalıstisches Klassen-Schema gepreßt wurden verzich-
tete INan weıtgehend darauf derartıge Prozesse Urc personal soz1lale
Betrachtungsperspektiven konkret verstehen können DIie leiden-
Scha  IC Abwehr derartıger Sıchtweisen der DDR Pädagogık
machte Lernen dieser Stelle formalıstisch und insofern ungewollt
ineffektiv Ohne das Gegenteıl lediglıch ıdeengeschichtlicher Betrach-
tung oder ze1ıt- und gesellschaftsloser Indıvidualisierungen verfallen
dıe soz106ökonomische Z/Zusammenhänge ausblenden WaIre Sinne des
Exemplarischen och Adornos Intentionen folgen
»Man muß dıe Mechanıiısmen erkennen dıie dıe Menschen machen
daß SI olcher Taten ähıg werden muß iıhnen selbst diese Mechanıs-
INnen aufzeigen und verhındern trachten daß S1C bermals werden
ındem INan C1inN allgemeınes Bewußtsein Mechanısmen erweckt CC

Wıe sıch ze1gte können Schulbuch Intentionen ihre sSıchts-
Interessen stump werden und sıch gesellschaftlıchen Alltag ıhr
Gegenteıil verkehren Dıies notıgt azu die Ursachen für Eınstellungen
und altungen auch be1 diesem ema den Erfahrungen lebensge-
schichtlicher und gesamtgesellschaftlicher Zusammenhänge suchen

denen freilıch auch schulische un! kırchliche Lernorte gehören

Deutsches Jugendinstitut Schüler der Schwelle ZUT deutschen Einheit Polıtische und
persönlıche Orıientierungen Ost und West Opladen 9972 2197

egen Antıfaschistische Erziehung der DDR Pädagogik und Schule Ost und
West 37 (1989) (bes

Adorno, Gesammelte Schriften and Kulturkritik und Gesellschaft I1 (Erzie-hung ach Auschwıtz), Frankfurt/M 1976,676
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Die Umfrageergebnisse weilisen daneben jedoch noch auf eiınen anderen Sachverhalt hın Dıie
OSt- und westdeutschen Sympathıen für Fremdenfeindlichkeit decken sıch nıcht mıt den
Zustimmungen historiıschen Nationalsozialısmus (Hıtler). Folglich wiırd Man ausländer-
feindlıche Stimmungen nıcht kausal von bewußten nationalsozialistischen Überzeugungen
ableıten können. Dıe Vulgärmeinung, rechtsradıkaler Schläger Neonazl, die sıch freilıch
durch das faschistische Gehabe dieser Gruppen rasch einstellen kann, verunklärt ıne sach-
gemäße Betrachtungsweise und Reaktion. Dıiıe Gleichung ausländerfeindliche Aktıon
Neonazısmus verdeckt dıie komplexen lebensgeschichtlichen und gesellschaftliıchen
Entwicklungen mıiıt iıhren Ambivalenzen, dıe Ausländer-Raus-Haltungen verführen, ber
ZUT pseudomoralıschen Rechtfertigung und Ausbildung eines Wır-Gefühls offenkundıg
ideologısche Versatzstücke benötigen. Dıe des Hıtlerstaates bieten sıch dabe!1 als besonders
geeignet
Die Dringlıchkeıit, sıch beı den pädagogischen spekten dieses Themas den gesellschaftlı-
hen Ambiıvalenzen stellen, erg1bt sıch daher N1IC: NUur daraus, daß Haltungen und
Verhaltensweisen nıcht aQus Schul- und Lehrplan-Intentionen lınear abgeleıtet werden
können, sondern uch dadurch, daß natıonalıstische Schlacht-Rufe (dıe 1er makaber-buch-
stäblıch verstehen sınd) UTr bedingt etiwas über das Verhältnis ZU historischen Na-
tionalsozı1alısmus

Desintegration und Identitätsverlust (Ursachenerkundung)
Für dıe theologisch-pädagogische Betrachtung nationalıstischer Eıinstel-
lungen annn 6S N1ıcC genugen, dıe Ursachen alilur lediglich pauscha
N1ıC näher beschriebenen gesellschaftlıchen Sachverhalten zuzuschre1-
ben, danach das ema auf konventionelle Weıse als »Unterrichts-
sStoff« abzuhandeln nterrT1ıC. würde kaum den erreichen, »das
Feuer brennt«. Wırd das Thema jedoch 1im umfassenden Lebensalltag mıt
seıinen soziokulturellen Veränderungen wahrgenommen, ze1gt sıch bald,
daß dıe Jugendlichen selbst und WIT Erwachsenen eın Teıl des Themas
S1nd. Deshalb wiırd INan jede reduktionistische Verkürzung verme1ı1den
aben, dıe olchen Zusammenhängen N1C interessiert ist Für
theologisch-pädagogische Betrachtungsperspektiven wiırd das beispiels-
welse edeuten, gesellschaftspolıitische rundfragen und Soz1lalısations-
bedingungen Junger Menschen nıcht auszublenden, 6S rechts-
extreme Verhaltensweisen geht und Schule und cCNrıstiliıche Gemeinde
nıcht lediglıch als Vermittlungsinstitutionen für »Stoffe« oder eborgen-
heıtsnıschen verstehen.

Besonders dıe Untérsuchungen Heıtmeyers machen darauf aufmerksam, »daß Des-
integration einen zentralen Aspekt ZUI Klärung VOoNn Gewalt darstellt. Desintegration meınt
el VOT allem Auflösungsprozesse ın zumındest re1ı Dimensionen176  Roland Degen  Die Umfrageergebnisse weisen daneben jedoch noch auf einen anderen Sachverhalt hin: Die  ost- und westdeutschen Sympathien für Fremdenfeindlichkeit decken sich nicht mit den  Zustimmungen zum historischen Nationalsozialismus (Hitler). Folglich wird man ausländer-  feindliche Stimmungen nicht kausal von bewußten nationalsozialistischen Überzeugungen  ableiten können. Die Vulgärmeinung, rechtsradikaler Schläger = Neonazi, die sich freilich  durch das faschistische Gehabe dieser Gruppen rasch einstellen kann, verunklärt eine sach-  gemäße Betrachtungsweise und Reaktion. Die Gleichung ausländerfeindliche Aktion =  Neonazismus verdeckt die komplexen lebensgeschichtlichen und gesellschaftlichen  Entwicklungen mit ihren Ambivalenzen, die zu Ausländer-Raus-Haltungen verführen, aber  zur pseudomoralischen Rechtfertigung und Ausbildung eines Wir-Gefühls offenkundig  ideologische Versatzstücke benötigen. Die des Hitlerstaates bieten sich dabei als besonders  geeignet an.  Die Dringlichkeit, sich bei den pädagogischen Aspekten dieses Themas den gesellschaftli-  chen Ambivalenzen zu stellen, ergibt sich daher nicht nur daraus, daß Haltungen und  Verhaltensweisen nicht aus Schul- und Lehrplan-Intentionen linear abgeleitet werden  können, sondern auch dadurch, daß nationalistische Schlacht-Rufe (die hier makaber-buch-  stäblich zu verstehen sind) nur bedingt etwas über das Verhältnis zum historischen Na-  tionalsozialismus aussagen.  2 Desintegration und Identitätsverlust (Ursachenerkundung)  Für die theologisch-pädagogische Betrachtung nationalistischer Einstel-  lungen kann es nicht genügen, die Ursachen dafür lediglich pauschal  nicht näher beschriebenen gesellschaftlichen Sachverhalten zuzuschrei-  ben, um danach das Thema auf konventionelle Weise als »Unterrichts-  stoff« abzuhandeln. Unterricht würde so kaum den Ort erreichen, wo »das  Feuer brennt«. Wird das Thema jedoch im umfassenden Lebensalltag mit  seinen soziokulturellen Veränderungen wahrgenommen, zeigt sich bald,  daß die Jugendlichen selbst und wir Erwachsenen ein Teil des Themas  sind. Deshalb wird man jede reduktionistische Verkürzung zu vermeiden  haben, die an solchen Zusammenhängen nicht interessiert ist. Für  theologisch-pädagogische Betrachtungsperspektiven wird das beispiels-  weise bedeuten, gesellschaftspolitische Grundfragen und Sozialisations-  bedingungen junger Menschen nicht auszublenden, wo es um rechts-  extreme Verhaltensweisen geht und Schule und christliche Gemeinde  nicht lediglich als Vermittlungsinstitutionen für »Stoffe« oder Geborgen-  heitsnischen zu verstehen.  Besonders die Untérsuchungen W. Heitmeyers machen darauf aufmerksam, »daß Des-  integration einen zentralen Aspekt zur Klärung von Gewalt darstellt. Desintegration meint  dabei vor allem Auflösungsprozesse in zumindest drei Dimensionen ... Sie betreffen (a) die  Auflösung von Beziehungen zu anderen Personen oder Institutionen, (b) die Auflösung der  faktischen Teilnahme an gesellschaftlichen Institutionen, (c) die Auflösung der Verständi-  gung über gemeinsame Norm- und Wertvorstellungen.«  8 W. Heitmeyer, Desintegration und Gewalt, in: Päd. Zentrum (Hg.), Schule ohne Gewalt  1: Berlin 19923.Sıe betreffen (a) dıe
uflösung VonNn Beziehungen anderen Personen der Institutionen, (b) die Auflösung der
faktıschen Teilnahme gesellschaftlıchen Instiıtutionen, (c) dıe Auflösung der Verständi-
gUunNng über geme1ınsame Norm- und Wertvorstellungen.«

eitmeyer, Desintegration und Gewalt, In: Päd Zentrum (Hg.), Schule hne Gewalt
l, Berlın
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Um iıne solche rundthese nıcht kulturpessimistisch m1ißzuverstehen, ist festzuhalten, daß
Desintegration NUTr dort als Verlust un:! damıt möglıche V oraussetzung Von Gewalt gelten
kann, S1IeE dıe Chancen Beziehungen, Partizıpationen und Sinnperspektiven nıcht
entdecken Und dies nötigt rage, ob die Systeme und Strukturen uUunseTeT

Gesellschaft einschließlich Schule und Kırche genügend Möglıchkeıiten eröffnen, die
hiıerfür wichtigen Annahme-, Mitwirkungs- und Orientierungserfahrungen vermitteln.
Der Schärfe des abschließenden Urteils Heıtmeyers wird Inan sıch deshalb stellen haben
»Um NCUC, tragfähıge Re-Integrationserfahrungen etablıeren, WIT:! nıcht hne tief-
greifende Eıinschnitte in zentrale Abläufe dieser durchkapitalisierten Gesellschaft gehen. Die
polıtische Bereitschaft dazu ist außerordentlich skeptisch beurteilen. Andere Wege
werden in erster Linıie desintegrierende Wırkungen mıt gewalteskalıerenden Folgen
haben.«

uch WEeNn ökonomiebestimmte Erklärungsmuster für das Entstehen
rechtsextremer Gewalt alleın N1ıCcC. ausreıichen, erscheınt doch einleuch-
tend, Erfahrungen gesellschaftlıcher Ungleichheıt und Entwertungen
eın destruktives Aggressionspotentia freisetzen, dessen Legitimatiıon
eıne gewaltorientierte Ideologıe der Ungleıichheıt zweckdienlich se1in
ann Die erfahrene gesellschaftlıche Kränkung wırd auf diese Weise
zurückgezahlt und mıt Rechtfertigungsargumenten versehen. SO gesehen
ist dıe sıch faschistisch gebende Gewalt ZU Bestehenden gerade keıine
Alternatıve, weıl S1E aus einıgen nıcht eingelösten Verheißungen VON

Demokratıie, freiıer Entfaltung des Indıyiduums und Gleichheit er
Menschen radıkalısıerte Konsequenzen zieht und Aaus der Margınalısıe-
rungserfahrung antıdemokratische Selbstdurchsetzungen propagılert, dıe
ihrerseıits Ungleichheıiten und pfer Schaiien
Selbstachtung des Indıyiduums stellt sıch e1 her, indem die eigene
Unterlegenheıt kollektive Formen sucht, damıt Cuc Unterlegene gewalt-
Sarn produzıe: und Siıegermentalıtäten chafft. Überlegenheitsgefühle
verstärken sıch, indem der einzelne in der Gruppendiszıplın eichge-
sınnter und 1mM amı gegebenen Ausgeschlossenseın der Vielen seinen

nıcht erlebbaren atuswe: erfährt, welcher der ständıgen Demon-
stratıon durch Aktıonen, Symbole und Rıten bedarf. Die Leistungsideo-
ogıe der krıtisıerten Gesellschaft fındet In diesen Gruppen keıine er-
natıve, sondern lediglich eine PETVEISC Reproduktion. Dem herrschenden
Konkurrenzsystem, In welchem INan nıcht mıiıthalten kann, wiırd letztlich
entsprochen, indem INan aus chwachen, Fremdem und Fremden auch
WEn sS1e längst einheimische Nachbarn SInd edroner macht und S1e
»ausschaltet«. Wo INall be1l den »Hast du Wäas, ann 1st du was«-Strate-
giıen der warenorilentierten Leistungsgesellschaft N1IC mıiıthalten kann,
legt siıch nahe, das eigene Geltungsdefizıt IC »Haßt du WAaS, ann
bist du kompensıieren.

Heitmeyer, Desintegration, Dazu uch Pahnke, Rechtsextremismus und Ge-
waltbereitschaft Von Jugendlichen, Dıiıe Christenlehre (1992) 546ff£.
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Da Haß und Gewalt sich als begründungspflichtige Verhaltensformen erweıisen und sıch
uch für das Indiıyiduum Legitimationszwänge ergeben, erscheint die Zuflucht einem
»verluderten Sozialdarwıni1smus« und dem Kampfparolenarsenal nationalsozialistischer
»Vorbilder« sozialpsychologisch verständlıich.
Um hierbei nıcht ın kurz greifende Urteils-Konsequenzen und pädagogische LÖsungs-
rezepte verfallen, wären solche Identitäts-Stabilisierungsversuche in den Zusammenhang
lebensgeschichtlicher Entstrukturierungen mıt ıhren Sinn-Erosionen stellen. »Während
die sozialstrukturelle Differenzierung un! die hıermıiıt zusammenhängende Enttradıtiona-
lısıerung Von bensformen eiıner ECNOTINCN Ausweıitung Von Individualisierungsmöglıch-
keıten geführt aben, erhöhen Erfahrungen sozıaler und räumlıcher Mobiılıtät, die Konfron-
tatıon mıt den Folgen zunehmender Arbeitsteilung und Fragmentierung gesellschaftlıcher
Tätigkeiten sowı1e die Durchmarktung der Gesellschaft dıie Erfahrungen der Ersetzbarkeıt
und Austauschbarkeıt.178  Roland Degen  Da Haß und Gewalt sich als begründungspflichtige Verhaltensformen erweisen und sich  auch für das Individuum Legitimationszwänge ergeben, erscheint die Zuflucht zu einem  »verluderten Sozialdarwinismus« und dem Kampfparolenarsenal nationalsozialistischer  »Vorbilder« sozialpsychologisch verständlich.  Um hierbei nicht in zu kurz greifende Urteils-Konsequenzen und pädagogische Lösungs-  rezepte zu verfallen, wären solche Identitäts-Stabilisierungsversuche in den Zusammenhang  lebensgeschichtlicher Entstrukturierungen mit ihren Sinn-Erosionen zu stellen. »Während  die sozialstrukturelle Differenzierung und die hiermit zusammenhängende Enttraditiona-  lisierung von Lebensformen zu einer enormen Ausweitung von Individualisierungsmöglich-  keiten geführt haben, erhöhen Erfahrungen sozialer und räumlicher Mobilität, die Konfron-  tation mit den Folgen zunehmender Arbeitsteilung und Fragmentierung gesellschaftlicher  Tätigkeiten sowie die Durchmarktung der Gesellschaft die Erfahrungen der Ersetzbarkeit  und Austauschbarkeit. ... Es kommt eben alles darauf an, wie Individuen unter diesen  Bedingungen die Erfahrung der eigenen Einzigartigkeit und Unverwechselbarkeit ihrer  Person machen.«  Wo gesellschaftliche Differenzierungsprozesse in der »neuen Unüber-  sichtlichkeit« nicht mehr durchschaut werden und dieses mit diffusen  Selbstwert-Verlusterfahrungen einhergeht, können nationale Stimmun-  gen und davon geprägte neue Heimatmentalitäten als soziale Bindemittel  ambivalente Trost- und Vergewisserungsfunktionen übernehmen. Wenn  dabei die Selbstdarstellungs- und Verwirklichungschancen des Indivi-  duums durch verläßliche Sozialbeziehungen und als sinnvoll erlebte  berufliche Arbeit gefährdet sind, wird die Basis sozialer Identität und  Kommunikation beschädigt. Wie sich zeigt, ist deshalb drohende Ar-  beitslosigkeit gegen den Eindruck, den die Massenmedien hierbei meist  vermitteln, keineswegs nur als Einkommens-Härtefall für die unmittelbar  davon Betroffenen zu verstehen.  In derartigen Beobachtungen dürfte ein Schlüssel nicht nur für neue  Gewalt und wachsende Kriminalität generell, sondern für die unvermutet  eskalierenden rechtsextremen Stimmungen in den neuen Bundesländern  liegen. Die Verstehen verhindernde Schematisierung von rassistischer  Gewalt zu Klassenkampfbegriffen in der DDR-Schule, auch das latente  Weiterwirken des Antisemitismus nach 1945 durch den propagierten  Antizionismus der SED-Antiisrael-Politik, zudem das Verweigern von  Mitschuld (weil sich die DDR generell als »Antifaschismus« definierte  und deshalb mit der Zeit vor 1945 nichts gemein zu haben meinte!!)  können neofaschistische Gewalt und ausländerfeindliche Aktionen nach  der »Wende« 1989 jedoch nur teilweise erklären. Wesentlicher dürften  die jahrzehntelang eingeübten Isolierungen der DDR und die auch innen-  politischen Ausgrenzungen von anderem upd Andersartigen sein - auch  10 W. Heitmeyer u. a., Die Bielefelder Rechtsextremismus-Studie. Erste Langzeitunter-  suchung zur politischen Sozialisation männlicher Jugendlicher, Weinheim/München 1992,  20.  11 U. Wiegmann, Zur Funktion des curricularen Vergleichs autoritärer Erziehungsverhält-  nisse: Juden und jüdische Geschichte in Lehrplänen und Lehrbüchern der letzten 6 Jahr-  zehnte, Pädagogik und Schulalltag 48 (1993) 234ff.Es kommt ben es darauf d} wI1Ie Individuen unter diesen
Bedingungen die Erfahrung der eıgenen Einzigartigkeıt und Unverwechselbarkeıit ıhrer
Person machen.«

Wo gesellschaftlıche Dıfferenzierungsprozesse In der »neuenN Unüber-
sichtlıchkeit« N1IC mehr durchschaut werden und dieses mıt dıffusen
Selbstwert-Verlusterfahrungen einhergeht, können nationale Stimmun-
SCH und davon geprägte Cu«c Heimatmentalıtäten als sozlale Bindemiuttel
ambiıvalente 1rost- und Vergewisserungsfunktionen übernehmen. Wenn
61 dıe Selbstdarstellungs- und Verwirklichungschancen des Indiviı-
duums Urc verläßlıche Sozlalbeziehungen und als ınnvoll rlebte
erulilıche Arbeıt gefährdet Sınd, wiıird die Basıs soz1ıualer Identität und
Kommunikatıon beschädigt. Wiıe sıch ze1gt, ist deshalb rohende AT-
beitslosigkeıt den Eindruck, den dıe Massenmedien hıerbe1i me1st
vermitteln, keineswegs als Einkommens-Härtefall für die unmittelbar
davon Betroffenen verstehen.
In derartıgen Beobachtungen dürfte eın Schlüssel nıcht L1L1UTI für u
Gewalt und wachsende Krimimmalıtät generell, sondern für die unvermute
eskalıerenden rechtsextremen Stimmungen in den Bundesländern
lıegen. Die Verstehen verhindernde Schematisierung Von rassıstischer
Gewalt Klassenkampfbegriffen in der DR-Schule, auch das atente
Weiterwirken des Antisemitismus ach 1945 durch den propagılerten
Antızıon1ısmus der SED-Antiisrael-Politik, zudem das Verweıgern Von

Miıtschuld (weıl sıch dıe DDR genere als »Antifaschismus« definıerte
und deshalb mıt der Zeıt VOI 1945 nıchts gemeın en meinte” 1)
können neofaschistische Gewalt und ausländerfeindlıche 10nen ach
der »Wende« 989 jedoch 1Ur teilweise erklären. Wesentliche dürften
die jJahrzehntelang eingeübten Isolıerungen der DDR und dıe auch innen-
polıtiıschen usgrenzungen VOoNn anderem und Andersartıgen se1n auch

Heitmeyer (: Dıiıe Bielefelder Rechtsextremismus-Studıie. Trste Langzeıtunter-
suchung ZUT polıtıschen Sozialısatıiıon männlıcher Jugendlicher, Weinheim/München 1992,

11 Wiegmann, Zur Funktion des curricularen Vergleichs autorıtärer Erziehungsverhält-
n1sse: Juden und jüdische Geschichte in Lehrplänen und Lehrbüchern der etzten Jahr-
zehnte, Pädagogık und Schulalltag (1993)
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gehörıge »befreundeter Länder« lebten der DDR weıtgehend kaser-
1ert wodurch interku  relle Kommunikatıon der Gesellscha
verhindert und die verordnete »Völkerfreundschaft« Urc dıe Realıtäten
weıthın konterkarıert wurden

Wenn gesellschaftliche Desintegration und Identi:tätsbrüche zumal]l
WEeNnNn S1C mıiıt unerwarteter Plötzlichkeit erfolgen eruptive Gewalt
auslösen und diese siıch Legitimationsideologien verschafft dürften

dıie ral  alen gesellschaftlıchen Veränderungen Ostdeutsch-
and und Usteuropa ach 9089 mıt ihren ambıvalenten Befreiungs- und
Verunsicherungserfahrungen den demonstratıven Rechtsextrem1ismus
erklären Di1e plötzlıche »Wende« Von der formıerten ZUT indıvıdualı-
S]1erten Gesellschaft äßt die durchaus makabren Geborgenheıitskon-
ventionen zerbrechen und (Konkurrenz-)Angste entstehen Der /Zusam-
menbruch der Sinnorlentierung »Soz1alısmus« und das Verstricktsein der
ern- und Lehrergeneratıon belastete Vergangenheıt hiıerbe1l
ebenso benennen WIC der nıcht vermutetfe Wegfall Von Ausbildungs-
und Arbeıtsplätzen, dıie »Abwicklung« SanzZCI Industrıen, Lebensge-  A AA AAschichten und kommuniıkatıver Vernetzungen als Kontingenierfahruné

er Befreiungen
Be1 rasch zunehmender gesellschaftlıcher Dıfferenzierung sınd die Er-
ahrungen komplex und wıdersprüchlıch Monokausale Erklärungs-
muster rechtsextreme Gewalt auch ihren unauffällıg-verbürgerlich-
ten Formen CeIWEISCH sıch als unzureichend Auffallend 1St dal} sıch dıe
lauten und leisen Rechtsradikalen Ostdeutschlands nachträglich unbe-
ußt auch als » gute« DR-Schüler CIWEISCH indem S1C den n_
nerlichten SED Staat ach SCIHNCIN Zerbruch weıterhın spiegeln Innen-
stabılısıerung und Selbstaufwertung schwachen Systems Urc
demonstratives Andersseıin »Parteidiszıplın« Gleichgesinnten und
Feindbildprojektion ach außen miıt entsprechenden Sündenbock-Mecha-
NISIMNEN ber erartıge Muster entstanden nıcht erst ach 945 der
DDR
In den empirischen Untersuchungen zeıgt sıch männlıche Dommnanz
OStTt- und westdeutschen Rechtsextrem1ismus se1t langem. »Das Ge-
schlechtsspezifische ist der auffallendsten Phänomene der Ag-
SITCSS1IONCH Ausländer «!3 Wenn hlerzu auch weiterhin FOr-
schungsbedarf besteht dürften dıe uflösung der kulturgeschichtliıch

Der (hektographierte) Zwischenbericht der Bundesregierung »Offensive Gewalt
und Fremdenfeindlichkeit« (Stand 02/93) wırd (S den Ursachen ostdeutscher Jugendge-
alt UT bedingt gerecht WEn ZW alr »SED-Diktaturschäden« »Individualismusaufprall«
und »totalen Umbruch« benennt ber dıe ökonomischen Prozesse ach 989 WEe1t-
gehend ausblendet und beklagt da die ostdeutsche Jugend »ungeübt Selbstorganısatiıon
und utonome: Jugendkultur« SC1
13 Wixforth egen den Männlıiıchkeitswahn Rechtsextreme Gewalt fordert Jugend-
arbeıt heraus (1993) 410
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entstandenen traditionellen Männerrolle mıt ıhren e1istungs-, Diszıplın-
und Überlegenheitstugenden und dıe auch mıt der Frauenemanzipation
gegebenen Verunsicherungen e1n Mitauslöser spezifisch männlıchen
Rechtsextremismus’ se1n.

dem Maße, »WIEe überkommene geschlechtsspezifische Orientierungsmarken verschwım-
INCH der gar zerplatzen und gleichzeıtig keine Bezugspunkte der ideographischen
Entwicklung und sozlialen Plazıerung erkennbar werden, stellen sich Gefühle herben Verlu-
stes eın und kann der Aufbau und FErhalt personaler und sozlaler Identität mehr mıiıt
Blıck nach ınten durch eın erlegen auf prämoderne Formen der Geschlechterverhältnisse

sichern gesucht werden«.
diesem Zusammenhang ware der neuerlıche inwels auf Hannah Arendt beachten, die

eskalierende Gewalt ohne dabe1 der Geschlechterspezifik nachzugehen als Kehrseıte
einer hochentwickelten Zivilısatıon des Machbaren beschreı1bt. Grolil entsteht es
Unveränderliche und remde, »W as den Stolz auf uUNsSsCIC zivilisatorische Allmacht kränkt«.
Nıcht Gesellschaftskrısen und »Sozijalabbau« (»Wort des Jahres« alleın sınd dann für
dıe dreinschlagende Gewalt verantwortlıich, sondern uch jene Fortschrittsideologie, die den
Menschen als (männlıchen) OMO faber versteht. Als Ingenieur und Gärtner macht sıch
»dıe rde untertan«, indem sie als seine CUu«c Welt plant, herstellt und dabe1 durch Aus-
reißen des »Unkrauts« und »CGifteinsatz« das Unerwünschte Verschwinden bringt.

Angenommen 1im Shalom (jottes (Theologische Leıittendenzen)

Miıt den bisherigen Überlegungen wiırd sıch auseinandersetzen mussen,
WeTI dem angemMCSSCH egegnen will, Was sich hınter nächtlichen rand-
anschlägen aber auch den me1ıst übersehenen »Anschlägen 1im Nadel-
streifenanzug«“ mittels Sprache als »Durchrassung« der »ethnische SÄäu-
berung« (»Unwort des Jahres« verbirgt, ll nıcht statt des
Feuers den Rauch öschen ıne theologische Besinnung darf hierbe1
keine Alıbiaufgabe übernehmen, nıcht Ins bloß Moralisch-Appellatıve
abgleıten und dıe soziokulturellen und ökonomischen Realıtäten nıcht
mıiıttels Theologıie kaschieren wollen Die terıen christlichen auDens
werden sıch vielmehr gerade diıesen Sachverhalten tellen en Sıe
vermögen dabe1 inhaltlıche Perspektiven eröffnen, ohne dıe päd-
agogisches Handeln dieser Stelle nıcht auskommt bıs In unterricht-
1Vollzüge hıneın.
Obwohl ın der NeEUECETCN Theologiegeschichte mıt Hılfe biblıscher Begrif-
fe WwIe »Schöpfung«, »auserwähltes Volk«, »Bann«, »Heıilıger Krieg«
biologistisch-völkısch interpretierbare Ordnungstheologien und gefähr-
1C Irratiıonalısmen mıt Folgen »Artfremdes« entstehen konnten,
Sınd die volksbiologistischen, ausgrenzungskulturellen Begründungsten-
denzen neuzeıtlicher Staaten 1Ur be1ı oberflächlicher Betrachtung Aaus

biblıschen Zusammenhängen abzuleıten. Im Entstehungsprozeß der he-

eitmeyer Dıie Bielefelder Rechtsextremismusstudie,32.
Gode, TO der oderne Gewalt dıe Rückseıte unseTeTr Zıvılısation,

(1993) 11
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bräischen geriet dıe Grunddefinıition des Menschen nıcht zufällıg
den Anfang als Vorzeichen für es eıtere dıe ıhn als weder

kulturell och rassısch mıßzuverstehendes Ebenbild des Schöpfergottes
beschreı1bt, der einz1g und allmächtig genannt wiırd und damıt es

und Gesellschaftlıche relatıviert und entgrenzt (Gen 1,27) Im
unmıttelbaren Beziehungsverhältnı1s diıesem Gott en unıversale
Menschenwürde und Menschenrechte iıhren Grund
Israel als »auserwähltes Volk« hat sıch in diesem egr1 VOT (jott
bewähren und muß VOI der ständıgen efahr, diese Aufgabe und Verhe!1-
Bung ZU) selbstsicheren Überlegenheitsstatus andere m1ß-
brauchen, uUurc den prophetischen Protest immer wıeder gewarnt WEeT-
den Die Texte wehren sıch insgesamt eıne geschönt-heroische
Israelverklärung, indem sS1e dıe Geschichte von Gottes olk immer auch
als Schuld- und Ungehorsamsgeschichte formulhıeren.
Der dem scheinbar wıdersprechende Bann (Dtn erweıst sıch in den da-
malıgen Zeıtvorstellungen als dıe radıkale Absage alles, Was diese
umfassende Zusage des Gottes sraels und dıe »E he« zwıschen Gott und
dem olk bedrohen könnte Im Sınne einer unıversalen Heilsperspektive
fiındet Ende der Zeıten N1ıC eın rassısch, zıiviliısatorısch oder rel1g1ös
überlegenes Sondervolk dıe ejahung ottes, sondern ber dıe hebräti1-
sche hınaus die ökumeniısche Fülle der Völker (JesZ’
ROöm Apk 21,24ff u.a.) Gottes Geschichtszıel besteht N1C in
vorentschıedener oder heilsegoistischer Ausgrenzung anderer. Ange-
sıchts kriegsbedingter Flüchtlingsströme in den altorıentalıschen Toß-
reichen werden deshalb bereıts jetzt dıe Fremden iın dıe eigene ozlalge-
setzgebung einbezogen und der Schutz für S1E und dıe sozı1ıal Schwachen
aufgrund VoNn > (Lev In jeder geschichtlichen
atıon erneu: eingeschärft.
»Im Entbieten des Friedensgrußes ırd der Fremde ın den Bereich des Shalom aufgenom-
TI1C]  S Das bedeutet Sıcherheıit, Ruhe, Obdach und Stillung VOoN Hunger und urs' Die
Gastfreundschaft dem Fremden gegenüber bedeutet dessen Aufnahme iın den Lebenskreis
des Shalom, der SONS! UT die Famiıulıie der ıppe umschlıeßt; dıe unıversale edeutung des
y Friedens« WIT'! sıch darın dUus, daß der kleiıne fest egrenzte Kreıis»Deutschland den Deutschen!«  181  bräischen Bibel geriet die Grunddefinition des Menschen nicht zufällig  an den Anfang — als Vorzeichen für alles Weitere —, die ihn als weder  kulturell noch rassisch mißzuverstehendes Ebenbild des Schöpfergottes  beschreibt, der einzig und allmächtig genannt wird und damit alles  Kulturelle und Gesellschaftliche relativiert und entgrenzt (Gen 1,27). Im  unmittelbaren Beziehungsverhältnis zu diesem Gott haben universale  Menschenwürde und Menschenrechte ihren Grund.  Israel als »auserwähltes Volk« hat sich in diesem Begriff vor Gott zu  bewähren und muß vor der ständigen Gefahr, diese Aufgabe und Verhei-  Bung zum selbstsicheren Überlegenheitsstatus gegen andere zu miß-  brauchen, durch den prophetischen Protest immer wieder gewarnt wer-  den. Die Texte wehren sich insgesamt gegen eine geschönt-heroische  Israelverklärung, indem sie die Geschichte von Gottes Volk immer auch  als Schuld- und Ungehorsamsgeschichte formulieren.  Der dem scheinbar widersprechende Bann (Dtn 7) erweist sich in den da-  maligen Zeitvorstellungen als die radikale Absage an alles, was diese  umfassende Zusage des Gottes Israels und die »Ehe« zwischen Gott und  dem Volk bedrohen könnte. Im Sinne einer universalen Heilsperspektive  findet am Ende der Zeiten nicht ein rassisch, zivilisatorisch oder religiös  überlegenes Sondervolk die Bejahung Gottes, sondern — über die hebräi-  sche Bibel hinaus — die ökumenische Fülle der Völker (Jes 2,1f£; 60,1f£;  Röm 3,29ff; Apk 21,24ff u.a.). Gottes Geschichtsziel besteht nicht in  vorentschiedener oder heilsegoistischer Ausgrenzung anderer. Ange-  sichts kriegsbedingter Flüchtlingsströme in den altorientalischen Groß-  reichen werden deshalb bereits jetzt die Fremden in die eigene Sozialge-  setzgebung einbezogen und der Schutz für sie und die sozial Schwachen  aufgrund von Dtn 10,17f (Lev 19,33f) in jeder neuen geschichtlichen  Situation erneut eingeschärft.  »Im Entbieten des Friedensgrußes wird der Fremde in den Bereich des Shalom a‘ufgenom-  men. Das bedeutet für ihn Sicherheit, Ruhe, Obdach und Stillung von Hunger und Durst. Die  Gastfreundschaft dem Fremden gegenüber bedeutet dessen Aufnahme in den Lebenskreis  des Shalom, der sonst nur die Familie oder Sippe umschließt; die universale Bedeutung des  >Friedens« wirkt sich darin aus, daß der kleine fest begrenzte Kreis ... eine unbegrenzte  Weite hat.«  Das Neue Testament macht allein die Jesusbindung zur Voraussetzung  seiner Gemeinde »aus aller Welt Zungen«. Die Dynamik von Gottes  Geist sprengt dabei alle Grenzen von Sprache, nationalem und religiö-  sem Herkommen (Act 2). In spannungsvoller Konsequenz (Beschnei-  dungsthematik) hat hierbei für Paulus weder das Jude- noch Griechesein  konstitutive Bedeutung (Gal 3,27ff). »Das Christentum enthält von An-  lg ‘ C. Westermann, Forschung am AT, in: Ders., Gesammelte Studien 2, München 1974,ıne unbegrenzte
Weıte hat.«

Das Neue JTestament MacC alleın die Jesusbindung Voraussetzung
se1ner Gemeıninde er Welt Zungen«. Diıe Dynamık Von es
Geilst sprengt €e1 alle Grenzen VOoN Sprache, natıonalem und el1g16-
SCIMN Herkommen (Act 2) In spannungsvoller Konsequenz (Beschnei1-
dungsthematık) hat hıerbel für Paulus weder das Jude- och Griechesem
konstitutive edeutung (Gal »[JDas Christentum nthält Von AN-

70 Westermann, Forschung A ‚9 ın Ders., Gesammelte Studien Zr München 1974,
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begınn eın multikulturelles Experiment.«l An die umfassenden Trans-
formationsleistungen der Jüdısch-chrıstliıchen Überlieferung in andere
enk- und Sprachkategorien Urc die Jahrhunderte, wobe!l christliıche
Identität ın Entgrenzungsprozessen Je NEeCUu entsteht, waäre hıerbe1i ebenso

erinnern w1e daran, dal}3 dıe Antızıpatıon des bisher Fremden dabe1
immer wıeder kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen
Die Christenheit annn mıt der umfassenden Welt-Liebe Gottes nıcht
Schriutt halten

Metz ordert aufgrund der bıblıschen Imperatıve »Aufwachen, die
ugen öffnen« un! das »Du sollst dır eın Bıldnıis machen« eiıne »Ethik
der Konvıvıalıtät« und eıne »Kultur der Empfindlıichkeit«. »W arum gılt
der Fremde spontan als Gefahr?182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.Weıl WIT182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.nıcht ıhm ege| C SOIMN-
dern Bıld Von ıhm und darın och einmal uns selbst.« nsofern
ist dıe Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften
die Sicht-Provinzilalıiısmen aufzubrechen und das Fremde mıt dem E1ge-
nen geschwiısterlich verbinden, weıl 6S in der einen Welt es 1Ur
eiıne Gottebenbildlichkeit g1ibt
uch dıe Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christı egründen
keinen ult VO:  — Besiegungsgewalt, sondern setizen das Kreuz ın Geltung, das Cu«c Kreuzı1-
SUNgCH un! Sündenbock-Strategien ausschlıeßt belastenden Mißverständnissen
In der Christentums-Wırkungsgeschichte. uch vergoldet bleıbt das Kreuz das Zeıichen des
Geschicks Jesu, Symbol Von Dulden un! Leıden Gottes und der Menschen und zugleich
Symbol VO  — Versöhnung und Protest
TOLZ des Suüundenbocks Kreuz werden in Zeıten Von Verunsicherung und Bedrohung
Cuec Entlastungsopfer gesucht »Die Juden sınd Wal die bevorzugten Sündenböcke der
mittelalterliıchen Gesellschaft, ber Perioden intensiver Verfolgung omm' fast
dann, wenn dıie Gemeinschaft182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.ın der Krise ist Die enge chıebt die Verantwortung für
ıhre Verlegenheıit auf ohnmächtige pfer182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.dıe Kollektivıtät schafft sıch die Illusıon,
ırgendwıe die Herrschaft ber iıhr Schicksal zurückzugewıinnen.«
unachs begegnen solche Mechanısmen ın unterschiedli:  en Kulturen ın mythologischer
Form. Erst in der modernen entsakralısıerten Produktion von Opfern bedarf (schein-)wıis-
senschaftlıcher Legitimationsanstrengungen und kollektiver iırratıonaler Emotionserzeugun-
gCH, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanısmus
durchschaubar wurde

Der jJüdısch-chrıstlıche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte
w1ıe die bıblıschen JTexte zeigen N1cC ıIn eiıner isolıerten Kultraum-

der Lehrhaus-doctrina, sondern 1im Lebensalltag. In Fest und Feıer, 1ın
öffentlıcher Rechtsprechung, 1mM famılıären Welıtertragen der Überliefe-

und 1mM prophetischen Protest In der enge hatte dıese Befreiung
und Erneuerung ıhre Ursprungssıituation. In der Annahme der usgesto-
Benen und Unterlegenen, 1m Lob des Samarıters und der Chance

1/ Metz, Das Christentum und dıe Fremden, 1ın Scheilke und Schreiner (Hg.),
Interkulturelles Lernen (Im Blıckpunkt 12), Munster 1993, 144

Metz, Das Christentum und die Fremden, 145
Girard, Das Ende der Gewalt Analyse des Menschheıtsverhängnisses, Freiburg/

Basel/Wıen 90823 (Franz. Orıginal 126
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Zöllner und Abgeschriebene 1mM ırken Jesu, iın seinen Zeichenhand-
lungen und Parteiergreifungen in den Konfliktsiıtuationen damalıgen
Lebens sıch dieses fort. Dieser lebensweltliche Ursprung N1IC 11UT
Von Erneuerungstheologıie, sondern Von Erneuerung verbietet CS, heutige
Erneuerungen lediglıch iın ab- und ausgegrenzten, dıdaktisıerten Lern-
institutionen oder verinselten (kirchlichen, Schulıschen der famılıären
Geborgenheıitsnischen suchen. Das biblısche »Miıtten ın der Lebens-
welt« hat Konsequenzen auch pädagogischer
Bevor diesen nachgegangen werden soll, ist atente eologie och
derer Stelle aufzuzeigen, weıl 1e6Ss zZu Verständnis erregender egen-
wartsentwıicklungen uUunverz1ıCc  ar erscheınt: Aus dem sıch christlıch VCI-
stehenden Universalısmus des Miıttelalters entistian: der säkulare neuzeıt-
äNatıonalstaat, in dem Begriffe WwIe »Volk«, »Natıon«, »Blut und Bo-
den« der »Klasse« irrationale Ersatzbegriffe für einstige CANTrIıisStiliche Or1-
entierungsinhalte werden konnten Als ea  10N auf den Modernisıe-
rungsschub der Neuzeıt mıt ıhrem Wegfall vorgegebener einheıtsstiften-
der Sınnwerte entstanden Remythisıierungen des Staates mıt Staats-
parteıen und —führern, die ihrerseıits Legıtimationsıdeologien und ult-
Versatzstücke benötigten und oft auf perverse Weıse »Relıgion 1im Erbe«
verwalten.

el der Nationengedanke zunächst erhebliche emanzıpatorische Bedeutung, da
den feudalen Ständestaat dıe unterschiedlichen Gesellschaftsschichten in einer

kulturellen Identität miıteinander verband. Chancen für alle schıenen ın der » Volksgemeın-
schaft« gegeben Dıe nationale Idee hat deshalb nıcht zufällıg im Zusammenhang mıt der
Revolution 1789 ıne erhebliche polıtısche Schubkraft entwickelt und etw. in der Über-
wındung des VO  - Napoleon besetzten Europa dıie befreiende und antıfeudale Eıniıgungs-
bewegung Deutschland, Italıen eIOorde! »DDas Heraufkommen des Natıionalısmus
die Wendung VOMN 18 Jahrhundert ze1igt, dalß den Menschen damals ZU großen 'eıl
dıie Vereinzelung unheimlıch Wäl, ın die s1ie durch die Auflösung der mittelalterlichen Ord-
NUNg geraten Sıe uchten tatsächlıch ach Selbstrechtfertigung und Selbsterhöhung
durch Zugehörigkeıt einer gelıebten und geachteten Gemeinschaft VOoNn Menschen.«
Ohne Herder, Schleiermacher, Fıchte mıt ıhren Beıträgen für CUuc haltgebende Orientie-
TunNngen iın den Kategorien VON nationaler Indıvıdualıtät und »Volksgeist« für dıe späteren
Instrumentalısıerungen verantwortlich machen, lag jedoch gerade in den Irratiıonalısmen
der Romantık eın Stimmungspotentıial, das sıch z B 1933 bedenkenlos ausnutzen 1eß
uch 1er stoßen WIr auf dıe Problematık VO  — Identität, Sınnkrise un! relıg1öser Er-
satzfunktion des Natıonalen Eıne Konstellatıon, dıe sıch in nıcht vergleichbarer atıon
—Jedoch wıederum als ırratıonales Natıonalphänomen seıt 990 dıe osteuropäischen
Parteidıiktaturen emanzıpatorisch, zugleıch ber 1m Zusammenbruch mıt der sinnstiftenden
'olreich- und Sozilalısmusutopıie 1mM Bürgerkriegsgemetze als DCTVCIS erwelst. »Die Genese
eınes Abkoppelungsnationalısmus, der ın der Auseinandersetzung mıt den VON den Su-
permächten zusammengehaltenen DZw. zerfallenden übernatıionalen Bündnissen seıne Spezl-
fische Qualität erhält, ıst beobachten. Dıe Natıon und mıt iıhr der Nationalstaat wiırd Fokus
der kollektiven Identität.« och »Natıionen sınd vorgestellte Gemeinschaften, und ıhre Tradı-
tiıonen sınd meıst ZU 7weck der Nationwerdung erfunden.«

Schweitzer, Der entmythologisıerte aat, Gütersloh 1968, 3724
23 K Korte, Natıonalstaaten und europäische Integration: Gegensatz der Ergänzung,
1n Polıtische Bıldung 25 (1992)
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Wo dieser identitätsstiftende ythos VO sinngebenden Nationalstaat
N1C mehr gelingt und die grenzenüberwindende Idee VO »geme1n-

uropälischen Haus«, der »FEinen elt« und dem » Vereinten uUro-
Pa« wen1g bergende und alltagspraktiısche Erfahrbarkeit enthält,
wächst die Gefahr, daß das verletzte Ich ın iırratiıonaler Selbsthilfe 1m
Gruppen-Ich seinen alt SUC und Gegenschlägen ausholt.

Entzaubern und Annahmeerfahrungen ermögliıchen Lernort-Auf-
gaben)

Pädagogische Intentionen, die dem Beschriebenen entsprechen wollen,
werden sıch nıcht als generelle gesellschaftliche Problemlöser über-
fordern dürfen und keine willfährige Bereitschaft zeigen, sıch Schuld-
sprüche Von Polıtik und Wiırtschaft zudıktieren lassen. Sozlal-, Schul-
und Gemeindepädagogik können nıcht mıtübernehmen, Was ın den
Aufgabenkatalog anderer gehört, enjedoch zumal be1 dieser The-
maı spezifische »Schularbeiten« eıisten
Die gesellschaftliıche Aufgabe, ın deren Rahmen Erziehung und Bıldung
iıhre un  10N aben, äßt sıch apıdar benennen: Annahmeerfahrungen
stiıften, in denen möglıch wird, hne ngs verschieden se1in

wobe1l sıch Abgrenzungsideologien und Feın  er entzaubern lassen.
Deshalb greifen Lernintentionen kurz, dıe das Rechtsextremismus-
thema auf sachkundlıche Informationen verengen, UTr das Stoffpensum
etwa ber dıe Zeıt des Nationalsoz1ialısmus erweıtern und natıionalıiısti-
sche Argumente mıt bloßen Gegenargumenten versehen, doch solche
Argumente zume!ıst lediglıch Legitimationskrücken für anderes Ssiınd.
Daß das unterrichtliche Beurteıilen Von rgumenten wen1ger ber
tionalıstische Epochen als vielmehr ber soz1al und bıographisch be-
dingte Entstehungsmuster solcher altungen im Rahmen besonders
schulischer Arbeıt dennoch wichtig sınd, wird amı nıcht bestritten.

Am Ende eines zornıgen Beitrages Hentigs ZUT echten Gewalt stiımmt dieser eiıner
Formulierung Goodmans »Im Grunde gıbt NUur ıne yrichtige« rziehung das
Aufwachsen in einer Welt, ın der leben sıch lohnt.« Und Hentig folgert: »„Weil WIr die
Welt N1IC haben, ın der sıch leben lohnt, substitureren Wır Pädagogık und predigen
We!  ® Ich bın überzeugt: Je mehr WIr das eıl der Gesellschaft darın sehen, die Kinder und
Jugendlichen auf bedeutende Worte ınzuschwören und den gegebenen Verhältnissen
aNZUPaSSCH Osıie der Welt unterwerfen, wıe sıe 1st<), sta! die Welt und uns selber
verändern, dıe Jungen184  Roland Degen  Wo dieser identitätsstiftende Mythos vom sinngebenden Nationalstaat  nicht mehr gelingt und die grenzenüberwindende Idee vom »gemein-  samen Europäischen Haus«, der »Einen Welt« und dem »Vereinten Euro-  pa« zu wenig bergende und alltagspraktische Erfahrbarkeit enthält,  wächst die Gefahr, daß das verletzte Ich in irrationaler Selbsthilfe im  Gruppen-Ich seinen Halt sucht und zu Gegenschlägen ausholt.  4 Entzaubern und Annahmeerfahrungen ermöglichen (Lernort-Auf-  gaben)  Pädagogische Intentionen, die dem Beschriebenen entsprechen wollen,  werden sich nicht als generelle gesellschaftliche Problemlöser über-  fordern dürfen und keine willfährige Bereitschaft zeigen, sich Schuld-  sprüche von Politik und Wirtschaft zudiktieren zu lassen. Sozial-, Schul-  und Gemeindepädagogik können nicht mitübernehmen, was in den  Aufgabenkatalog anderer gehört, haben jedoch — zumal bei dieser The-  matik — spezifische »Schularbeiten« zu leisten.  Die gesellschaftliche Aufgabe, in deren Rahmen Erziehung und Bildung  ihre Funktion haben, läßt sich lapidar benennen: Annahmeerfahrungen  stiften, in denen es möglich wird, ohne Angst verschieden zu sein  — wobei sich Abgrenzungsideologien und Feindbilder entzaubern lassen.  Deshalb greifen Lernintentionen zu kurz, die das Rechtsextremismus-  thema auf sachkundliche Informationen verengen, nur das Stoffpensum  etwa über die Zeit des Nationalsozialismus erweitern und nationalisti-  sche Argumente mit bloßen Gegenargumenten versehen, wo doch solche  Argumente zumeist lediglich Legitimationskrücken für anderes sind.  Daß das unterrichtliche Beurteilen von Argumenten weniger über na-  tionalistische Epochen als vielmehr über sozial und biographisch be-  dingte Entstehungsmuster solcher Haltungen im Rahmen besonders  schulischer Arbeit dennoch wichtig sind, wird damit nicht bestritten.  Am Ende eines zornigen Beitrages H. v. Hentigs zur rechten Gewalt stimmt dieser einer  Formulierung P. Goodmans zu: »Im Grunde gibt es nur eine jyrichtige« Erziehung — das  Aufwachsen in einer Welt, in der zu leben sich lohnt.« Und v. Hentig folgert: »Weil wir die  Welt nicht haben, in der es sich zu leben lohnt, substituieren wir Pädagogik und predigen  Werte. Ich bin überzeugt: je mehr wir das Heil der Gesellschaft darin sehen, die Kinder und  Jugendlichen auf bedeutende Worte einzuschwören und den gegebenen Verhältnissen  anzupassen (»sie der Welt zu unterwerfen, wie sie ist<), statt die Welt und uns selber so zu  verändern, daß die Jungen ... zu vernünftigen, verantwortlichen, freundlichen Erwachsenen  werden können, um so höher werden am Ende die Kosten der Zerstörung, des Verbrechens,  der Neurose, des Unglücks sein, die wir zu zahlen haben.  Diese Betroffenheit führt freilich bei v. Hentig nicht zu Lähmung oder Verweigerung von  Pädagogik, sondern zu kritischen Rückfragen. Zum Beispiel:  22 Hentig, Aufwachsen in einer Welt, in der sich zu leben lohnt, 192.vernünftigen, verantwortlichen, freundlıchen Erwachsenen
werden können, höher werden nde dıe Kosten der Zerstörung, des Verbrechens,
der Neurose, des nglücks se1n, die WITr zahlen haben
Diese Betroffenheit führt freilıch beı Hentig N1C! Lähmung der Verweigerung Von

Pädagogik, sondern krıtiıschen Rückfragen. Zum Beispiel:

entig, Aufwachsen in einer Welt, in der sıch Z leben lohnt, 192
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Wiıe en Verantwortungssinn und Bereitschaften ın gesellschaftlıchen Bezügen für das
(Gjanze beı Jungen Menschen entstehen, WEeNn diese immer stärker die Erfahrung des Nıcht-
gebrauchtwerdens machen?

Weilche Bewährungsmöglichkeiten für SsıieE wären der marktorijentierten Konsum- und
Wohlstandsvermehrung entgegenzusetzen, hne daß dafür lediglich konventionelle uster
WIe Miılıtär und Wehrersatz, Arbeitsdienst USW. angeboten werden?

In welcher Weise ist Arbeit NCu Z definieren, damıt Arbeitslosigkeıit nıcht als Verban-
NUNg ın der Gesellscha: erfahren werden muß und der Ruf ach Freizeiteinrichtungen nıcht
ZUuTrT Alıbiıbeschäftigung für nıcht vorhandene Aufgaben verkommt?

Wiıe werden Schule und Polıtik (Kırche und Famıiılıe) und die dafür Verantwortlichen
glaubwürdıg, nıcht durch selbstgefällıge Machterhaltungsstrategien das Vertrauen Junger
Menschen verspielen und dadurch Gleichgültigkeit der Gegenschläge mıiıt welchen
Legitimationsargumenten uch immer verursachen?

Die in unseTeT Gesellschaft vorhandenen ultur- und Lerninstitutionen
werden daraufhın befragen se1n, ob s1e dıe rfahrung VON Angenom-
menseın nıcht mıt stofforientierten Leistungsmessungen verwechseln, ob
Ss1e Lebenssinn und ejahung auch 1mM Versagen bieten und nıcht NUur

Kenntnisquantitäten vermuitteln. Dıie Institutionen mıiıt ıhren Kommunika-
tionsstrukturen sınd efragen, ob Ss1e schöpferische ommunıkatıon
ermöglıchen und dıe Jungen in den Erwachsenen Menschen egegnen,
dıe ıhnen und den nhnalten stehen, für dıe s1e Verantwortungn

dieses auS, ur aum verwundern, WEeNn ein rechtsextremer
Brandstifter schlheblıc VOT dem Rıchter seine Schlägergru
rigkeıt mıiıt »meıln en hat wıieder einen S1Inn« egründet.gyenzugehö-
uch WEeNnNn die Schulforschung dıe »Wırkung Von Schule auf diıe Schüler
auf etwa Prozent schätzt« und »dıe Ansprüche, dıe Schule gestellt
werden, ihre Möglıchkeıiten überfordern« darf Ss1e 6S nıcht be1
Informationsvermittlung und der Auseinandersetzung und Systematisie-
rung Von nnalten belassen sehr das auch iıhre Hauptaufgabe se1in
ur Wenn in diesem usammenhang der Relıgionsunterricht N1ıC ZUT

abgegrenzten Kırchennische ın der Schule und kırchliche Arbeıt mıt
Jugendlichen ın den Gemeıninden nıcht ZUrTr »Flucht den Altar« oder in
eın fernes Bıbelland verkommen sollen, werden gerade S1e VON ihren
Voraussetzungen her sıch dieser Aufgabe tellen und Fachisoliertes
öffnen el hätten Schule und CNrıstliche Gemeininde innerhalb ihrer
unterschiedlichen strukturellen Möglıchkeıiten und diese EeWwu über-
schreıtend dıe Begegnung mıt Andersartıgem und Fremden N1C Ur

tolerieren, sondern herbeizuführen, didaktıiısch öffnen und €e1
CUue Einsıiıchten un!| Erfahrungen entstehen lassen.

Freı ach entig, Aufwachsen ın einer Welt, In der sıch en ohnt,
Lemke, akenkreuz auf dem Schülerklo. Rechtsextremismus in den Bundes-

ländern, (1993) 328
28 Nieke und Hansen ın Interkulturelle Bıldung, in Scheilke und Schreiner
(Hg.), Interkulturelles Lernen, 83
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Zur religionspädagogischen Sensı1bilı angesichts meıst latenter Tem-
denfeindlichkeit wird gehören, aut werdende Parolen und entspre-
chende ideologische ersatzstücke daraufhıin abzuhören, WAas die Spre-
henden damıt wirklıch wollen Die AaNgCMECSSCHNC darauf
ist me1st N1cC lediglich eın rgument, sondern eın Begleıitprozeß, der
Vergewıisserungen ganzheıtlıcher nthält und unmittelbare egeg-
NUuNgCh mıt dem einschließt, Was emd ist. 1C 1Ur argumentatıve
1NSIC auch alileKUve Betroffenheit schafft Erfahrungen und motiviert

weıterer Auseıinandersetzung.
Der erkömmlıche Schulalltag ist auf erartige Aufgaben deshalb
SCHIeEC vorbereıtet, weıl In ıhm der »Inlandprimat« domuinıtert, Aus-
länderkınder uUurc Sprachvermögen und meıst geringen Soz1al- und
Integrationsstatus defizıtär erscheinen mussen und eın Empfinden für
dıe Gleichwertigkeit Von Kulturen weıtgehend nıcht zustande omMmMm
Das Schulumfe verstärkt alleın schon Urc dıe aggressive Botschaft
gefährlıcher Sprachbilder (»das oot ist voll«, »Asylanten-Flut«, »Zeıt-
bombe« u.a.) den Dıskrıminierungseffekt. ıne Kultursituation, die sich
EIW: ıIn Konzertsälen, Theatern, Bıblhıotheken und Kunstgalerien völlıg
anders darstellt, das außerdeutsche Erbe sehr 1e] selbstverständlicher
ist Was in derartigen Kulturinstitutionen bewußt vermıeden wiırd die
Reduktion auf Deutsches bestimmt jedoch weıtgehend uUunNnseTeC

Alltagsmentalıtät. nsofern haben WIT 6S mıiıt eıner gespaltenen Kulturs1-
tuatıon

Oiern Schule in dem en überfordert ist, SIE zumındest ansatzweiıse Beziehungen
vermitteln, Annahme- und Akzeptanzerfahrungen für die Betroffenen ermöglıchen.
Freiräume und Freizeiten, Projekte, 10nen und Reıisen mıiıt inter'  rellen und intergene-
ratiıonellen Begegnungen sınd in anderen strukturellen Gegebenheıiten dafür vermutlıch her
gegeben als unter den Bedingungen konventioneller Schule. Dennoch Im ntierscnIie:
Famılıen, Verbänden und Kırchgemeinden hätte die Schule die Chance, daß s1e die meist
erheblichen sozlalen, weltanschaulıchen, kulturellen und ethnıschen Unterschiede des
Schulumfeldes zusammenfaßt, die gesellschaftlıche Sıtuation darın unmıittelbarer spiegelt
und die Schule der Cchulgruppe durch iıhre Zusammensetzung sıch dabe!1 selbst ema
WITG ber ın welchem Maße äßt der Schulalltag mıiıt seinen Zwängen diese Sıtuation nıcht
1Ur als tragende Last, sondern als Chance für unmiıttelbare Kulturbegegnung zu?

Wo relıg1onspädagogische Bemühungen solche Begegnungen mıt TemM-
den und dem auc konfess1ionell) Fremden anstreben und €1 die
Realıtäten der ruppe selbst ZUM ema gehören, verringert sıch der
Wiıssensvorsprung des Lehrenden, weıl dıe vorhandenen unterschiedli-
chen Erfahrungen ın der Tuppe zählen und rzählt werden können.
Kunstunterricht ware hıerbe1i VON edeutung, und Gestaltungsversuche
egen sıch nahe, In denen Kınder und Jugendliche »iıhren Ängsten und

Bausinger, Miıgration aQus der Sıcht der Sozlalwıssenschaften, ın Barwıg und
Mieth (Hg.), Miıgration und Menschenwürde. Fakten, Analysen und ethıiısche Kriterien,
Maiınz 1987, 3ff.
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Bedrängnissen, aber auch ihrer Faszınatıon ZU Themenkreis Gewalt,
usländerfeindschaft und Neofaschismus gegenständlıch Ausdruck«
geben könnten.  27 »Runde Tische« als Elemente demokratischer (Schul--)
Kultur en Klassenräumen edeutung, zumal]l wenn die Bezie-
ungsmuster der Lerngruppe Von Spannungen dieser eIroTIiIien Sınd
Lernvorgänge INUSSeCN dieser Stelle aum künstlıch VOrKOns
werden
Be1 Thematık der Relıgionspädagogik und S0ozlalpädagogık sıch
ohnehin 7zuelnander WIEC dıe beiden Brennpunkte Ellıpse verhalten
wiırd 6S nO{1g, schulische und kırchliche Lernorte für Umfelderfahrungen

oder Stadtte1l öffnen Bezıehungen 1er Tätıgen aufzuneh-
INenN und das Sonderweltdasein vorhandener Lernorte entgrenzen
Wenn gewalttätigen Extremismus und Siegermentalıtäten geht kann dıe Rolle
des Fernsehens nıcht ausgeklammert werden das solche Emotionen durch ermanente
Brutalısıerungsprogramme massenwirksam Dabe!ı dürfte sıch nıcht DUr die durch das
Medium gegebene Erzıehung Passıvıtät und das durch ständıge Gewöhnung veranlaßte
Abtramieren Von Empathie mıiıt den Gewaltopfern als Abendbrotunterhaltungsprogramm
auswirken sondern dıe indırekt vermuittelte verkehrte Welt-Anschauung Der Raffinijertere
und Schießschnellere Fılm gewınnt fast Gewalt Öst alle Probleme und dıe pfer
und ıhr Schicksal werden ausgeblendet der ıll uns das Fernsehen unfreiwilliıg aller
Entstellung dennoch beibringen der uns vorgefliımmerte Durchsetzungs- und Stärkekult
uUNSCIC Welt letztlıch ze1gt, WIC WIT SIC Erfahrung bringen? Gründe die dafür sprechen
derartıge Programme mıt ıhren »Botschaften« uch unterrichtlich untersuchen
Daneben bleiben andere unterrichtliche Aufgaben für Religionsunterricht und kırchliche
Arbeit mıft Kındern und Jugendliche bestehen Um prophylaktısch fremdenfeindlichen
Infizıerungen vorzubeugen und Gewaltfaszınationen und Mythenbildungen entzaubern
WAaIrrt / bewußtzumachen WIC genng en edrohun S5ZCHNarıicn TOLZ der tatsächlı-
che Ausländeranteil den Bundesländern welche erheblıchen Miıgrations-
q 1945 zerstorten Deutschland bewältigt wurden und daß Welt
zunehmender Interdependenzen und Verflechtungen dıe iıdeologiegestützten »Mauern« und
Ausgrenzungen anachronistischer werden Leicht 1st ZC1gCN daß die eutsche
ultur ihre Prägungen weıtgehend den Impulsen anderer Landschaften verdankt daß gerade
die eutische Geschichte Von überschaubaren regionalen Identitäten ebt und das Natıional-
staatlıche CIn JUNSCS Produkt ber e1in gefährlıch instrumentalısıerendes deutscher
Geschichte 1st

Wenn N den spezıfıischen Beıtrag christliıchen Glaubens den
gegenwartıgen Auseinandersetzungen geht bıblısche und andere
Zeugnisse christlicher Überlieferung ach dem OÖrıentierungspotential
befragen das sıch ıhnen als »SCIONNCNC Erfahrung« verdıichtet hat
€e1 könnten dıe damalıgen ONIlıkte denen sıch diese Zeugnisse
verdanken C1INC dıdaktısch wiıchtige Verfremdun unseTIeT Sıtuation

Rovo und Schreiner Miıt ausländerfeindlıchen Jugendlichen Gespräche Run-
den Tıisch führen? Erkundungen sächsıschen Miıttelschule Pädagogık und Schulall-
tag, (1993) 4727

SO betrug der Ausländeranteil Freistaat Sachsen 1993 Studenten und Asylbe-
werber mıiıtgerechnet lediglich 1.2% der Gesamtbevölkerung (epd Landesdienst Ost
63/1993 VO
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bieten Die biblıschen Texte verschweigen €e1 das Schuldigwerden
N1IC lassen Krıiterien erkennen und zeıgen dıe Geschichte unfen«

S1e Von Könıigen handeln aus der 1G der »Mühseligen und
Beladenen«, der geschrıebenen und Ausgestoßenen. Das Kreuz selbst
ist das Gegenzeıichen Gewaltfaszınation und Sündenbockpro-
1072 nsotfern äßt sıch olchen Überlieferungen »das phabe der
offnung buchstabieren« (£ Baldermann), wenn auch dıe Wirkungs-
geschichte dieser Überlieferung immer wılieder solche offnung VeI-
tellte und Fremdheıten, Ausgrenzungen und Sündenbock-Opfer her-
tellte
erartıge unterrichtlıche rkundungsprozesse en in den unterschied-
lıchen Lernort-Zusammenhängen Von Schule und christliıcher Gjemeinde
edeutung, WE S1E N1C als Bibeltextablieferung und kıirchliche
Pflichtübung zumal]l ın der Schule in Szene gesetzt werden. Die
Überlieferungen selbst zeigen (vergangene Erfahrungen, dıe Cu“c

Erfahrungen ermöglıchen wollen Deshalb sınd dıe Texte den Folgen
interessıert, die sS1e auslösen als Fortschreibung ın Bestätigung, rgän-
ZUNg, inspruc oder Wiıderstand
1INNVOo sınd solche Erschlıeßungen und Fortschreibungen freiliıch
unter der Voraussetzung, daß S1e eingebettet Siınd In dıe umfassende
Vergewisserungserfahrung Junger Menschen: »Die Welt, und das heißt
meıne Umwelt, ın der ich lebe, auch dıe Schule, ist nıcht ertig Ich ann
eiIiwa: ihr verändern. Ich annn eingreifen. Ich ann Spuren hınter-
lassen. Meın Beıtrag ist wichtig Ich werde 1er gebraucht.«

Abhstract
Notwithstandıng the UuUsSCc of fascıst idols rıght-extreme violence cCannot be causally
deducted from Natıonal Socılalıst attıtudes. The Causcecs AIcC rather much INOTC the 1N-
creasıng socı1al dıfferentiatıon PTOCCSSCS of socı1ety iın which the indıvıdual trıes
compensate ıts experience of desintegration and unworthiness by status-assurıng self-
upgradıng wiıthın violent ıdentity. Agaınst that 1t not be sufficıent Just

refer, the CONTieEeXT of educatıon, the 1DI1Ca. intention of Oovercomıing OS and
od's unıversal shalom On the basıs of these theological condıtions it 15 rather

ımportant offer the experlence of acceptance and partiıcıpatıon In unfinıshed
envıronment the indıvıdual.

Becker, ber das Lernen Von Gewaltverzicht und Friedfertigkeıit, Neue Sammlung
33 (1993) 328



1stop. Bızer

DIe konfessionelle Bındung des Relıgions-
unterrichts
Zur evangelısch-rel1ıgionspädagogischen Dıskussion Nıedersachsen

Fın Ratschlag aus Braunschweig
ach Jahren trügerischer uhe 1st dıe Dıskussion aus den 60er 700er
Jahren wıeder da In Nıedersachsen begann SIC mıiıt Dıskussions-
pPapıcI VO Februar 991 6S plakatıerte die alte rage aufs ecut »  el-
chen Relıgionsunterricht braucht dıe Ööffentliche Schule?« »Braunschwe!l-
SCI Ratschlag« nannte sıch dıe Vorlage und er mıiı1t der Perspektive
Von der Schule auf den Relıgionsunterricht geradezu reformator1-
schen Anspruch
Mıt dem »Ansbacher Ratschlag« hatte 524 die Herausbildung evangeliıscher Bekenntnisse
begonnen Diese Konnotatıon besagt In der Tradıtion der damals WIC Ansbach gesagt
wurde 1st heute WIEC Braunschweig Bekenntnis’ die konstitutiven
Bedingungen für die Religionsausübung bestimmen? ber 1st doch schon gesagt
geWwESCH 934 unselıgen Angedenkens Von FElert und Althaus Ansbacher
»Ratschlag« »Als Chrıisten ehren WIT jede Ordnung « und » 1St die Kırche VOT die

CC DazwischenAufgabe gestellt hre CIBCNC Ordnung ufs Cuc überprüfen
freilıch » danken WIT als glaubende Christen Gott dem Herrn daß unserem olk
SCINET Not den ührer als >frommen und getreuen Oberherrn« geschenkt hat

Das Zıtat Städtenamen »Ratschlag« hebt 991 das Ausgeführte CN-
wınkernd Urc oppelte Archaıisierung auf MacC dem Leser dıe
Allgemeingefährlichkeıt lutherischer Berufung auf Tradıtion sınnfällıg,
6 ıhn zugleich und ZW alr ıhrem Namen auf den en des
Vernunftarguments und zielt dieser Weıse als »Ratschlag« auf die
Verbindlichkeit des öffentlich geführten Diskurses SO gepflegt geht
unfer nıedersächsischen Lutheranern zu!

Für den Rahmen den diese Dıskussion eingebettet 1st VETWEISC iıch auf den Lıiteratur-
bericht Von Rupp, Religionspädagogik 9972 (1992) Neukirchen-Vluyn
1993

Hahn, Linke Noormann (verantwortlıch für dıie Formulierung), Welilchen
Relıgionsunterricht braucht dıe öffentliıche Schule? Braunschweiger Ratschlag VO:
Februar 1991 Aadus nla des Geburtstages VO  — Prof Dr Reinhard Dross Am bequem-
sten zugänglıch Themenheft »Relıgionsunterricht und Konfessionalıtät« VErZ
(1993) O27

Schmidt (Hg)’ Dıiıe Bekenntnisse und grundsätzlıchen Außerungen Kıirchen-
frage, Bd2 Das Jahr 1934, Göttingen 1935, 102- 104
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Zum Vergleıich: Der Schleswig-Holsteinische Religionslehrerinnen- und Religionslehrer-
verband brachte in diesem Zusammenhang 191008 einer »Stellungnahme« (»Religions-
unterricht Gefahr«, Jun1i dıe Brandenburger lheßen ıhr Miınisterium eın »Grundsatz-
papıier« mıt lebensreformerischem mperatıv herausgeben (Gemeinsam leben lernen. Modell-
versuch des des Brandenburg ınem Lernbereich und Unterrichtsfach »Lebens-
gestaltung Ethık Relıgion«, Oktober und dıe Vereinigung evangelıscher elı-
gıonslehrer ın Hamburg e V gab ihrer Verlautbarung 1m Februar 1993 staatstragend den
Rang einer Denkschrift »Memorandum Religionsunterricht«.

Was ratschlagen dıe Braunschweıiger, gehen s1e auS, WwWIe argu-
mentieren si1e? Die Autoren werben für eıne Posıtion; sS1e en sıch
einem Wir zusammengeschlossen. Posıtionalıtät bedingt Personalıtät.
Dieses Wir erlebt Schule und Religionsunterricht. Es legt seine Erfahrun-
SCH gegliedert dar und öffnet S1e kommunikativ. Es macht Von IC-

lıgionspädagogischer, sozlologischer, kirchenamtlıcher und eolog1-
scher I ıteratur eDTrauC. 1mM Spiegel VON Wissenschafti reflektiert 6S
seine Sıituation auf gegenwärtiges und zukünftiges Handeln Das Wir äßt
den Leser Ratlosigkeiten und Schlüssen, rwägungen und bwä-
SUNsSCH teilhaben und ädt e1n, gegenwärtig gelıngende (folglıch vVvon

m1ßlıngender unterschiıedener) Praxıs pragmatısch aQus den Fesseln VoNn
Hemmnissen befreien und perspektivisch in mitgestaltete un
überführen. ıthın der atschlag bıldet den Nierr1cC ab, den meınt.

Das wiırkt auf das Papıer zurück. Die Unabgeschlossenheıt der Urteilsbildung, dıe etonung
der Subjektivıtät (»Wır erleben«) und die kommunikatıve Offenheıiıt geraten teilweıise ın das
Licht bemühter, strategisch kalkulierter Anpassung.

Das zentrale Hemmnis sSınd die reCc  iıchen Rahmenbedingungen, näher-
hın dıe Übereinstimmung des Religionsunterrichts mıt »den Grundsätzen
der Religionsgemeinschaften« F3 GG), Urc dıe der NtieITIC IN
eine kontraproduktive pannung geraten 1st« (10) ach der Ekrwäagung
eiınes ersten Lösungsvorschlages (Verfassungsänderung, Allgemeıner
Rel1igi0nsunterricht ach alz-Otto und tto und eiınes zweıten
(durch Neuinterpretation Von I eın Lernbereich »Relıgıion,
Ethık, Philosophie«, ach oedens), der Wıderstand der Kırchen
scheıtern dürfte, lautet pragmatısch der drıtte Vorschlag, mıt den Kırchen
die Verfassungsbestimmung interpretatıv fortzuentwiıckeln, daß der
Religionsunterricht sıch interkonfessionell, interrelig1ös/interkulturell
auf dıe Lebenswelt der Schüler hın öffnet eın Relıgionsunterricht, der
noch?) auf der rundlage VON T seine »Offenhei1t« pPTro-
grammatisch und verbindlich erklärt und dıe »Eiınladung190  Christoph Bizer  Zum Vergleich: Der Schleswig-Holsteinische Religionslehrerinnen- und Religionslehrer-  verband brachte es in diesem Zusammenhang nur zu einer »Stellungnahme« (»Religions-  unterricht in Gefahr«, Juni 1991); die Brandenburger ließen ihr Ministerium ein »Grundsatz-  papier« mit lebensreformerischem Imperativ herausgeben (Gemeinsam leben lernen. Modell-  versuch des Landes Brandenburg zu einem neuen Lernbereich und Unterrichtsfach »Lebens-  gestaltung — Ethik — Religion«, Oktober 1991), und die Vereinigung evangelischer Reli-  gionslehrer in Hamburg e.V. gab ihrer Verlautbarung im Februar 1993 staatstragend den  Rang einer Denkschrift: »Memorandum zum Religionsunterricht«.  Was ratschlagen die Braunschweiger, wovon gehen sie aus, wie argu-  mentieren sie? Die Autoren werben für eine Position; sie haben sich zu  einem Wir zusammengeschlossen.” Positionalität bedingt Personalität.  Dieses Wir erlebt Schule und Religionsunterricht. Es legt seine Erfahrun-  gen gegliedert dar und öffnet sie kommunikativ. Es macht von re-  ligionspädagogischer, soziologischer, kirchenamtlicher und theologi-  scher Literatur Gebrauch; im Spiegel von Wissenschaft reflektiert es  seine Situation auf gegenwärtiges und zukünftiges Handeln. Das Wir 1äßt  den Leser an Ratlosigkeiten und Schlüssen, an Erwägungen und Abwä-  gungen teilhaben und lädt ein, gegenwärtig gelingende (folglich von  mißlingender unterschiedener) Praxis pragmatisch aus den Fesseln von  Hemmnissen zu befreien und perspektivisch in mitgestaltete Zukunft zu  überführen. Mithin: der Ratschlag bildet den Unterricht ab, den er meint.  Das wirkt auf das Papier zurück. Die Unabgeschlossenheit der Urteilsbildung, die Betonung  der Subjektivität (»Wir erleben«) und die kommunikative Offenheit geraten teilweise in das  Licht bemühter, strategisch kalkulierter Anpassung.  Das zentrale Hemmnis sind die rechtlichen Rahmenbedingungen, näher-  hin die Übereinstimmung des Religionsunterrichts mit »den Grundsätzen  der Religionsgemeinschaften« (Art. 7,3 GG), durch die der Unterricht »in  eine kontraproduktive Spannung geraten ist« (10). Nach der Erwägung  eines ersten Lösungsvorschlages (Verfassungsänderung, Allgemeiner  Religionsunterricht nach Balz-Otto und Otto 1991) und eines zweiten  (durch Neuinterpretation von Art. 7,3 GG ein Lernbereich »Religion,  Ethik, Philosophie«, nach Doedens), der am Widerstand der Kirchen  scheitern dürfte, lautet pragmatisch der dritte Vorschlag, mit den Kirchen  die Verfassungsbestimmung interpretativ so fortzuentwickeln, daß der  Religionsunterricht sich interkonfessionell, interreligiös/interkulturell  auf die Lebenswelt der Schüler hin öffnet: ein Religionsunterricht, der  (noch?) auf der Grundlage von Art. 7,3 GG seine »Offenheit« pro-  grammatisch und verbindlich erklärt und so die »Einladung ... für alle«  Schülerinnen und Schüler glaubwürdig aussprechen kann.  4 Alle Dokumente: EvErz 45 (1993) 22-25.25-29.29-34.  5 Für diese charakteristische Darstellungsform ist auch auf das Plädoyer des Deutschen  Katecheten-Vereins, Religionsunterricht in der Schule, Sept. 1992, zu verweisen, u.a. in:  EvErz 45 (1993) 34-44. Die 12 Thesen sind nach dem Schema »Wir plädieren für einen  Religionsunterricht, der ... Deshalb soll er / braucht er / muß er« aufgebaut.alle«
Schülerinnen und Schüler glaubwürdıg aussprechen ann

Jle OKumente P (1993) Z 2502038
Für diese charakterıstische Darstellungsform ist uch auf das Plädoyer des Deutschen

Katecheten-Vereıns, Relıgionsunterricht in der Schule, Sept. 1992, verweılsen, iın
TZ 45 (1993) 34-44 Dıe Thesen sınd ach dem Schema »Wır plädiıeren für einen
Religionsunterricht, der190  Christoph Bizer  Zum Vergleich: Der Schleswig-Holsteinische Religionslehrerinnen- und Religionslehrer-  verband brachte es in diesem Zusammenhang nur zu einer »Stellungnahme« (»Religions-  unterricht in Gefahr«, Juni 1991); die Brandenburger ließen ihr Ministerium ein »Grundsatz-  papier« mit lebensreformerischem Imperativ herausgeben (Gemeinsam leben lernen. Modell-  versuch des Landes Brandenburg zu einem neuen Lernbereich und Unterrichtsfach »Lebens-  gestaltung — Ethik — Religion«, Oktober 1991), und die Vereinigung evangelischer Reli-  gionslehrer in Hamburg e.V. gab ihrer Verlautbarung im Februar 1993 staatstragend den  Rang einer Denkschrift: »Memorandum zum Religionsunterricht«.  Was ratschlagen die Braunschweiger, wovon gehen sie aus, wie argu-  mentieren sie? Die Autoren werben für eine Position; sie haben sich zu  einem Wir zusammengeschlossen.” Positionalität bedingt Personalität.  Dieses Wir erlebt Schule und Religionsunterricht. Es legt seine Erfahrun-  gen gegliedert dar und öffnet sie kommunikativ. Es macht von re-  ligionspädagogischer, soziologischer, kirchenamtlicher und theologi-  scher Literatur Gebrauch; im Spiegel von Wissenschaft reflektiert es  seine Situation auf gegenwärtiges und zukünftiges Handeln. Das Wir 1äßt  den Leser an Ratlosigkeiten und Schlüssen, an Erwägungen und Abwä-  gungen teilhaben und lädt ein, gegenwärtig gelingende (folglich von  mißlingender unterschiedener) Praxis pragmatisch aus den Fesseln von  Hemmnissen zu befreien und perspektivisch in mitgestaltete Zukunft zu  überführen. Mithin: der Ratschlag bildet den Unterricht ab, den er meint.  Das wirkt auf das Papier zurück. Die Unabgeschlossenheit der Urteilsbildung, die Betonung  der Subjektivität (»Wir erleben«) und die kommunikative Offenheit geraten teilweise in das  Licht bemühter, strategisch kalkulierter Anpassung.  Das zentrale Hemmnis sind die rechtlichen Rahmenbedingungen, näher-  hin die Übereinstimmung des Religionsunterrichts mit »den Grundsätzen  der Religionsgemeinschaften« (Art. 7,3 GG), durch die der Unterricht »in  eine kontraproduktive Spannung geraten ist« (10). Nach der Erwägung  eines ersten Lösungsvorschlages (Verfassungsänderung, Allgemeiner  Religionsunterricht nach Balz-Otto und Otto 1991) und eines zweiten  (durch Neuinterpretation von Art. 7,3 GG ein Lernbereich »Religion,  Ethik, Philosophie«, nach Doedens), der am Widerstand der Kirchen  scheitern dürfte, lautet pragmatisch der dritte Vorschlag, mit den Kirchen  die Verfassungsbestimmung interpretativ so fortzuentwickeln, daß der  Religionsunterricht sich interkonfessionell, interreligiös/interkulturell  auf die Lebenswelt der Schüler hin öffnet: ein Religionsunterricht, der  (noch?) auf der Grundlage von Art. 7,3 GG seine »Offenheit« pro-  grammatisch und verbindlich erklärt und so die »Einladung ... für alle«  Schülerinnen und Schüler glaubwürdig aussprechen kann.  4 Alle Dokumente: EvErz 45 (1993) 22-25.25-29.29-34.  5 Für diese charakteristische Darstellungsform ist auch auf das Plädoyer des Deutschen  Katecheten-Vereins, Religionsunterricht in der Schule, Sept. 1992, zu verweisen, u.a. in:  EvErz 45 (1993) 34-44. Die 12 Thesen sind nach dem Schema »Wir plädieren für einen  Religionsunterricht, der ... Deshalb soll er / braucht er / muß er« aufgebaut.Deshalb sol] braucht muß CI aufgebaut.
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Der Rufach einem »Aligemeinen Relıgionsunterricht«
»Allgemeiner Relıgionsunterricht«, »Relıgionsunterricht für alle« 1er als
Programm und dort $ als unverrückbarer rocher de bronce,
VOT dem alle Wege enden. Dıe Fragestellung erinnert die Aus-
gangslage Ende der 60er anhnre Damals der Rat der überra-
schend chnell auf eıne VOonNn Abmeldungen der Schüler und Schü-
lerınnen Vom Relıgionsunterricht reaglert und 971 dıe »'Grundsätze der
Relıgionsgemeıinschaften' ach evangelıschem Verstäiändnis« NeUu inter-
pretiert anstelle Von kırchlichen Lehrsätzen und ogmen das bıblısche
Zeugni1s VOoNn Jesus Chrıistus, dessen Auslegung »auf wıissenschaftlıcher
Grundlage und ın reıine1 des Gew1issens« geschieht; Auseıiınmanderset-
ZUNg »mıt den verschiedenen geschichtlichen Formen des CANTrIiSilıchen
aubens« und »mıt nıchtchristlichen Relıgionen« und »Überzeugungen«,
2200001 den eigenen Standpunkt und die eigene Auffassung überprüfen«
und »Andersdenkende verstehen«; SCAHNEBIIC eıne pädagogische
»Gestaltung des Unterrichts«, dıe »Interpretation« und »D1ialog« einübt
Das WaT für dıe amalıge Zeıt eın beachtliche Kompromıi1ß, der den
damals gelıngenden evangelıschen Religionsunterricht gestützt und
tendenziell auch für »Andersdenkende« geöffnet hat

Be1 Betrachtung der Oberfläche scheıint diese Lösung ZWanzıg Jahre lang gehalten aben;
ıne lange eıt. nter der Obertfläche hat sıch ın dieser eıt vieles verändert: die Schul-
wirklıiıchkeit und das Selbstverständnis der Schule; das akKltısc. wirksame Verständnis Von

Bıldung zielte zusehends auf die Schwerpunkte Ausbildung und gesellschaftlıche Verwer-
tung Diıe gesellschaftliıche Konstru  102n VON Jugend hat sowohl den Anpassungsdruck als
uch Freıiheit und ast der Indıvidualıtät verstärkt. Dıe Erosion des evangelıschen Landes-
kırchentums hat konfessionelles Bewußtsein ın der Schülerschaft nahezu schwınden lassen.
Das Auseinandergehen der Schüler ın jJeweıls ıhre Sparten VonNn »Relıgion« und die wach-
sende muslimische Minderheit in der Schülerschaft hat durch seine wirksame, immer
wıederholte inartikulierte Sprache ıne eigene Wahrheıt geschaffen, nämlıch, daß »Religion«
in der Schule ın einen Rahmen Von Partikularıität gehöre.

Dıie Stellung des konfessionellen Religionsunterrichts hat sıch 1mM System
der Schule schleichend verändert Unterschied: Von und Von
Schule Schule eingeräumt. Die pädagogischen, theologıschen und
psychischen Anforderungen die Relıgionslehrer und -lehrerinnen Sınd
für dıejenıgen gewachsen, dıe das Fach engagıert unterrichten und fal-
scher Routinierung wıderstehen. Dıie Schere zwıschen eigener Relıg10-

Stellungn:  e des Rates der Evangelıschen Kırche ın Deutschland verfassungsrecht-
lıchen Fragen des Religionsunterrichts VO Julı 971 In Kirchenkanzlei der (Hg.),
Dıe evangelısche Kırche und dıe Biıldungsplanung. FEıne Dokumentatıon, Gütersloh He1-
delberg 1972, 124 Vgl dıe entschıedene Wiederaufnahme des damalıgen Textes be1

Nipkow, Religionsunterricht und Konfessionalıtät im relıgıösen Pluralısmus. Evange-
ısches Verständnis und pädagogische Verantwortung, 1n Glaube und Lernen (1993)
146-157.153{f. »Vermittlung des chrıistlıchen Glaubens« hat 1im EKD-Text auf dem damalı-
gCnHh hermeneutischen Hintergrund ıne Bedeutung WIE Eınführung und Aufscheinen lassen
VonNn dem, WOTUMmM be1 christlıchem Glauben geht.
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S12a und NierIT1IC bearbeıtbarer elıgıon hat sıch we1ıter aufgetan
Geprägte Formen denen evangelısches hrıistentum SCINCT Spezıifi-
tat wahrgenommen und gestaltet werden könnte stehen dem nNtierr1c

WEN1SCI Gebote: alleın dıe Widerstände, dıe VOT unfter-
richtlıchen Bezugnahme auf dıe Bıbel überwıiınden wären! Vorausge-
Seiz ec1Iin Religionslehrer hat CIn Verhältnis SC1INECIN CIBCNCN
Sten' ann pflleg esS SC1INECIN Beruf. ındem nicht1e
Er wiıird 6S SCINCT Gesinnung oder SCINCIN Engagement dıe Schü-
lerınnen und Schüler suchen Es findet keine Gestalt Die Selbstorganısa-
tıon der Kirche unterstutzt den Religionsunterricht acnNAlıc für dıe
Religionslehrer und -lehrerinnen selbst hat S1C eın rgan entwickelt

»Allgemeıiner Religionsunterricht« We] dıe Generatıion der Fünfzigjährıgen dieser Lage
die alte Parole Von damals hört verbindet S1IC damıt dıe Erinnerung dıe uch den 60er
Jahren lange verschleppte Krise SIC erinnert sıch schnellen und angsam verlöschenden
ideologischen Aufbruch und schließlich langwier1ges Lernen, das glatte theoretische
onzepte und widerspenstige Schul- und Kirchenwirklichkeiten pragmatlsch  A M übereinbringen
mußte Die Parole Ööst die esorgte rage aus Ist die Krise wıeder da?’
»Allgemeıner Religionsunterricht« 1e€e 1JUNgCIC Generatıon hört dıe Parole eute NeuU Dıiıe
strukturellen Probleme des Religionsunterrichts die S1IC Schulalltag durch persönlichen
1nsa! ausgleicht der ausgleichen müßte werden durch das Wort benannt und in 1D

schulpolitische Handlungsperspektive gerückt Nur und dıe kirchlichen Oberbe-
hörden scheinen entgegenzustehen!

Der STIO dUus Braunschweig hat ı dieser Konstellatıon 1ı Niedersach-
SCI1 gewirkt Das Wal vorbereıtet Urc dıe Dıskussion die ınfüh-
rung des Religionsunterrichts ı den Bundesländern, spezıell ı
Brandenburg DiIie diesbezüglıchen (westdeutschen!) Voten Von alz-
tto tto und OC SInd für den Braunschweiger Ratschlag -  WIC  1ge
Bezugsgrößen Verstärkend wirkte auf dıe regionale Diskussion VOI

em das Hamburger Memorandum CIn sowohl Hamburg als uch
Braunschweig en dıe Dıskussion ihrer Vorlage auch selbst OT SaNl-
sI1ert. Die kommunikatıve trategıe gehö mıt ZUIIN escha In Ham-
burg fand C1INC Akadem1etagung  A  1 nf\'\\ STAl o  er 1992)®, Braunschweig
C111 ymposıon (Nov 1992)?, dem neben Lehrern und Lehrerinnen
VOT em geladene Vertreter VonNn chul- und Kirchenbehörden, Von Insti-
uten und Hochschulen teilgenommen en Eın Schwerpunkt der
nıedersächsischen Lehrerfortbildung auf interkulturellem Lernen VeOeI-

tärkte zumal Fortbildungsveranstaltungen dıe Konnotatıon »Intfer-
rel121Öös« Dagegen etizten das Religionspädagogische nstıtut LOC-

Nur e1n eleg für viele: Goßmann, Relıgionsunterricht der Dıskussıion, CI-
Informatıionen. Mitteilungen des Comenius-Instıituts 1/1993, »1990 .. ' >»Der (westdeut-
SC Religionsunterricht keiner Krisensituation« Spätestens seıt 1990e1INe Dis-
kussıon die diese Kriıse aufdeckt C

Dokumentiert EvErz (1993) 145 201
Dokumentiert ın AevRU(H) 1/1993 17 118
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der katholischen Kırche ber ENSCTIC Kooperatıon Über dıe Verhand-
lungen 1St auf Synode berichtet worden

Das Bıld Von der Kırche

ürden dıe Kırchen heute dıe »Übereinstimmung« des Relıgi0ns-
unterrichts mıt ihren »Grundsätzen« aufgeben hätten WIT INOTSCH
»allgemeınen Relıgionsunterricht« den Schulen Er WAarc rechtlich
konstrulert da/3 sıch eın Schüler und eın Lehrer davon abmelden
könnten »Religion« WAaIrc inhaltlıch VON den Bındungen dıe Kırchen
befreıt, aber zugleic durch dıe Brille der allgemeinen Schulgeistigkeit
gesehen nd ı diese eingeordnet. Die schulıinternen Schwierigkeiten

beseltigt. erdies viele Lehrerstunden und -stellen HU
Spart, we1l sıch die Parallelıtät der konfessionellen Relıgionsunterrichte
nebenelinander und ZU alternatıven Unterricht erübrıigte
uch das Braunschweiger Papıer verhält sıch be1 er 5Sympathıe ZU
»Allgemeinen Relıgionsunterricht« tto scher Prägung zögerlıch Die
Rüc  ındung die Grundsätze der Kırchen gewährt innerhalb der
Schule auch Freiraum gesellschaftlıche »Herrschafts-
ansprüche« und staatlıche Instrumentalısıerung der Bıldung Diıiese re1l-
heıt kommt dem pädagogischen Handeln der Schule Ganzen zugute
1G systematısc. tragender Stelle aber doch deutlich CNUußg, wırd
Anlehnung Metz die Zukunftsperspektive CTWORCH, da HWT

ages »dıe reine1ı des Glaubens auf der rundlage der bıblıschen
Überlieferung 1 Zusammenhang Von Zeugnı1s und Diıenst der Kırche
auch 1ı der Schule wıleder als We  es Gut schätzen lernen« (15f)
Dıie 1ta: genannte Kirche 1St nıcht die andeskirchlıich verialte sondern C1in »Christen-
{um« (12f) das »Erneuerungsprozeß die Inspirationskraft der bıblıschen Überlie-
ferung wıederentdeckt dıe Irratıonalısmen uUNscCcICT Lebensverhältnisse erkennen und
ihnen entgegenzutreten« (13) ökumenischer Geschwisterlichkeit Relıgion 1st »als krıt1-
sches Potentjal« (12) sehen Das gılt nıcht für dıe Kırche die für sıch Rechtsräume
Anspruch Nnımm !: DiIie andeskırche« und dıie erneuert inspırıerte Kırche stehen N1IC:

dialektischen Verhältnis sondern prospektierten zeıtlıch-linearen Abfolge Ist
begrifflich 1er dıe alte Antıthetik VON »Kırche des Geistes«< und Kırche der
rechtlıchen Verfaßtheit« Spiel?

Ich bıtte den Strapazıerten Leser den Braunschweiger Ratschlag mi1t I1T
och auf SCIN rchen- und Christentumsverständnis hın bedenken Es
treten €e1 wıieder für relig1onspädagogische Dıskussionen typısche
Elemente Zulage

Dressler Stellungnahme ZU Braunschweiger Ratschlag, Loccumer Pelıkan elı-
gıonspädagogisches Magazın für Schule und Gemeiıinde 1/1991 35

Kampermann Zum konfessionell kooperatıven Relıgionsunterricht Bericht VOT der
Landessynode Maı 1993 Loccumer Pelıkan 2/1993 39-41



194 Christoph Bizer

Das Braunsphweigische christliche Wır

Das Wır, das ıIn der Braunschweigischen Vorlage formgebend spricht,
re als »WITr Christen« (13) Dem Nos christianum ste eın angeredetles
»S1e« gegenüber: »dıe Kirchenler  g und dıe Landesregierung« (17) Das
Wır bıttet dıe Sıe »nachdrücklich«: »Öffnen S1ıe die trennenden Schran-
ken zwıschen Schüler/innen evangelischer, katholischer und anderer
Konfess1ion«. »Befreien S1ıe Kolleg/ınnen aus der Rechtsunsicherheit L
Das Nos Christianum bıttet dıie Mächtigen für etirennte und Rechts-
unsıchere, interzessorisch (wıe iın der alten ogmatı Chrıistus ott-
Vater).
Die Bıtten stehen ZUT ealıta ın einem Unverhältnıis Die Schüler werden in verschiedene
Religionsunterrichte geschickt; das ist deshalb ärgerlıich, weıl S1e sıch glückliıcherweıse nıcht
durch CcChranken wıissen. Dıe rechtliıchen Regelungen für die Teilnahme eli-
gionsunterricht der jeweıls anderen Konfession sınd era:; unsınn1g, daß s1e oft mıiıt still-
schweıigender Duldung bischöflicher Oberbehörden unterlaufen werden: ber ist
»„»Rechtsunsicherheit« ın diesem Zusammenhang N1C! eın tarkes Wort?

Ich interpretiere das Pathos Das christliche Wır intercediert aus

theologischen ründen, 6S nährt siıch aus dieser Aufgabe anche Steine
des Ärgernisses ın diesem Papıer finden ihre rklärung: das 1ıld VoNn

eiıner Kıirchenleitung, dıe den Religionsunterricht dogmatisch normıiere,
als Verfassungsprivileg (zur Nachwuchsgewinnung) zaäh verteidige und
der »Vielfalt gesellschaftlicher Denkrichtungen mıt katechetisch-
affırmatıver Attıtüde egegnen« wolle!? 3)
Im Gegensatz azu 1eg dem »Wiır« daran, »dıe christlıche Botschaft 1m
gleichberechtigten Dıalog mıt alten und Botschaften für eın gelın-
gendes en Z Geltung bringen« (15) dıe starken suchenden Per-
sönliıchkeıten, dıe sich ohne institutionelle Sıcherungen, der Lebens-
dienlichkeıt verpilichtet, aufs p1e setzen Der Religionsunterricht ist als
Ort der konkurrierenden dialogfähigen freien Geister konzıplert und
erscheımnt elber, auf sıch gestellt, als eıne Kırche des Geistes Er muß

der urchristlıchen Botschaft verpflichtet dıe Zusammengehörigkeıt
er Menschen selberen (14) und deshalb ıIn der Geste des Selbst-
verzichts en es se1In.

Entsprechend dıe Analyse Von Christentum. Es ist 1ın selıner Gestalt als
»Konvention« »Konfessionsbewußtsein« und darüber hinausgreiıfend als
eın Umifeld VON »Lebensorientierung« dus der Lebenswelt der Schüle-
ınnen und Schüler aqauSgCZOSCHH, »tendenzı1ell« »Fremdrelıgi0on« und
einer Stimme »1mM Konzert pluralısıerter und indıvidualısıerter Lebens-
entwürfe« geworden. Diesem polyphonen Konzert gelte das Interesse der
Schüler. Ihre »Neugler« richte sıch »wen1ger auf den Gott der Protestan-

Dressler (vgl Anm hat sıch darüber eC| emport.
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ten und Katholiken er der T1ısten überhaupt) als vielmehr auf dıe
grundsätzliche und iıtische rage ach der befreienden Kraft relig1öser
eutungen iıhrer Hoffnungen, Ängste und onflıkte« (1
Ich lese »Befreiende Kraft« ist NIC| Schülersprache, sondern Sprache des chrıistlıchen
Wır. Es setzt 1er Kirchensprache VOTaus An dıie Stelle der »befreienden Kraft des Evangelıi-

ist die der »relıg1ösen Deutungen« Hıingelenkt auf die Exıistentialien deuten
die Schüler siıch selbst, indem SIE grundsätzlıch und krıitisch ach der »Kraft« fragen, die
eingebrachten relig1ıösen eutungen innewohnen könnte. Woher beziehen die Autoren
dieses »befreiend«? Ist Befreiung durch ıfl gemeınt? Und W bıtte, ägen gegenüber«
Von Kreuz und Auferstehung Jesu Christi dıe Kriterien der Ich könnte mir vorstellen,
daß dieser Stelle Befreiungserlebnisse der Autoren, dıe weıland auf Universitäten die
exıistentiale Interpretation gewährt hat, Postulat für die Schülerneugier geworden sind. !®

Das Evangelıum ist evangeliısch ohne Deutungsarbeit nıcht aben;
aber relıg1öse Deutungsformulare implizieren N1IC das Evangelıum,
weiıl 6S ohne den konkreten Vorgang se1nes Zukommens auf Menschen
nıcht en ist Dıiıe Autor„en hingegen gehen och 991/92 Von einem
Christentum dUuS, das Überzeugungen, Deutungen und reflexiven
Dıalogen festgemacht ist Ekklesiologisch konzıpleren S1e Kırche antı-
institutionell-liberal Das protestantisch bewußte Wır ebt davon, daß D
sıch der institutionellen Kirche abarbeıtet, der sıch geschichtlich
verdan
Es ist nıcht In rage stellen, dafß elıg1on methodisch befragende
konkurrierende Deutungsformulare nthält Das Problem 1lst, WIe
unterrichtlich-elementar Inhalt und rund aufweısen, aus dem S1e ent-
wıckelt werden. Dıiıe Braunschweiger Vorlage abstrahiert TOLZ ausführ-
lıcher ede Von »Erfahrung« (191) Von den sperrigen Elementen kon-
kreter Relıgionsausübung: Von Begehungen WIeEe z.B eien und degnen,
VON der aCcC Von Symbolen und der Kraft Von ıten, obwohl formal-
pädagogisch unter der Rubrik »Erfahrung« der Rahmen für ent-
sprechendes Lernen sk1izzıiert ist (191) Das Spannungsverhältnis Von
evangelısch-christlicher elıgıon und Schule wiırd tendenzıe nıvelliert
elıgı1on ist dem Waırklıiıchkeitsverständnis der Schule und deren Gei1st1g-
keıit eingepaßt. Es wiırd Von der Schule auf Relıgion hın, aber N1ıc
gleichzeitig Von gegenwärtig gelıngend ausgeübter elıgıon auf die
Konzeptionen VoNn Schulehalten hıin gedacht

13 Z7u dieser Deutung paßt der hohe Stellenwert, den dıe Autoren der bıblıschen Überlie-
ferung einräumen. Diıe existentiale Interpretation konnte bei ihren Jüngern voraussetzen,
daß Kreuz und Auferstehung etiwas dran sel, und hat ann »kritisch« interpretiert. Vgldıe Argumentatıon geradezu orthodoxen Schema von notiıtia und Das Christen-

besteht aus Fakten (das Faktum der versöhntene die »anzunehmen« und ann »In
einer lebendigen Beziehung leben« sınd (14 Im 1ta| Von Casalis).
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Der evangelisch-religionsgemeinschaftliche TUNdSaTtZz die echt-
ertigung des Gottlosen

Diıie weıtere Dıskussion sierte sich 1M Problem der Konfes-
s10nalıtät. Der Ertrag, einseltig ormulıe in der theologischen Färbung
me1nes hristentums Konfessionen SInd N1IC verabsolutierte Teıl-
bereiche, deren Integration erst das (Ganze ergäbe‚l sondern s1e machen
das unfalßbare (Ganze perspektivisch zugänglıch, urc aktıve Gestaltung
in unabdıngbarer geschichtlicher, gesellschaftlıcher und persönlıcher
Standortbedingtheıit. Wer die Konfession überspringt, erNnascCc VO
(Janzen nıcht einmal eiınen Schemen Evangelisch-christliche Konfess10-
nalıtät baut sıch Von ıhrem spezıfischen Zugang christlıchen elıgıon
her auf; Ss1e geht Von prinzıpleller auDens- und Gottlosigkeit der Men-
schen aus
Das Evangelıum, theologısc modellhaft als »Rechtfertigung des (Gjott-
OSeCeN« rekonstrulert, stellt sıch als eın kommunikatıver Zusammenhang
dar, der sıch ZU »Einsteigen« anbıietet. Die verheißende Christusgestalt
artıkulıert 1mM edium VON menschlıcher Sprache eine tragende und
verläßlıche Verheißung Von ott her, daß ıhr Glauben entstehen
könnte Möglıcherweise fındet eın Nıcht-Glaubende also eın Gottlo-
SCT, der keinen ott hat daran eıinen Glauben (und se1 6S auch NUr für
eınen kurzen Moment) und nng 6S damıt ZU CNrıstlichen ott SO-
ohl der Akt des Einlassens ’ auf dıe Z/usage als auch inhaltlıch dıe Ver-
heißung selbst gewähren nıcht 1UT Tre1Ne1L und sınd in dieser Weise
erfahrbar, sondern S1Ee machen sıch selber rel1g1Öös Ursprung und
rund Von re1nel Die Rechtfertigung gılt »ohne des Gesetzes Werke«,
dem Zuhörenden, >SO WwIe ist<. Die später als innere Eınstellung be-
schriebene Toleranz ist Jer. 1mM Kern des relıg1ösen yGottesgeschehens«
angelegt.
rfahrung mıt der relıg1ösen Kultur«, dıe hinter diesem odell STE
erlaubt 6S dem Nıichtglaubenden, se1in Nıichtglauben reflektieren und
in weıter getriebener Reflex1ion möglıches Glaubenwollen überhaupt

Nur weni1ges sSe1 genannt Noormann, Konfessionalıtät des Relıgionsunterrichts
hıistorıische Rechtsfigur der kritisch-didaktisches Prinzıp? Eıne unfertige Studie h1-
storıschen Ortsbestimmung eines »Oökumeniıisch verantwortefien, offenen Religionsunterrichts
für alle«; Dressler, Was edeute Konfessionalıtät des evangelischen Religionsunterrichts
für das Rollenverhalten des Religionslehrers? Beıdes ın AevRU(H) 1/1993,
Die Themenhefte 5r (1993); und (mit Beıträgen VOIl Pieroth [ Verfassungs-
recht], Zacharias ( Aus der Perspektive des Fachseminars|] und VON den Pädagogen
Becker, H.- Beckmann und Fauser) hne Gespür für den Problemdruck ın der Schule
und mıt undıfferenzierten Alternativen H.- Pöhlmann, Indoktrination der Freiraum? Zur
Debatte dıe Ablösung des konfessionellen Religionsunterrichts durch einen neutralen
Religionskundeunterricht, LOccumer Pelıkan 1/1993, 34-36 Eıne reife Frucht dieser Dıis-
kussıon ist der Anm genannte Aufsatz VO  3 Nipkow.

Schweitzer, Problemhorizonte und Perspektiven religionspädagogischer Reform
ragen Dıskussion über dıe Zukunft des Religionsunterrichts, 1ın EvErz (1993) 100-
105 Der allgemeıne Religionsunterricht en einem unıversalıstischen Integrations-
modell
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wahrzunehmen Der evangelısche Christ ist immer auch Nıchtchrist und
steht olglic mıiıt en Nıchtchristen ın Solıidarıtä
Dıe Reflex1ion erstrecC sıch auf das Ich und zugleich auf dıe konkrete
Gestalt der 1M Namen Christi« ausgearbeıteten, ıhm zukommenden
Verheißung. Das Ich beteiligt sıch daran, daß die Verheißung und ihr
Gott diejen1ge Gestalt bekommt, dıe se1n spezıfısches Glaubensbedürfnis
aufnımmt und vertieft Das yallgemeine Priestertum« aller, die Glauben
wollen, egründet eıne Miıtverantwortung für das eigene Glauben der
Nıchtglauben.
Das ist der dem konkrete christlıche Relıgionsausübung und moderne Subjektivıtät
und Reflexivıtät übereinkommen. Von 1er her ist das Eıinlassen auf Relıgion eın Vorgang
VO  - Bıldung und Selbstkultivation. Das ist uch der Punkt, dem kırchendistanzıierte
Volkskirchlichkeit, die adus$s weıter Ferne amı rechnet, daß eın tragend-verläßlıcher Gott
einmal wichtig BCWESCH se1 und wıeder werden könnte, als evangelısches Christentum mıt
der Kırche locker verbunden bleıbt und sıch uch och weıter entfernen kann.

Aufdıesem Tundrı behauptet dıe ıhre Girundsätze gebundene SVan-

gelısche Kırche, daß yıhr< konfess1ioneller Religionsunterricht eın »Relı1-
g1onsunterricht alle« se1 Er SEeTZ N1C Gläubigkeıt VOTQaUS, auch nıcht
e1m Lehrer ber arbeıte mıt allen, dıe sıch azu verstehen, daß
der jJeweılıgen gesellschaftlıchen und bıographıischen Sıtuation und 1mM
»D1ialog« mıt dem umgebenden Spektrum Von elıgıon möglıche
Glaubenssehnsuch und möglıche verantwortbare Verheißungen auf
Glauben hın Gestalt bekommen. Damıt wiırd »Relıgion« gelehrt. Eın
evangelıscher Relıgionsunterricht, der nıcht angelegt 1lst, da ach
Anlage und Durchführung »für alle« se1in kann, hat sıch Von seliner kon-
fessionellen rundlage ntfernt, sSe1 6S ıIn m1iss1onarıschem ıfer, se1 ın
Verliebtheıit in Säkularıtät Soweit das odell

Der evangelisch-katholische Relıgionsunterricht
Das evangelısche Christentum ist aliur verantwortlıch, daß das Profil
se1nes Relıgionsunterrichts In der Schule eutlic bleıibt. Die e1te
se1ines Relıgionsunterrichts ist In der Schule nıcht ber alle Zweiıfel
rhaben Evangelısc katholisch muslımiısch: erden dıe Religions-
unterrichte aufend Urc Organısatıon und ec als partıkulare »Bere1-
che« eimıe und VON Schülern und Lehrern verstanden, ist dıe
Organıisationsgestalt ändern; S1e präjudızıe das unterrichtete Chriı-
stentum inhaltlıch Von der evangelıschen Seıte wiıird der konfess1ionell-
kooperatıve Religionsunterricht als überfällig angesehen. Das ist
wen1g und unverbindlıich. uch wıderstrebende bischöfliche Oberbe-
hörden kommen einen gemeinsamen evangelısch-katholischen elı-
g]1onsunterricht nıcht mehr erum Wenn S1e sıch Jetz verweı1gern, DC-
fährden Ss1ie dıe gültıge Verfassungsgrundlage für den Relıgionsunterricht
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insgesamt und arbeıten aKiısc einem Allgemeıinen Relıgionsunterricht
in dıe an
Zusammenfassend re1 wesentliche Gründe

Das pädagogische re‘ der modernen Schule heißt Reflexivität:
aus vielen Optionen für sıch egründet wählen und die Wahl diskursiv
verantworten Der konfessionelle Unterricht wiıird als Reduktion VOT

ugen lıegender Lernoptionen wahrgenommen. Wenn »Luther« unter-
T1IC  1 nıcht zugleich Von evangelıschen und katholischen Schülern
erarbeıtet wird, wiırd »Luther« Von vornhereın mıt »Dogmatısmus« identi1-
fizıert. Die Unterrichtsorganisatıon insiınulert, katholische Schüler z B
selen nıcht ın der Lage, ıhr Verständnis der Messe etwalige MIi1ß-
verständnisse eiıner evangelıschen Lehrerin durchzusetzen.

Die konfessionelle ITrennung der Relıgionsunterrichte beschädigt das
ıld des Relıgionslehrers, als SEe1 nıcht ähıg, sıch in andere christliıche
Konfessionen einzuarbeıten, einzudenken, einzufühlen bıs die
natürlıchen (irenzen. Dieses 1ıld präagt rückwiıirkend wıieder die
Relıgionslehrer. Wer Von ihnen verste sıch auf das Je andere Christen-

Neue Anstrengungen ın Lehrerausbildung und -fortbildung stehen

Die getrennten Relıgionsunterrichte werden den erdaCc nıcht los,
eben doch der kiırchlichen Nachwuchspflege dienen. Die katecheti-
schen Aktıvıtäten evangelıscher rchen verwelsen in ihrer Kümmerlıch-
keıt Stumm auf den Religionsunterricht: Er SE1 CS, der 1m TUN! ITrCA-
iıch sozlalısıeren habe Wer enn sonst? FKın Teıl der relıg1ösen
Sprachlosigkeıt des evangelıschen Relıgionsunterrichts äng damıt
,daß dıe Kırche ın iıhrem Umifeld N1ıcC öffentlich Auskunft
g1bt, Was enn S1e als Kırche sSe1 S1ıe hınter dıe Differenzie-
rung Von Predigt und Unterricht zurück:; Lehrer und äaltere Schüler sınd
kirchlich ohne esprächspartner. So wiıirkt 7,3 aKTıisc doch als
Privileg, das eigene Anstrengungen erspart. Dagegen verstehe ich heute
Art f als Begründung eiıner TIreuhänderschaft Eın gemeınsamer
evangelisch-katholischer Religionsunterricht, den dıie Rüc  ındung
die (verschıiedenen »Grundsätze« verpflichtet, unterrichtet elıgıon
kompetent von ınnen her und bleıbt doch jJederze1 Von anderen an!
enher reflex1v. Evangelısches und katholisches Christentum öffnen
sıch amı ın ıhren Zugangsweılsen sıch und ZUT gemeınsamen Le-
enswe pädagogisc ZUT Exemplarızıtät.
Aus diesen Gründen ann das Ziel nıcht dıe Zusammenarbeıt zwıischen
Fachkonferenzen und interkonfess1ionelle Lehrerfortbildung se1n,
sondern eın geme1nsamer Religionsunterricht, In dem evangelısche
ehrer auch katholisches Christentum unterrichten (und umgekehrt und
sıch €e1 transparent halten Nur eın olcher Unterricht ann elıgı1on

Das Mäusleın, Sept. 993 dus dem erge kroch Kampermann, Klöppel,
W, Bericht kırchlicher Schulreferenten in Nıedersachsen, Loccumer Pelıkan 4/4 (1993) 28f.
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treuhänderısch für alle Schüler anbıeten und dennoch f
zurückgebunden Sse1InN. Ingenieure des prüfen dıe Autos ıIn taatlı-
chem Auftrag »für alle«., Staatlich geprüfte Lehrer. dıe 1m Zusammen-
hang mıt ıhrer Relıgionsgemeinschaft stehen und sıch dort für elıgıon
sens1ıbel halten, erschließen in der Schule ihre und andere elıgıon.
Die Rüc  ındung des Religionsunterrichts die Relıgionsgemein-
chaften nımmt die rchen in Pflicht Zu ihrer Treuhänderschafti gehört,

S1e iıhre »Grundsätze« 1g auf Schule hın, inzwıschen auf gemeın-
Religi0onsunterricht hın ausarbeıten, damıt sıch nıcht weni1ger

grundsätzlıche kırchentümlı Gewohnheiten un s1e einschleıichen.
Die Grundsätze sınd dem kollegialen Mıtdenken der »andersgläubıgen«
Religionslehrer nachvollziehba: halten und VoNn den Kırchen WI1Ie
längst üblıch der eigenständıg verantworteten pädagogischen Vermuitt-
lung anzuvertrauen Den Kırchen wiıird Urc eınen geme1insamen el1ı-
gionsunterricht die Entscheidung, sıch unterrichtbar halten, NeUu ab-
verlangt.
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Relıgion ıIn der Schule

Anfangserfahrungen In Brandenburg

Miıt Begınn der Wiıedererrichtung des Landes Brandenburg wurde durch
dıe rchen mıt 16 auf die Verfassung und das Schulgesetz dıie Gel-
tung Von Artıkel I1 eingefordert. Bereıts 1mM Julı 1990% die
Evangelische Kırche in Berlın-Brandenburg EKI1BB) sıch in einem
Beschluß der Kırchenleitung dafür ausgesprochen, Religions- und
Ethikunterricht als alternatıve Pflichtfächer ıIn den Schulen Brandenburgs
einzuführen. Das zuständıge Landesministerium, spezle die ere
Miınıisterin arlanne Bırthler und ıIn dieser aC mıt gleicher Konse-

ıhr Nachfolger, Minister eSC. wollte bildungspolitisch eıne
andere Lösung des Themas elıgıon In der Schule erreichen. Unter-
schliedliche echtsgutachten halten O  en, ob auch 141 für
dıe egelung des Relıgionsunterrichtes in Anspruch werden
ann der ob auch für Brandenburg 111 verbindliche Rechts-
form ist Die angestrebte polıtısche Vereinigung der Länder Berlın und
Brandenburg ist €e1 sıcher nıcht ohne edeutung.
Um »unter ahrung der unterschiedlichen Rechtsauffassungen und dar-
aus abgeleıteter Posıtionen Relıgionsunterricht« ndlıch ZU ul-
Jahr 9972/93 »den Begınn des Evangelıschen Relıgionsunterrichts und
die Miıtwirkung der TC 1mM Modellversuch Schulen 1mM Land Bran-
denburg ermöglıchen« Y wurde zwıischen dem Land un! der

Julı 19972 eın »jemeinsames Protokoll« unterzeıichnet. Aus diesem
Kompromı1ß ergaben sıch für das Schuljahr 992/93 ZwWwe]l Formen Von

Im folgenden wird L1UT VOoN der evangelıschen Kırche gesprochen, da die katholische
Kırche bısher eıne Übereinkunft mıiıt dem Land gefunden hat und amı für die beginnende
Praxıs eines In Brandenburg hne Bedeutung ist. Sıe arbeıte ın dem 1m Aprıl 993 Vom
Miınıisterium berufenen »Gesellschaftlıchen Beıirat« für den Modellversuch 1M Beobachter-

mıt.
Reiher, Religionsunterricht 1mM Land Brandenburg, ChrL (1993) 170372 Reıiher

zeichnet die Streitgeschichte der Jahre 991 und 1992 zwıschen der und dem
Miınisterium für Bıldung, Jugend und Sport 1mM Land Brandenburg ach

»Gemenmsames Protokall ber dıe Besprechung zwıischen ertretern der Landesregierung
VO  3 Brandenburg und der Evangelıschen Kırche In Berlin-Brandenburg Julı 1992 in
Potsdam Durchführung des Evangelıschen Relıgionsunterrichtes und ZUuTr Mitwirkung der
Evangelıschen Kırche Modellversuch »Lernbereich Lebensgestaltung-Ethik-Religion« 1m
Schuljahr 992/93«, abgedruckt im Werkstattheft des Pädagogischen Landesınstituts
Brandenburg (PLF’) Lebensgestaltung/Ethik/Relıgion, Modellversuch ın Brandenburg. Eın
Konzept auf dem Weg pädagogischen PraxIıs, 1993, 257
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Relıgionsunterricht: Relıgionsunterricht in alleiınıger Verantwortung der
Kırche außerhalb der Stundentafel, aber in den Räumen der Schule und
Inanzıe VO Land gestutzt, und Relıgionsunterricht 1m Modellversuch
»Lebensgestaltung/Ethik/Religion«
Da das Gemelhmnsame Protokoll NUr für eın Jahr Vereinbarungen regelte,
WarTrT eiıne ungewI1sse rundlage dıe weıtere es  ng des elı-
gionsunterrichtes gegeben SO siınd dıe Anfangserfahrungen mıt elıgıon
in den Schulen Brandenburgs überlagert von ıldungs- und kirchen-
polıtischen Spannungen. Inzwischen wurde weıter verhandelt und »das
Geme1jlnsame Protokaoll VO 9.07.1992 6.07.1993 ergänzt und fort-
geschrieben. Die wiırd sıch danach bıs Ablauf des Schuljahres
994/95 odellversuch »Lernbereich Lebensgestaltung-Ethik-Reli-
210N« beteilıgen. Landesregierung und gehen davon dUusS, »daß
Religionsunterricht auch ach Ablauf des Modellversuchs ın den Schu-
len stattfinden wıird.«

elıgı1onsunterricht In der Verantwortung der Kirche

Eıne Grundschule ın Potsdam, ausgetretene ure, ramponierte Wände und Türen, 1ins-
gesamt sehr renovierungsbedürtftig: Im hınteren Gebäudeteil die städtische Musık-
schule Räume. Be1i meınem Gang mıt der Tochter durch das Vorderhaus kommen WITr
einer offenen TIur vorbe!l. Es ıst kurz VOT 15.00 Uhr. Meıne Tochter hält miıich In dem
Raum brennt ıne Kerze, Poster mıt Bıbelworten hängen der Wand, iın einer cke ist ıne
Weiıhnachtskrippe aufgebaut mıt sel und Engeln und allem, WAas dazugehört. Es ist Ad-
ventszeit. Der Raum unterscheı1idet sıch ın seiner tmosphäre deutlich von der schulıschen
mgebung. Eıne Frau begrüßt U:  N Es stellt sıch heraus, daß sie ıne Katechetin der Stadt-
gemeıinde ist und ın dieser Schule seıit Tre1 Monaten Religionsunterricht g1ibt. Der Dıiırektor
hat ihr einen eigenen »Fachraum« Verfügung gestellt. Dıe Kınder der ruppe sınd
gerade In vier Gruppen unterrichtet sıeE insgesamt Mädchen und Jungen 1mM
Anschluß den Schulunterricht. Auf meıne rage, Was sie mıt den Kındern 1m Religions-
unterricht mache, verweist S1ie auf dıe Adventszeıt. Eıniıge Kınder der Tuppe hätten noch
nıe twas mıiıt der Kırche tun gehabt. Sıe kennen keine Lieder und Geschichten. Andere
wären schon änger in der Christenlehre. Sıe habe den Vorteıl, sıch dıesen RKaum eigenstän-
dıg gestalten können. Dıe Kınder sollen doch merken, daß 1er nıcht 1Ur der Kopf
awiıird Sıe ıhre Erfahrungen als Katechetin. ESs wırd 1e] und
gebastelt, Advents- und Weiıhnachtsgeschichten erzählt, geredet und gespielt. Den Kındern
mache Spaß

Seıit Schuljahresbeginn 992/93 besteht 1m Land Brandenburg also dıe
Möglıchkeit, evangelısche elıgıon Urc kirchliche Miıtarbeiterinnen
und Miıtarbeıiter erteılen. In dem Gemeıilnsamen Protokoll VO Julı
1992 e1ı dazu

» ] An den Allgemeınbildenden Schulen ann Relıgionsunterricht ın allen chulformen-
und -stufen 1m Schuljahr erteılt werden. Der Relıgionsunterricht ist ffen für alle

Bericht der Kırchenleitung der EK1IıBB VOT der Synode 1.93, Punkt elı-
gionsunterricht.
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Schülerinnen und Schüler. Die Erteilung des Unterrichts beginnt in der ege ZUuUm Schul-
jahreswechsel oder ZUIN Schulhalbjahr.

Die Erteilung von Religionsunterricht bedarf einer kırchlichen Beauftragung (Bevoll-
mächtigung) durch das Konsistorium der Ev Kırche in Berlin-Brandenburg.

Dıie Schulen unterstutzen die Von der Kırche mit der Erteilung Von Relıgionsunterricht
Beauftragten (Lehrkräfte des Religionsunterrichts) beı der Informatıon ber den elı-
gionsunterricht.«

Quantıitativ ist die Anwesenheıt des Faches elıgıon ın Brandenburgs
Schulen zL, eher unbedeutend Von den 1.200 Schulen 1m Land
wurde 1m Schuljahr Schulen eigenständiger angeboten.
Dennoch ist auch 1m Land Brandenburg damıt eın wichtiger
an elıg1on beginnt 1im schulischen Bıldungszusammenhang einen
Platz gewıinnen. Dıe Zeıt der Tabursierung und Ausgrenzung Von

Relıgion und Kırche ist vorbel, be1 er Schwierigkeit gegenwärtiger
Praxıs. Durch die Fortschreibung des Protokolls bıs ZUTN Schuljahr
und die Zusiıcherung des Landes, auch ber den Modellversuch hınaus
Relıgionsunterricht gewährleısten, ist 65 eıner uswe1  g auf
knapp 100 Schulen gekommen.
Auffallend ist dıe Verteilung der Schulen auf die chulformen 28
Grundschulen, Sonderschulen, 13 Oberschulen (meıst ymnasıen).
Wıe ist der hohe Anteıl der Grundschulen bewerten, da sıch die OSt-
deutschen rchen och 990 verabredet hatten, zunächst zugunsten der
gemeıindlıchen Chrıistenlehre 1Ur In der Sekundarstufe mıt Religionsun-
terricht beginnen? Bıs auf Thürıngen hat das ıIn den Bundeslän-
dern dazu geführt, daß 11UT In Ausnahmen In den Grundschulen elıgı1on
unterrichtet WwIrd.
Be1i dem en Anteıl Von Grundschulen macht sıch eıne Optıon der
Katechtinnen emerkbar Die Grundschule in Brandenburg mıt den
Klassen bıs entspricht in der Altersgruppe ihrer eigenen erufs-
erfahrung. Es dürfte auch eıne spıelen, daß LER auf dıe und
Klassen konzentriert ist und in der Grundschule amı e1in eigenes
Arbeitsfeld arste uch ist dıie Beteiligung der Kınder/Jugendlichen in
den höheren Klassen euüic geringer als in den Grundschulklassen Da
1€e6S$ auch seıt langem die rfahrung des hemals »westlichen« Teıles
Berlin) W: gab esS für dıe Entsche1idungsgremien der NUunNn eınen Kırche
keine Veranlassung, die Grundschule dUSZUSDATCN.

Für die Entwicklung WaTr nıcht unwichtıig, daß schon 990 einıge Katechetinnen iıhre Chrı-
stenlehre ın das Schulhaus als Unterrichtsort verlegten, da die Verkehrsverhältnisse 1mM
ländlichen Gebiet zwıschen den Dörfern schlecC sınd und UrcC dıe Schulbusse dıe Kınder
zentral ın Schulen zusammengefaßt werden. Aus dıeser Praxıs ist einigen Schulen
»nahtlos« aus der Christenlehregruppe Relıgionsunterricht entstanden. Dıiıe durch das Ge-
meinsame Protokall ermöglıchte Praxıs, in alleinıger Verantwortung der Kırche als
zusätzliıches Unterrichtsangebot anzubieten, paßt dieser Entwicklung. Der Unterricht
findet zahlenmäßıg , A N größere Resonanz als die Christenlehre ın der emennde ach
Angaben der Landeskirche g1ıbt 1ImM Schnitt den Grundschulen Je biıs ruppen
mit Jeweils bis Schülern.
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sich eın eigenes Angebot VON Religionsunterricht in der Sekundar-
stufe 11 einrichten lassen wird, ist derzeıt O  en, wäre aber für die eIOT-
derung des Religionsunterrichts bedeutungsvoll. FEıne Tuppe Von ZWan-

zıg Lehrerinnen und ehrern hat 19972 eine dre1jährıge Weiterbildung
das Unterrichtsfach elıgıon 1m Ev Bıldungszentrum begonnen. Fıne
welıtere Tuppe Von zwanzıg hat 993 begonnen Deutlich ist bereıts im
ersten Jahr geworden, daß nıcht genügend Unterrichtskräfte für den
SeCWONNCH werden können, ıhn nennenswert auszuweiıten. Die Bereıt-
schaft Vvon ehrern, einen kırchlichen Unterricht in der Schule VeI-

treten, ist aum ausgeprägt und macht einen Dıalog mıt ern und 1m
Kollegiıum nötig, Was manche scheuen. Die zahlenmäßıg kleine »Ge-
me1ıinschaft Christlicher Lehrer und Erzieher« (GECLE) ın Brandenburg
hat sich ZWaT als stützende Tuppe bewährt, 1e] wird jedoch daran
hängen, ob 6S gelıngen wird, Schule und Kirchengemeinde ber das
Thema Bıldung In eın espräc bringen. Dıe ach w1e VOT verbreıtete
gegenseıtige Sprachlosigkeit und verinnerlichte Beziehungslosigkeıt
zwischen Kırche und Schule in Ostdeutschland g1bt keine Motivatıon,
sıch als ehrer der Aufgabe des Religionsunterrichtes tellen em
dürfte dıe Zahl der eiıner chrıstlıchen Kırche zugehörıigen Lehrkräfte in
Brandenburg nıcht sehr groß se1n.

ach den Erfahrungen eiınes Jahres mıiıt dem Fach scheint die Einführung von el1ı-
g10N in den Grundschulen eichter gelıngen als ın der Oberstu{fe lar ist geworden, daß
der Unterricht ın den nächsten Jahren fast ausschließlich von den Katechetinnen und Kate-
cheten werden muß. Was das angesichts der wenigen Mitarbeıiterinnen und Miıt-
arbeıter gemeindepädagogischen Arbeitsfeld edeutel, ist och nıcht abzusehen. Gelingt

nıcht, als ordentliıches Lehrfach in schulischer Verantwortung begründen und wırd
die durch die Kırche begonnene Praxıs ach Berliner Beispiel sıch als dıe bleibende Rechts-
form Brandenburg entwickeln, wırd 1e]1 schärter als ın anderen ostdeutschen Kirchen
die rage einer eigenen Arbeıt mıt Kındern 1n der Gemeinde Entscheidung anstehen.
en der religionspädagogischen Begründung eines kiırchliıchen Unterrichts ın der Schule
wird dıe finanzıelle Sıcherung des katechetischen Dıenstes in den Gemeinden und einer
Ausbildung und Qualifizierung entscheidendes Gewicht gewinnen.

Religion 1mM Lernbereich »Lebensgestaltung/Ethik/Religion«
Der Modellversuch LER verdankt sıch eıner Vorstellung VON Schule,
dıe eıinen Raum bietet, »N dem das persönlıche eben, dıe Erfahrungen
und 1SSe, dıe Befindlichkeiten und Gefühle der Schülerinnen und
Schüler 1mM Mittelpunkt stehen, Fragen ach dem ınn des Lebens,
achen und Kulturen Gegenstand der Ausemandersetzung und des
Gespräches sind _« Auf dem Hıntergrund der Erfahrungen mıt der DDR-
Schule, die 1eS es gerade ausschloß, hatten entsprechende TWA  nN-
SCH Schule eine große Anziehungskraft gerade be1 denen, die el1-

Gemeılnsam leben lernen. Grundsatzpapıer des Ministeriums zum Modellversuch,
inzwischen mehrfach veröffentlicht, zuletztT (1993) 25-29
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g100 als Bildungsinhalt NeUu dıie Schule bringen wollten Dıiıe Erpro-
bung CISCHNCNH Lernbereiches zunächst für TrTe1 anre sollte Eın-
iıchten bringen, ob die relıg1öse Dımension des Lebens anderer Weise

den Bıldungsprozeß der Schule ntegriert werden Oonnte als durch
ernahme westdeutscher Praxıs konfessionellen »Das Bıl-
dungsmi1inısterıum N der Auffassung, daß dıe weltanschaulıiche Iren-
Nun VoNn chülerinnen und Schülern iınsbesondere Lernbereich

dem wesentliıche Fragen des Lebens und menschliıchen Zu-
sammenlebens geht den Herausforderungen der egenwal N1C mehr
gerecht wiıird C So wurde der Lernbereich für alle Schülerinnen und
Schüler der ausgewählten Klassen und verpflichtend eingeführt Es
bestand dıe Hoffnung, daß sıch dıe Kırchen m1 ihrer rel1igionspädagog1-
schen Professionalıtät einbringen würden dıe es  ng und VOT
em auch inhaltlıchen Durchdringung dieses Experimentes Prozel}

beginnenden Schulerneuerung Ostdeutschland Denn dıe nnNaltlı-
che ärung des Leıitbegriffes »Relıgion« Lernbereich und 6iINe
dıidaktısch qualıifizierte alltagsweltliche Aufschlüsselung Von eligıon

1C auf alle Schülerinnen und Schüler WAarTrTe für dıe Relıgi1onspäd-
agogık C1iINe besondere Herausforderung dem Modellversuch Im Zuge
der Kompromißfindung veränderte sıch jedoch 992 der ursprünglıche
Ansatz des Lernbereiches entsche1ı1dender Stelle Es wurde SC1NeC Auf-
teılung Integrations- und Dıfferenzierungsphasen eingeführt dem
unsch der Kırche nachzukommen erkennbarer CIBCNCHN Anteıl

Lernbereich als Religionsunterricht verantworten In der Integra-
tionsphase bleıibt die Klasse beisammen der Dıfferenzierungsphase
kann gewählt werden zwıischen elıgı1on und Lebensgestaltung/Ethık In
den Schulen (von den Versuch beteilıgten chulen), denen
dıe evangelısche Kırche Uurc Katechetinnen Pfarrer oder Gemeinde-
pädagogen Schuljahr mitarbeı1itefe en sıch sehr untersch1ı1edad-
1Cc Formen der Zusammenarbeıt ergeben, stark abhängıig Von den
beteilıgten Personen. Urc dıe Verständigung bıs ZUIN chulha
ist dıe Miıtarbeiıt auf 29 Schulen erweıtert worden.

Es g1ıbt kirchliche Miıtarbeiterinnen dıe alleın den Dıfferenzierungsteil verantworten und
aum Gesprächszusammenhang mıf den Lehrer'nnen haben die für den Integration-
ste1l verantwortlich sınd Was für die Gestaltung Lernbereichs unbefriedigend SC1H

muß Dann g1ıbt Schulen denen kirchliche Miıtarbeiıter mıiıt den ehrern
1iNnem Team arbeıten und 1Ne eigentliche Dıfferenzierung bisher ausfällt da der kıiırchliche
Miıtarbeiter fast en Stunden anwesend und beteiligt 1St Andere Varıanten wıederum
bedeuten dal} geplant, ber getrennt unterrichtet wiırd Das erste Jahr hat geze1gt,
daß dıe unterrichtsorganısatorischen TODIeme erheblıch sınd und och keiner be-
firıedigenden schulpraktiıschen sung für dıe Dıfferenzierung gekommen 1st ugunsten der
Erprobung könnten unterschiedliche Praxısmodelle uch hilfreich SCIN S1IC müßten ber
begleıtet und reflektiert werden

Gemeınnsam en lernen
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Für dıe Lehrerinnen und Lehrer die sıch für den Lernbereich beı bereıts laufendem Modell-
versuch weıterbilden INUSSCH, bestehen deutliche Schwierigkeiten dıe relıgıöse Dımension
VO  - Lebensfragen und Schülersituationen erschließen WIC für den Lernbereich CI-

forderlich WAaTe So verwundert nıcht daß S1IC mehrheitlich den Leitbegriff Religion als
Religionskunde interpretieren

Für dıie Auswahl der JE ZWEe1 Lehrkräfte UrCc die Modellschulen selbst
gab 6S UT dıe Vorgabe keıne trüheren Lehrer des Faches Staatsbürger-
kunde benennen Aufdem Hıntergrund der Tabuisierung Von Relıgion

Schule und Lehrerbildung der DDR-Volksbildung sınd Rückfragen
dıe Qualifizierung der Lehrkräfte berechtigt Es ist agen 16 -

weıt S1C der Lage sınd, ZSEMEINSAMCS Lernen Aufnahme der Lebens-
S1Tuationen der Jugendlichen didaktısch strukturieren daß dıe
en Lebensfragen sıch öffnen für Sınnfragen und e1 die
Alltagssıtuationen möglıcherweıse manıfesten relıg1ösen Sınndeutungen
und Lebensformen entschlüsseln und Reflex1ion der Klasse
zugänglıch machen In diesem Sınne WaT dıe ursprünglıche Konzeption
des Lernbereiches angelegt und irCc den Begriff elıgıon gekenn-
zeichnet Dıie strebte demgegenüber 61in alternatıves Pflicht-
angebot der ordentlichen Lehrfächer elıgıon und Was als
Kompromiß der Aufgliederung des Lernbereichs Integrations- und
Differenzierungsphase führte Be1 unterschiedlicher Rechtsauffassungen
sınd sıch aber alle Beteiligten arın C  9 daß elıgıon ein unverzicht-
barer Bestandte1 allgemeıner Bıldung 1st Was 1eSs jedoch für ostdeut-
sche Schulentwicklung edeute ist für das Land Brandenburg weıterhıin
ffen und dürfte ein allgemeınes Problem von Schule pluralısti-
schen Gesellschaft edeuten
Im ersten Jahr sammelten sıch Durchschnuitt Schülerinnen und
Schüler Jahrganges (beı1 ZWCC1 oder dre1ı parallelen assen), dıe sıch
als Relıgionsgruppe konstitulerten e1INe Dıfferenzierung angeboten
wurde Wıe reaglerten dıe Jugendlichen auf das Angebot Von elıgıon
unabhängıg VO Dıfferenzierungsteil” S1ie verhielten sıch mehrheitlich

WIC 6S be1l RO konfessionslosen Bevölkerung und ach
40jährıger Aussparung des Themas elıgıon aus der Schule bzw
alleın negatıv besetzten Informatıon erwarten WTr Die Jugendlichen
erkennen relıg1ıösen LebenspraxI1s der relıg1ösen Weltsicht
nıchts Bedeutsames für iıhr Leben

»Die Mehrzahl der Schüler kommt gern ZU LER-Unterricht Die nhalte bestimmen WIT
me1s! auf Wunsch der Schüler Themen WIC Partnerschaft Sexualıtät und Gruppenverhalten
sınd besonders gefragt Gegenüber relıgıösen Themen herrscht beı den Schülern allerdings
zıiemlich große Ablehnung. Solche nhalte flechten WIT andere Themen CIM, daß nıcht
gleich abgeblockt wird, der behandeln S1IC F} den Kirchenfesten.«“ SO urteilt 1NC Lehrerin
ach ihrer Erfahrung 1 Modellversuch”. FEıne andere Lehrerin urteilt ber hre Klasse
Gymnasıum »Wır müssen die Religion durch die Hıntertür hereinschmuggeln, SONsS! kann

Potsdamer Neuste Nachrichten 13 03



Religion In der Schule 207

INnan sie den Schülern nıcht verkaufen.« Welches Verständnis VvVon Relıgion und von der
eigenen pädagogischen Arbeıt wiırd 1er sıchtbar? Zu den Themenvorschlägen heißt
»Sexualıtät, Alkohol, Werbung und Fernsehen sınd Themen, die die Jugendlichen auf den
Plan gesetzt haben Schuld, Gewissen und Seele sınd Vorschläge, die VvVon Lehrerseite
hinzukommen.«

Posıtiv gewende könnte diese Sıiıtuation bedeuten Religion 1m Pflicht-
lernbereich LER verpflichtet dıe Lehrerin und den Lehrer, egeg-
Nungen mıt elıgıon auch für diejenigen ermöglichen, denen dieses
ICAHWO völlıg unınteressant, zumındest N1IC lebensrelevant erscheıint
der negatıv besetzt ist Die Interessenlage der Jugendlichen ist auf
lebenspraktische Themen gerichtet. en ist, inwıiıeweiıt die Lehrer oder
dıe wen1ıgen christliıchen Schüler In den Klassen die relıg1öse ä be1
den verhandelten Lebensfragen elementar un lebensrelevant in den
Lernprozeß einzubringen ın der Lage SINd. Damıt wiırd eın Problem
sıchtbar, das dıe Konstruktion des Dıfferenzierungsteiles beirıifft. Wenn
1mM Dıfferenzierungsteıl dıe enrne1ı der Jugendlichen Lebensge-
staltung/Ethık wählen, welche lebensrelevanten TODIeEME werden ann
1m Religionsunterricht verhandelt und welche ıIn Lebensgestaltung/
Ethık? Sınd die Themen Sexualıtät, Partnerschaft oder Fernsehen
keine Themen des RU? Das scheint der Lehrerin nıcht ganz klar se1nN,
dıe Von einem Gegenüber olcher Themen »relıg1ösen Themen«
spricht. Diese Schwierigkeıt weilst einerseıts hın auf den ursprünglıchen
Ansatz des Lernbereiches, ın dem themenbezogen differenziert werden
sollte und nıcht zwıschen elıgıon einerseıits und Lebensgestaltung/Ethık
andererseıts. Be1 der gemeiınsamen Verhandlung des Themas Sexualıtät
7B wäre 6S durchaus sinnvoll, sıch in einem Kurs oder ıIn einer Lern-
Tu den christliıchen ugängen Zu ema unterrichtlich ZUZU-
wenden. Eın ausgegliederter Dıfferenzierungsteil eıistet OTiIIenDbar der
Vorstellung orschub, 6S gebe ausgesonderte relıg1öse Themen, die NUT
für eıne Miınderheit bıldungsrelevant Sınd. Andererseıits spricht aus dem
Urteil der Lehrerin eın verengtes Verständnis VON elıgıon, und 1e6S$
kann eın Hınweis se1n auf dıe mangelnde eigene Auseinandersetzung mıt
elıgıon.
on die Anfangserfahrungen des ersten Jahres en also das Problem
zugespitzt: Was meımnt elıgıon 1m Lebenszusammenhang Schule für alle
Schülerinnen und Chuler ıbt 6S eine Beschäftigung mıt elıgıon, dıe
allen zumutbar ist und ZUTN Bildungsauftrag der Schule gehört? ıbt 65
eın ecC aller Mädchen und Jungen (im Sınne VOoN GG), mıit dem
Thema elıgıon befaßt werden, in der Vielfalt des Lebens
rechtzukommen, sowohl mıiıt den kulturellen Prägungen als auch mıt den
Lebensauffassungen und Lebensformen anderer Menschen, die mıiıt ihnen
in der Gesellscha zusammenleben? IDie Annahme be1 der Konziplerung
des Lernbereiches WAäTr, dalß siıch der Prozeß der eigenen relıg1ösen Identi-

Berliner Morgenpost,
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tätsbıldung nNnnerna einer auf Dıalog angelegten gemeınsamen ernDe-
WCBUNg vollzıehen kann Es wird beobachten se1n, wI1Ie sıch Verstehen
rel1g1öser Lebensformen vollzieht und Was angesichts einer Zusammen-
setzung der Schulklassen von 1mM Durchschnuitt 80% Kındern und
Jugendlichen ohne relıg1öse Bındung und orerfahrung Bıldungsmitver-
antwortung von Kırchen e1 Die Anfangserfahrungen mıt elıgıon ın
den Schulen Brandenburgs verschärfen Fragestellungen, dıe drıngend
allgemeıner relıg1onspädagogischer Bearbeıtung edurien

onJetzt richten sıch gelegentliıch edanken auf dıe eıt ach dem Modellversuch. Der
Mınıister hat VOT der Synode der Ev Kırche in Berlın-Brandenburg 1m Frühjahr bereıts
iıne Option ausgesprochen: Der Modellversuch soll nıcht verstanden werden als » Vor-
wegnahme vollendeter Tatsachen«, ohl ber als eın »Versuch, einen Zugang
ragen und Problemen Junger Menschen ın dieser eıt gewinnen. Ich bın sicher, dal3
Kırche und Miıniıisterium Bildung, Jugend und Sport sıch mıt vielen Lehrkräften dieser
Stelle treffen. rst Ende der Versuchsphase wiırd entscheıden se1InN, ob LER in dieser
der einer anderen Form uch als Pflichtfach Eıngang in die brandenburgischen Schulen
findet Dıiıes Sapc ich, uch wWenn die Landesregierung mıiıt der festen Absıcht angetreten ist,
ach erfolgreichem Probedurchlauf von LER den Regelbetrieb folgen lassen. etz! bereits
abschliıeßende ewertungen vorzunehmen, wäre dennoch verfrüht und verie Es sollte

gemeinsames Anlıegen se1N, dem Modellversuch Erfolg verhelfen, uch WenNnn
WIT uns in manchen Fragen vielleicht nıcht ein1ıgen können.«

Damıt ist och einmal die 1m Grundgesetz In festgeschriebene
gemeinsame Verantwortung Von aa und Kırche für elıgıon ın der
Schule angesprochen. sıch diese gemeınsame Verantwortung anders
als In der Ausprägung eınes konfessionell estimmten und amı 1Ur für
einen Teıl der Schülerinnen und Schüler relevanten Unterrichtes schu-
1SC gestalten 1äßt, daß einerseıts dıe beıden Verantwortlichkeiten
klar begrenzt und arın profiliert erhalten bleıben, andererseıts elıgıon

alle chülerinnen und Schüler bıldungsrelevant wird, ist eıne ber die
Grenzen Brandenburgs hınaus ebhaft interessierende rage

Relıgionsphilosophische Schulwoche

Hıngewlesen SCe1 ZU SC auf eıne andere Form, elıgıon 1ın den
Schulen Brandenburgs ZU Gegenstand gemeinsamen Lernens INa-
chen. Es handelt sıch Ze1IL1Cc begrenzte, thematıisch konzentrierte
und in Zusammenarbeit Von Kırchengemeinde und Schule vorbereitete
Schulaktiviıtäiten Miıt Schulwochen und äahnlıchen Veranstaltungen WEeI-
den Arbeitsformen aufgenommen, die sıch einerseıts der pädagogischen
Möglıichkeiten Von Schule bedienen, den fach- und stundengeteilten
Unterricht verändern zugunsten zusammenhängender Reflexion und
Arbeıtszeıten ererse1ts speist sıch dieses orhaben AdUuSs Erfahrungen,

Synodenmaterialıen.
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w1e s1e besonders 1990 gemacht wurden: Kırchliche Miıtarbeiter
eingeladen, in Schulen ber Kırche, Gott und die Welt reden und
einen ersten Informationsbedarf befriedigen. Geblieben sınd davon
Vorstellungen gemeinsamer Angebote, erwachsen aus der Nachbarschaft
VON Kırche und Schule. Als Vorteil hat sich ergeben, daß sS1eE Jjeweıils DC-
nerell ffen alle chülerinnen und Schüler sınd, die gemeinsame Iräa-
gerschaft praktısches Lernen ermöglıcht und Konfessionsgrenzen eıne

spielen müussen.

Beispielsweise hatte dıie relıgıonsphilosophısche Schulwoche ın einem Gymnasıum in
Potsdam der Schülerpfarrer Brandenburg, ıne Jugendgruppe einer Kırchengemeinde und
der Dırektor und ıne Lehrerin des Gymnasıums vorbereitet 19 Die hohe Beteiligung der
Jugendlichen den orträgen und den Gruppengesprächen bestärkte die Inıtiatoren,
vergleichbare ngebote planen.

elıgıon gehö 1mM Land Brandenburg seı1t der polıtıschen Vefeinigung
Deutschlands den ıldungs- und kırchenpolıtischen treiıtthemen Die
Anfangserfahrungen sınd nıcht entmutigend, welsen aber auf einen
en Klärungsbedarf. Daß Relıgion ZU) Bıldungsauftrag der Schule
gehört, sollte 1m Interesse der chülerinnen und Schüler unbestritten
sSeIN. en ist ach WwWIEe VOT, wI1e dem entsprechen ist

Dr :Otz Doye ist wıissenschaftlıcher Miıtarbeıiıter des Comenius-Instituts Arbeitsstelle
Berlın.

Fischer, Bericht ber ıne religionsphilosophische Schulwoche, hrL (1992)
507
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arl Ernst Nıpkow
Postmoderne uCcCNHten Glaube zwıschen
Fundamentalısmus und Relatıvyvismus
Fın espräc mıt Hartmut Von Hentig
Rezension Von Hentig: Glaube. Fluchten Aaus der Aufklärung, Düsseldorf 1992, 142

Eın Buch, das einen förmlıch Von VO anspringt und in Jeder 1NS1C.
uchten verbietet, das ist von Hentigs großer SSaYy ber den
Glauben, ber das, Was ıhn verhıindert der verfälscht, dıe »Fluchten aus
der ufklärung«, und Was iıhn auf seinem Weg der Wahrhaftigkeit be-
dıngt, der den »erwachsenen Menschen4.1  Karl Ernst Nipkow  Postmoderne Fluchten — Glaube zwischen  Fundamentalismus und Relativismus  Ein Gespräch mit Hartmut von Hentig  Rezension von H. v. Hentig: Glaube. Fluchten aus der Aufklärung, Düsseldorf 1992, 142 S.  Ein Buch, das einen förmlich von vorn anspringt und in jeder Hinsicht  Fluchten verbietet, das ist Hartmut von Hentigs großer Essay über den  Glauben, über das, was ihn verhindert oder verfälscht, die »Fluchten aus  der Aufklärung«, und was ihn auf seinem Weg der Wahrhaftigkeit be-  dingt, der für den »erwachsenen Menschen ... heute über die Aufklärung  führt« (36). Der Essay ist mehreres in einem: provozierend, weil er  schonungslos brandmarkt, konstruktiv, weil er neben die Kritik die  Position stellt, bekenntnishaft-persönlich ohne fromme Penetranz, man  kann bei allem frei durchatmen. Glaube ist nämlich im Zeichen eines  freien Christentums angesagt in diesem sehr protestantischen Buch eines  »Christen« (132f), der sich zugleich als »einen Aufklärer, Pädagogen und  verantwortlichen Bürger in einer Demokratie« bezeichnet (12). Werden  damit bezeichneten Zusammenhang angesichts früherer Veröffent-  lichungen vergegenwärtigt, erhält einen ersten Zugang und versteht, was  von Hentig erschrecken muß; es rührt an das Grundinteresse seines Le-  bens und Schaffens.  I  1960 gibt unser Autor zwei amerikanische Bildungsdokumente in eigener  Übersetzung heraus, den Rockefeller- und den Conant-Report; es war  wohl das erste Mal, daß ich auf seinen Namen stieß. Die beiden Berichte  verbinden, zusammengenommen, zwei Prinzipien miteinander, die »Wür-  de des Einzelnen« und die ihn »bewegenden und verpflichtenden Ideale«.  Das erste umschließt als subjektiv zumutbaren und beanspruchbaren Kern »Selbstbe-  stimmung«, das Leitwort der Untersuchung über »Bedingungen der Gesamtschule in der  Industriegesellschaft« in »Systemzwang und Selbstbestimmung« (1968). Das zweite zielt auf  Demokratie als Lebensform, und sie ist nur durch die Bereitschaft und Fähigkeit zur »Ver-  ständigung« einzulösen, die Leitkategorie der wissenschaftskritischen Hauptschrift »Magier  oder Magister?« (1972). In einer Demokratie, einer freien, offenen und gerade darum zugleich  auf Verständigung angewiesenen Gesellschaft ist es keinem gesellschaftlichen Subsystem er-  laubt, sich zu isolieren und so den öffentlichen »Verständigungsprozeß« zu behindern, anstatt  »zuerst und zumeist auf die Förderung der öffentlichen, durch Selbstkritik gesicherten Ra-  tionalität zu achten und auf deren Funktion für ein leidlich freies Gemeinwesen...« (1972, 11).heute ber die u  ärung
führt« (36) Der SSaYy ist mehreres in einem: provozlerend, weıl
schonungslos brandmarkt, konstruktiv, weıl neben die Kritik dıe
Posıtion teNE bekenntnishaft-persönlich ohne fromme Penetranz, INan
ann be1 em fre1 durchatmen. Glaube ist nämlıch 1im Zeichen eiınes
freien Christen: in diıesem sehr protestantischen uch eines
»Chrıisten« der sıch zugleich als »eıInen Aufklärer, Pädagogen und
verantwortlichen Bürger in eiıner Demokratie« bezeıichnet (12) erden
damıt bezeıchneten Zusammenhang angesıichts rüherer Veröffent-
lıchungen vergegenwärtigt, erhält einen ersten Zugang und versteht, Was
Von Hentig erschrecken muß; 6S rüh:  A das Grundıinteresse se1ines 1 e
ens und Schaffens

1960 g1bt Autor ZWeIl amerıkanısche Bıldungsdokumente 1ın eigener
Übersetzung heraus, den Rockefteller- und den Conant-Report; 6S Wäal
ohl das erste Mal, daß ich auf seiınen Namen STIE Diıe beıden eriıchte
verbinden, ZUSAMINCENSCHOMUINCH, ZWEeI1 Prinzıpien miıteiınander, dıe » Wür-
de des Einzelnen« und dıe ıhn »bewegenden und verpflichtenden Ideale«

Das erste umschließt als subjektiv zumutbaren und beanspruchbaren Kern »Selbstbe-
stımmung«, das Leıitwort der Untersuchung ber »Bedingungen der Gesamtschule in der
Industriegesellschaft« In »Systemzwang und Selbstbestimmung« (1968) Das zweıte zielt auf
Demokratie als Lebensform, und S1E ist NUTr durch die Bereıitschaft und Fähigkeıit » Ver-
ständıgung« einzulösen, dıe Leitkategorie der wissenschaftskritischen Hauptschrift »Magier
der Magister”?« (1972) In einer Demokratıe, einer freıen, offenen und gerade arum zugleıch
auf Verständigung angewlesenen Gesellschaft ıst keinem gesellschaftlıchen Subsystem C1I-

laubt, sıch iısoheren und den öffentlıchen »Verständigungsprozel« behindern, anstatt
»ZuUeTSt und zume1st auf die Öörderung der öffentlichen, durch Selbstkritik gesicherten Ra-
tionalıtät achten und auf deren Funktion für eın eıdlich freies Gemeinwesen...« 1
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Unsere Jüngste Schriuft wendet das Grundmodell mıiıt seinen beiden Leıit-
prinzıplen auf elıgıon und Kırche reine1 und Verständigung fın-
den 1in unseTeI Zeıt nıcht mehri zumal nıcht 1im relıg1ösen
Bereich Nıchts verstort mich214  Karl Ernst Nipkow  Unsere jüngste Schrift wendet das Grundmodell mit seinen beiden Leit-  prinzipien auf Religion und Kirche an. Freiheit und Verständigung fin-  den in unserer Zeit nicht mehr zusammen, zumal nicht im religiösen  Bereich. »Nichts verstört mich ... mehr als die Wahrnehmung, wieviele  Menschen sich der Verständigung verweigern, der Verständigung über  die Voraussetzungen der Gemeinsamkeit unseres Lebens. Sie haben sich  die Meinungsfreiheit wie einen Kettenpanzer angelegt; der erklärte  Pluralismus unserer Zivilisation scheint sie der Rechenschaft für ihre Le-  bensweise zu entheben...« (12). Die Spitze der Kritik trifft einen inde-  terministischen Begriff von Freiheit, der als Wahlfreiheit lediglich for-  mal gefaßt ist und hinsichtlich seiner Inhalte beliebig wird. Solche Men-  schen »verkennen, wie wenig beliebig ihre Freiheit in der einen, zu-  sammengewachsenen, humanisierten Welt ist«, wenn sie jeden für sich  wählen und leben lassen wollen nach dem Motto »wir kommen um so  besser miteinander aus, je gleich-gültiger es ist« (13). Verurteilt wird der  Geist der »Postmoderne« (10), der die Verschiedenartigkeit als solche zur  Norm erhebt: »So wie es ist, so soll es auch sein« (ebd.). Jetzt triumphiert  »selbstbewußt die Kontingenz, die Willkür, die Widersprüchlichkeit, die  Individualität, die Privatheit menschlicher Existenz« (ebd.). Man küm-  mert sich nicht um die verständige und verständliche Rechenschafts-  abgabe, das »logon didonai« (15), das allein eine »gemeinsame Welt« der  »Wachenden« (Heraklit) fördern kann, und genau »darum erschreckt  mich der Rückzug so vieler, vor allem junger Menschen in die Gehege  der Innerlichkeit, ins Herz der Finsternis, in die Verweigerung, Re-  chenschaft zu geben« (ebd.).  Mit den letzten Metaphern ist das engere Thema erreicht, die post-  modernen religiösen »Fluchten« aus selbstbestimmter und gemeinsamer  Verantwortung. Schon das erste Kapitel zählt die verschiedenen Fluchten  auf: »in das Disney-Land »New Age« ..., auf die Spielwiesen der post-  modernen Ästhetik, Ethik, Epistemik; in die Freiheit durch Indivi-  duation; in die bergenden Höhlen des Okkultismus; ins Sektierertum; in  den Fundamentalismus; in den politischen Radikalismus.« »Recht-  gläubigkeit, Erwähltheit« und alle anderen Phänomene »gedeihen auf der  Verachtung, die der »Zeitgeist< für die Verständigung-mit-Hilfe-des-Ver-  standes hegt« (16). Das Ergebnis: Entweder verfällt man »dem Sog der  Seelenlehren, dem Glück des Fundamentalen, der unbefragbaren Heils-  gewißheit — oder der zynischen Gleichgültigkeit« (20). Glaube ist — mit  Recht — zwischen beidem, zwischen Fundamentalismus und Re-  lativismus hindurch auszuspähen, als etwas, was persönlich unbedingt  gilt und zugleich öffentlich vermittelbar bleiben sollte; denn: »In unserer  Welt ist Religion nicht Privatsache; es geht die Gemeinschaft sehr wohl  an, ob da etwas ist, was Verständigung verhindert oder für überflüssig  erklärt oder ihr den richtigen Erkenntnisgrund anweist ...« (24).  Das Problem ist mit dem ersten Kapitel exponiert, und auch das Ergebnis  des zweiten haben wir bereits vorweggenommen: Aufklärung und Glau-mehr als die Wahrnehmung, wıieviele
Menschen sıch der Verständigung verwe1igern, der Verständigung ber
dıe Voraussetzungen der Gemeinsamkeıt unNnsSeTCS Lebens S1ıe en sıch
dıe Meinungsfreıiheıit wıe eınen Kettenpanzer angelegt; der rklärte
Pluralısmus unserer Zivilısation cheınt sS1e der Rechenschaft für iıhre Le-
bensweise entheben  < (12) Die Spiıtze der Kritik eiınen inde-
termıinistischen Begriff Von reıiheıt, der als Wahlfreiheit lediglich for-
mal gefaßt ist und hinsıchtlich se1iner Inhalte beliebig wIrd. Solche Men-
schen »verkennen, wI1ıe wen1g elıebig ihre reihe1r in der eınen, ZU-

sammengewachsenen, humanısıerten Welt 1St«, WenNnn s1e jeden für sich
wählen und en lassen wollen ach dem Motto »WIT kommen
besser miteinander auS, Je gleich-gültiger 6S 1St« 33 Verurteıilt wiırd der
e1S! der »Postmoderne« (10), der dıe Verschiedenartigkeıt als solche ZUT

Norm erhebt S0 wIıIe 6S ist, soll O auch Se1IN« ( WA triıumphıiert
»selbstbewuß dıie Kontingenz, dıe Wiıllkür, die Widersprüchlichkeıt, dıe
Indivıdualıtät, dıe Privatheit menschlicher Ex1istenz« Man küm-
me  — sıch nıcht dıie verständıge und verständlıche Rechenschafts-
abgabe, das »logon didonai« (15 das alleın eıne »gemeınsame elt« der
»Wachenden« (Heraklıt) fördern kann, und »darum erschreckt
miıich der Rückzug vieler, VOT em junger Menschen in die Gehege
der Innerlichkeıit, 1Nns Herz der Finstern1is, ın dıe Verweıigerung, Re-
chenschaft geben«
Miıt den etzten etaphern ist das CNSCIC ema erreicht, dıie pOST-
modernen relıg1ösen »Fluchten« aus selbstbestimmter und geme1insamer
Verantwortung. on das er‘ Kapıtel zählt dıe verschıedenen uchten
auf: »Nn das Disney-Land > New Age« v auf dıe Spielwıesen der pPOST-
modernen Asthetik, 1 Epistemik; In dıe Freiheit durch Indıvi-
duatıon; In dıe bergenden Höhlen des kkultismus; 1Ins Sektierertum; in
den Fundamentalısmus:; in den polıtıschen Radıkalısmus.« »Recht-
gläubigkeıt, Erwähltheit« und alle anderen Phänomene »gedeıhen auf der
Verachtung, dıe der ‚ Zeıitgeist« dıe Verständigung-mit-Hilfe-des-Ver-
standes hegt« (16) Das rgebnıis: Entweder veria 1Nan »dem S0g der
Seelenlehren, dem Glück des Fundamentalen, der unbefragbaren eıls-
gew1ßheıt oder der zynıschen Gleichgültigkeit« (20) Glaube ist mıt
e zwıschen beiıdem, zwıischen Fundamentalısmus und Re-
latıyı1ısmus hindurch auszuspähen, als eLiWAas, Was persönlıch unbedingt
gılt und zugleıch öffentlich vermittelbar bleiben ollte; enn In unseTer

Welt ist elıgıon nıcht Privatsache; esS geht dıe Gemeinschaft sehr ohl
d ob da etwas ist, Was Verständigung verhindert oder für überflüss1ıg
erklärt der ihr den richtigen Erkenntnisgrund anwelst En  < (24)
Das Problem ist mıt dem ersten Kapıtel exponıtert, und auch das Ergebnis
des zweıten en WITr bereıts VOWng€I'IOII'II'IICIIC Aufklärung und lau-
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be mussen und dürfen sıich nıcht prinzıplell widersprechen. Dies gılt
freiliıch unter ZwWwel Bedingungen, nämlıch »eıner Klärung auf beiden
Seiten« (35) Aufklärung estimm Von Hentig als »dıe ständıge rüfung
des Denkens durch das Denken«, auch dıe »Grenzen der VCI-

standesmäßıigen rklärung auszumachen« ıne analoge Selbst-
klärung ist als komplementäre Bedingung auch VOonNn den Glaubenden

erwarten, Just Ss1e aber ach Meınung VoNnN Hentigs
Nachdem 1mM zweıten Kapıtel die Begriffe »Glaube« und »glauben«
sprachgeschichtlich und umgangssprachlıch aufgehellt worden SInd mıiıt
dem Ergebnis: Glaube ist »gewagtle ahrheit«, »subjektive Gewıißheit«
(26) und »FEınstan: Un Handeln« (Z7) nachdem ferner anschließend
geschichtliche Erinnerungen und eigene Beobachtungen dem Phänomen
der »Glaubenserfahrung“«“ gegolten en en das Kapıtel mıt
eıner »Überzeugung«, der für alles eıtere eiıne Schlüsselfunktion
kommt. Das Gewicht der Aussage wiıird Urc den persönlıchen Hınweis
hervorgehoben, daß »monatelanges Nachdenken« hınter iıhr stehe »Die
rage, W as auf der Seıite des aubens dem der Gemein-
verständlichkeıit hartnäckıgsten wldersteht, endet vorläufig ın der
Überzeugung: Es ist dıe Berufung des aubens auf eiıne besondere
Glaubenserfahrung. Diese erscheınt als Hermetisches, ıcht-
vermittelbares. Das müßte nıcht SCE1IN« (36) in der Taft nıcht!

»Hermetisch« verweist auf das, Was Glauben der notwendıgen Verständigung diıametral
widerspricht. Entspricht ber 1€6S$ Ooment N1IC: dem Glauben als »subjektiver Gewißheit«
(S.0.), könnten Leser zurückfragen, und amı dem anderen leiıtenden Prinzıp VvVon Hentigs
neben dem der erständıgung, das ihm SCHAUSO wichtig ist? Der SSaYy ist VON der Berufung
auf die indıyvıduelle Person durchzogen, uch gerade auf se1ine eigene (134, 138 u.a.) »Meın
Glaube hängt Von mır ab<< uch ganz Schluß.

Der Anfang des nächsten, drıtten Kapıitels MmMacCc ebenfalls die Subjek-
1vıtät des aubens STar Schleiermacher und Rousseau werden als
Kronzeugen dafür angeführt, da Glaube mıt dem ersten »Offenheit UnN):
Freiheit« verlange, mıt dem 7zweıten »Selbstprüfung Un Wahrhaf-
tigkeit« (52) Für Schleiermacher werden die Begriffe »Glaube«, »unm1t-
elibares rel1ıg1öses Selbstbewulitsein« und »Erfahrung« bekanntlıch
Synonyma, ich erinnern darf. Was also trennt VON Hentigs Be-
anspruchung Von Subjektivıtät VOoNn jener relıg1ıösen Subjektivıtät, dıe
verwirft?

Der Unterschied in der Auffassung des Subjektivitätsverständnisses wiırd iın den Aus-
führungen durchaus deutlich, ber nıcht scharf begrifflich explızıert. Ahnliches gılt
für die innere begriffliche Dıfferenzierung des Rationalıtätsverständnisses. Was zurück-
gewlesen wiırd, ist die Verwendung des Begriffs der Glaubenserfahrung als Terminus für
Cine »besondere« Erfahrung (36). nämlıch durch »Offenbarung«: »Es ist uns geoffenbart, und

ist erfahrbar jedem, der die alsche Selbstherrlichkeit des menschlichen Verstandes
aufgıibt« (34) Diese hermetische Selbstbeschreibung wırd angeprangert, weiıl S1e andere
ausschlıeßt und sıch selbst der Überprüfung entzıeht. An einer Stelle fällt das Wort von den
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»Weltanschauungs-Autisten« 36) Dem Wort »Autist« Korrespondieren 1im gleichen Bedeu-
tungsgefälle die negatıv gebrauchten Begriffe »Indıvidualität« (19, schade!) und »Privatheit«
menschlicher Existenz SOowle Freiheit durch »Indiıviduation« (16)

Diıese unsystematısc verwendeten Bezeichnungen sollen eın Ich 31005
schreıiben, das sıch nıcht mehr allgemeın verständlıch machen kann und
111 und och dazu Von anderen dıe gleiche nterwerfung verlangt. SO
stehen sıch mıiıthın gegenüber: scheinbar freie glaubende Subjekt,
das sıch tatsächlıch aber der geschlossenen Gemeinschaft selbst pre1s-
gegeben hat, und das glaubende Subjekt, das immer wıieder sıch selbst
und jeden relıg1ösen Anspruch Von außen prüft der Standpunkt Von
Hentigs, der auch se1ıne generelle Dıstanz Kırche als Institution
verständlıc macht Kurz Es geht ıhm protestantisch eine 1a-
dıkale Selbständigkeit 1im Glauben.

Wenn Von Hentig ebenso unsystematisch Von »rat1i0«, »Rationalität«, »rationalıstisch«, » Ver-
nunft«, » Verstand« spricht, gılt ıne ähnlıche Untersche1idung. Im ersten Falle hat sıch das
relıg1öse Sub)ekt einer etztlich I1UT intern gültıgen Logık dogmatischer der sektiererischer
relıg1öser Argumentatıon und Sprache überantwortet. Im zweıten ist auf ıne
uneingeschränkte Kommuntikatıon dusS, die allerseıts »Erkennbarkeit«, »Stimmigkeit« und
»Bewels« (im Sınne Von Begründungen) iın der relıg1ıösen Rechenschaftsabgabe voraussetzt
(361). Das zweıte Kapıtel schlıe!| mıiıt dem Satz »Erkennbarkeit, Stimmigkeit, Beweıis kann
der gering achten, der dem Herrn selber begegnet 1st« (37)
Bıs Zr nde dieses Kapıtels gewinnt der Leser den Eındruck, daß für Von Hentig der
Hauptgegner dıe ırrationale New-Age-Religiosität in iıhren Spielarten ist »die Anfälligkeit
uch der Institution Kırche für verschwommene Ganzheitlichkeit, für >Glauben durch dıe
Sinne«, für die Selbstvergessenheit 1im Bad der Gemeimnnschaft« wiırd UT beiläufig erwähnt
(33) Im dritten Kapıtel und MaAasSsıv 1m vierten steigern sıch die Ausführungen einer
fassenden Auseinandersetzung mıt »der« Kırche, iıhrer Theologie, ıhrer Verkündigungspraxis
und uch ıhrer Relıgıionspädagogik.

Das drıtte Kapıtel ist mıt »Natürliche der geschichtliche Offenbarung?«
überschrieben. Es mıt Schleiermacher und Rousseau eın als schon
erwähnte Spiegelung des eigenen erkenntniskritischen neuzeıtlıchen
Standpunkts, blickt dann auf ugustın zurück, der »  ahr-
nehmung des eigenen Scheiterns« und der »Demut des Verstandes« (33;
1mM Orıginal kurs1v), ach dem Relıgionsphilosophen Rudolf Otto
auch anhand eines modernen Theologen, Gerhard Ebeling, die Aus-
gangsfrage des apıtels die eıtende rage schlechthin prüfen
Wıe gelingt eute, »dıe Glaubenserfahrung In dıe Allgemeinheit ein-
zuholen«? (38) Dıie mıßtrauische Beurteijlung ere1ite dıe späatere
Gesamtkritik VOL. er zıtıerten Aussage Ebelings olg VOoNn Hentigs
Vermutung auf dem Fuße, ob nıcht en Satz WwI1e »Der einzige Beweıs des
Glaubens ist der Glaube selbst« »TZIUN leider doch wlıeder eine hermetische
Sache daraus macht«, eıne sıch abschließende OÖffenbarung (58)
Z/Zusammengefaßt: Von Hentig ll dıe Zirkelstruktur theologischer ede
aufbrechen. In der Z Zeıt VOT em In den USA ausgetiragenen großen
Dıskussion zwıschen den ZWEI agern einerseıts der neoarıstote-
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lısch-partikularisierend argumentierenden Verteidiger des Rückbezugs
VOonNn Erkenntnis, und elıgı1on auf partıkulare Lebensformen und
Sprachspiele und andererseıits der Verteidiger einer unıversalistisch
beanspruchten Vernunft mıt dem Interesse breıtester Verständigung,
thıisch WwIe relıg1ös in der >Eınen elt«, sSte Von Hentig klar auf der
zweıten eıite Was wirft der Kırche VOT, WIe sS$1e s1e? Warum
kommt S1e 1ns plıe be1i der Analyse der postmodernen Religiosıität?
»Der u66 In dıe Esoterik könnte eine olge metaphysıscher Aus-
zehrung SCEIN« (21) und eben diese SE1 der Kırche anzulasten. In der
Urc dıe Kırche verursachten »spirıtuellen Krise« gedeıhe VOI-
mutlıch »möglıcherweise dıe Hauptquelle« die iırratıionale relıg1öse
Ge1lsterwelt unacAs der Rundumeıindruck

»Die Konzentration Von Relıgion auf den Gottesdienst Sonntag der einıgen hohen
kırchlichen Feiertagen, auf Relıgionsunterricht und Konfirmatıion, auf Taufe, Hochzeıiten,
Beerdigungen verwaltet und dargestellt durch iıne bestimmte Menschengruppe ist
vielleicht selber schon die Folge einer falschen Auffassung von ihr:; VOT allem ber hat sS1e
alsche Folgen: Relıgion wird Ausnahmeereignis und dadurch einerseiıts mıt SC-
steigerten Erwartungen aufgesucht, andererseits allerleı Pomp verführt. Sie ist ın einem
‚us! dauernder Aufgeblähtheit, nıcht 11UT s1ie 1m rnat einherschreıitet, sondern uch
da, S1e 1INs en herabste1gt. Was immer die Entzauberung der Welt verschuldet hat, die
spirıtuelle Entkräftung des Glaubens, die Emaskuli:erung Vf.) des Geistes ist in erster Liniıe
denen anzulasten, die ihn hauptberuflich verbreiten« (80), Iso ohl der Pfarrerschaft,
Relıgionslehrerschaft, Theologenschaft, der kirchlichen Miıtarbeiterschaft 1mM weıtesten iınne
des es

Dıe sofort folgende spezıielle Auseinandersetzung behandelt nach-
einander, dıe Annahme des Glaubens erschwert«; 6S sSınd sechs
Oomente:

die »sSıch verselbständıgende Glaubenssprache«, dıe »Aufstellung Von reinen Lehren«, »MOo-
ralısiıerung«, »eIne an  te Theologisierung des laubens«, »mMuUnNteres oul —

gineering«, »apokalyptische, rationalıstische, sımplıstische Ersatzreligionen« (81)

E1igens abgehoben, faßt Von Hentig s1iebtens Jene »Glaubenszumutungen«
1INns Auge, die dem modernen, rel1g1Öös fragenden Menschen Von eute be-
sonders Schaiien machen:

»erstens Vorstellungen: dıe Auferstehung des Fleisches, die Unsterblichkeit der eele, das
ewıige Leben, die Trinität, Christus Gottes Sohn, sein euzestO| Sühnung unseTrer
Schuld, »>dies ist meın Leı1b, 168 ist meın ut<; und zweıtens Institutionen: die Kırche elbst,
die sıch In alles einmischende, rechthabende, urteilende, verurteilende Stellvertreterin
Gottes, die Sakramente (vor em die Kındstaufe), das Priestertum« (104, s.auch 381)

11

Ich habe das Buch VON Hentigs nıcht 11UT ymıiıt großem Interesse«<
gelesen; das ist leider die üblıche Allerweltsfloskel be1l der wechselse1i-
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1 Kenntnisnahme von Veröffentlichungen geworden sondern ich
Stimme gerade als eologe als Religionspädagoge und auch als Päd-

und Bürger der Grundthese des Buches nachdrücklich S1C 1st
auch CISCNC Es 1Sst der Zusammenhang Von »Bıldung Glaube
Aufklärung« Ich ann 1€e6S$ vertreten hne mich verbiegen MUSSCNH,
auf der rundlage der Reformatıon und ihrer Weıiterentwicklung durch
die ufklärung INCAUTC miıt derselben nlehnung Schleiermachers
üundnıs VOon Freiheit Glaube Uun!| Reflexion mıiıt derselben Bejahung der
Wahrhaftigkeıt der Prüfung des CISCHNCNHN persönlıch begehbaren rel1ı-
gZ105SCH Wegs be1 Rousseau und nıcht zuletzt Wıssen dıe Anfech-

des aubens durch das en und Urc das en wofür be1
Von Hentig der Name Augustıins sStTe erhaupt hat I1T nıchts tärker
das »Ja sollte 6S SC1IN1« ber dıe Liıppen gebrac (auch weıl 6S mıiıt den
Befunden ber dıe nıcht 1UT gleichgültigen sondern oft auch VeOTI-

zweifelt-erwartungsvollen Jugendlichen übereinstimmt WIEC das Was
den uDrıken vorgeftragen wiırd »Zweifel« haben dürfen die

»Schwierigkeiten« des aubDbens ernst nehmen CAUS »SCMECINSAMC Spra-
che« finden und auf »Verständigung« setzen den Grenzen des Ver-
tehens und der Toleranz Um schwerer 6S I1T arum auch
umstandslos der gleichen Weiıse bereıts den eschreibungen N1ıCcC 1Ur
den Angriffen folgen dıe unterschiedslos das Ganze der Kırche
und iıhrer Miıtarbeiterschaft eingeschlossen wiırd
elche Kırche meın VonNn Hentig, WEeNn VON ihr als der »Stellver-
treterın Gottes« mıt »Priestertum« spricht? DiIie evangelısche KIr-
che erkennt weder das C1INC och das andere diesem KIr-
chenverständniıs hat S1C gerade ıhren CISCNCH Weg erstrıtten
elche Theologıie mMmMe1n: VON Hentig” Miıt ıhm 1st vielmehr
festzustellen Wo evangelısche Theologıe »durch dıe Aufstellung Von
IC1NECN Lehren« (81) sıich erkennen geben möchte verkennt S1IC iıhre
Aufgabe ogröblic asselbe gılt für C1INe »dogmatısche Bestreitung des
Agnost1z1smus des Rationalısmus der w1issenschaftlıchen Erkenntnisse«

Hentig argumentıert auf viele Seıiten hın als CinN protestantischer
Christ und wıiederholt besonders hinsıchtlich der mıiıt ec für sehr
schwier1ig vorgeführten theologischen »Vorstellungen« Epochen
der evangelıschen Theologiegeschichte spatestens se1ıt Semler und

Schleiermacher, dıe bereıts zwıschen »Glaube« und geschichtlıch be-
dıngten »Glaubensvorstellungen« unterschıieden und die Notwendigkeıt
ıhrer »Übersetzung« ZUTIN Programm gemacht en Was VOoNn Hentig
mehrfach Aufgabe der »Übersetzung« sagt ist der Epoche
der lıberalen Theologıe Anfang und der hermeneutischen Theolo-
SIC der zweıten uUunseTEeS Jahrhunderts permanenten Aufgabe
geworden dıe selbstverständlıch neben Gelungenem auch Miıßlungenes

mi1t eingeschlossen hat
Um den wahren rund der »spirıtuellen Kr1se« erreichen muß
INnan jedoch och ber das Sprach- und Übersetzungsproblem hın-
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ausgehen. Das lauben-Können ist 1ın der aC schwer geworden, WO-

SCH der Gottesfinsternis angesichts der unsäglıchen, unverständlichen
Leiden unNnseTeTr Zeıit Genau diesen un e1s auch Hentigs ach-
denken, bewegt sıch seine eigene, uUuNseTe gemeinsame Not Um 1er
edlich weıterzukommen, eın postmodern aufgeputztes Methoden:-
repertoire ın der Tat nıchts. Allerdings greıft auch eine Pauschalanklage
der ICund iıhrer Miıtarbeiterschaft fehl, weıl sS1e implıiziert, daß, WeNn
alle 6S anders und besser machen würden, jJene Grundsıtuation gelöst
werden könnte Darum markiert auch der nächste un eiıne alsche
TON!
Was verstie uftor unfer »Offenbarung«, WeNnNn sS1e als »be-
sondere«, unzugänglıche Erfahrung den zugänglıchen, mıtteilbaren Er-
fahrungen gegenüberstellt?
Nur angedeutet sel, daß TNECUECTE Theologen »Offenbarung« als »Erschließungserfahrung«
fassen mSEeY, erms), dıie ın verstehbaren Kategorien beschreibbar ist und der
Kommunikatıon des Evangelıums wıllen verständlıch beschrieben werden muß Die erge-
wisserung der Glaubenswahrheit vollzieht siıch für den einzelnen auf derselben Ebene, die
Von Hentig einnımmt, die der Erfahrungen uUNsSeTES Lebens. Glaube ist »eine Erfahrung, dıie
WIT mıt der Erfahrung machen«. S1e ist insofern WAar ıne »”»MICUC Erfahrung«, die die scheıin-
baren Evıdenzen uUuNseTCcsS Alltags erschüttern ann Jüngel), die ber arum nicht 1rra-
tiıonal und inkommunikabel wiırd.

Dıe Rückfragen und Dıfferenzierungen wollen klären, nıcht beschönt1-
SCH, enn Von Hentigs Text entlarvt gerade auf dem en der 61I-
kannten Gemeıinsamkeıiten, denen auch gehört, daß sıch Autor
innerhalb der Geschichte des Chrıstentums, besonders des Protestan-
t1Smus, efindet, nıcht außerhalb daß theoretische theologische In-
tentionen N1ıc genugen, schon Sar N1cC Selbstrechtfertigung, WeNn
dıie Praxıs der Kırche das Selbstverständnis VonNn Kırche und Theologie
verdunkelt, verzertt der geradezu verfälscht
Das Kapıtel rage »IS Glaube lehrbar?« nthält als das ausführ-
ichste auch eıne Auseimandersetzung mıt der Relıgionspädagogik, die
ach Von Hentig auf den Zug der postmodernen Kreatıvıtätsübungen und
Ganzheıitssehnsüchte aufgesprungen ist Solche Entwicklungen
mussen in der lat diskutiert und gegebenenfalls krıitisiert werden, ar
eın Zweiıfel
Hentig brandmarkt sodann mıt eCcC eiıne moralısıerende kırchliche Ver-
kündigung und Pädagogık, muß sıch aber zurückfragen lassen, für iıhn
die Auseimandersetzung mıt ethischen und polıtıschen Fragen zulässıg ist
und N1ıc Dıie Kırchen werden ıhrer mutigeren und VeOCI-

nünftigeren Posıtionen im Vergleıich ZUI aa gelobt, z.B ZU »kon-
zıllıaren Prozeß« (10 berSInd demgegenüber »Männerprobleme, Tau-
enprobleme, Altenprobleme, Generationenprobleme, Bezıehungsproble-
INC, Selbstfindungsprobleme«, ber dıe als »wahre Füllhörner« au  e_
miletagungen Häme wiırd (98), genere mınder wichtig?
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Betroffen macht mich die Enttäuschung vVon Hentigs ber den
der Synodalveröffentliıchung der EKD-Synode VO  — 1988 ber »Gilauben
eutfe hrıst werden hrıst bleiben« (8S611) Ich habe der Schrift
mitgearbeıtet. Angeprangert wırd der indıkatıivische Stıil, der idea-
lısıerend feststellt, Wäas Christen Sind. Hermetik hat in der Tat sehr 1e]
mıt Sprache Ich we1ß noch, WIeE dıe indıkatıvısche, »definı-
torısche« Redeweise begründet wurde. Sıe sollte ın einfachen, siıcheren
Sätzen der gemeiınsamen Vergewisserung dıenen.

Ich habe einem anderen Ort, 1im Kapıtel über Jugendliche ın Kırche und Gesellschaft,
wel Grundformen kırchlicher Jugendarbeıit und relıgionspädagogischen Handelns dar-
gestellt (in Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung, FEinerseıits behält ıne
»Hermeneutıik des schon gegebenen Einverständnisses 1im Glauben« mıiıt einer „Dıdaktık des
Eiınübens, Einstimmens und Mitvollzugs« ihr eC SONS! würde Inan eın Grundbedürfnis
gläubiger Menschen ın allen Relıgionen verkennen. Wenn ber dıie Kırchen N1IC! ekten
werden sollen, brauchen S1ie noch {WwAas anderes, ıne »Hermeneutik des nıcht vorhandenen
un: TSst suchenden Einverständnisses« mıiıt einer »Dıiıdaktık der offenen Suche und kr1i-
ıschen Auseinandersetzung«: prüfenden 15 1im Dıalog mıt konkurrierenden Denk-
modellen statt wechselseıtiger assertorischer Vergewisserung. Diese Hermeneutik und
Dıdaktık entspricht ınem Iypus VOonNn Theologıe, der sıch in Sprach- und Denkstil anders als
dıe vVvVon Hentig VOT ugen stehende ogmatı. und Systematıische eologıe Bart! und

Gogarten Sınd hierfür NIC: mehr repräsentatıv, 93{f£) der zeıtgenössischen Sprach-
analytık, Evolutionstheorie, Naturphilosophie und Ethık ausführlıch aussetz!

Von Hentig Wa sıch als seine relıgıonspädagogischen Beıispiele solche
aus, die ZU ersten Grundtypus gehören eın Hauptbeıispiel ist der
Jugendkatechismus »Durchblicken« Von Gutsche und Kaufmann

be1 VO  - Hentig 70-76 Er dient als rundlage der Detailkrıitik
eiıner vereinfachenden, »unangefochten« irommen Anweısungslıteratur
(70) Man könnte manches ZU Detaıiıl erwıdern. Ist eın Satz wI1e »Indem
sıch Christen Sterbende kümmern, setzen s1ie Zeichen dafür, da es
en Von Gott kommt« (miıt dem Hınweils aufden motivierenden »Gilau-
ben den Auferstandenen«), eın brauchbarer eleg für anstößige
»Suggestionen/Beschwörungen« Das o1bt doch, und N1cC DUr
der Dıakonie. Im Prinzıp aber ist etwas Anstößiges völlıg richtig DC-
sehen, dıe Gefahr, daß INan 1mM prechen, enund Verhalten in der
rTuppe der rel1g1ös Gleichgestimmten und -gesinnten bleıibt

Die beıden Hermeneuti:ken gehen mıiıt den Sıtuationen immer wiıeder ineinander
ber Dies geschieht dann, Wenn 1m ersten der Gläubige durch biographische Er-
schütterungen aus dem Eiınverständnıiıs herausf{fällt, während 1m zweıten tTOTZ solcher
Belastungen plötzlıch das Schreckliche doch ausgehalten werden kann Diıes kann passıeren,
WEeNnNn dıe »Zweıte Ungeheuerlichkeit«, dıe neben der der »Schöpfung« für von Hentig PCI-
Öönlıch »das eigentliche Wunder« ın seiner »Lebens-Erfahrung« ausmacht, »Glauben«
schafft: »dıe Person und en Jesu« Unbeantwortbare Fragen werden unerwartet
ertragbar. So ist denn Glaube 1er und dort, immer wıeder 1m echsel zwıschen Zuversicht
und Anfechtung. Beide Hermeneutiken und Dıdaktıken sınd ineinander verflochten; Zweıfel
und nglaube bleiben des aubens Weggenossen.
Ich nehme d hoffe zumiındest, dalß dıe Mehrheıt in der Relıgionslehrerschaft über
Glaube und Unglaube nıcht methodisch:durch »soul engineer1ing« verfügen, den Glauben
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machen ıll Davon, daß durch den Relıgionsunterricht Religion »Ausnahmeereignis«
wırd (80) kann ebenfalls keine ede se1in. »Gesteigerten Erwartungen« ist nach-
drückliıch mıiıt Von Hentig entgegenzutreten. Für den katholıschen Synodenbeschluß VO'  -
1974 ist bereıits »eın Gewinn, wenn die Schüler e1ım Verlassen der Schule Relıgion und
Glaube Zzumındest nıcht überflüssig der unsinn1g halten«.

Die relıg1onspädagogischen Grundsätze von Hentigs kann ich uneinge-
schränkt teiılen; NEeEUu sınd S1e nN1ıcC Sıie werden »Mathetik« genannt,
das »Lernen« betonen S1e se]len keine »Didaktık«, die auf
»Lehren« dQus sel, wenngleich dıie erste dıe zweıte dann auch wieder 1im
ınne einer »gute(n)« Dıdaktık einschlıeDbe Genau dıe Absıcht,
entdeckendes und selbständiges Lernen ermöglıchen, StTafft Von ben

belehren, steht hınter den Bemühungen der nahezu gesamten SVal-

gelıschen und katholiıschen Relıgionsdidaktık der egenwart.
Im einzelnen sınd VON Hentigs Grundsätze VOT em Beıträge FEle-
mentarısıerungsd1ıskussıon: 1e] Vom Glauben »erzählen lassen«, auf den
Glauben hören, »der schon yda 1St<« »Glaubenslosigkeit« 1st,
»Anlässe, Gelegenheiten, Herausforderungen« eigenen uImerken
geben; geduldıg se1ın, Nnıc überstülpen. Das en ber den eigenen
Glauben »dem Eınwand, dem nverständnıs und auch dem NnwIılien des
Ungläubigen« Ich unterstreiche besonders die elementarisie-
rende onzentratiıon aufdıe wenıgen »großen, Von der 1ssenschaft und
dem öffentlichen ıskurs cht beantwortenden Fragen«, dıe ach An-
fang und Ende, Tod, Leıden, Schuld (109{ff) Sıe bewegen sıch rund
die rage ach Gott als der manche immer och großen Vermutung,
wI1Ie ntersuchungen belegen
Was ist abschließend dem organısatorischen Vorschlag VoNn Hentigs

CN: »Bıblische Geschichte« cht- und eunJjährige auf fre1-
wiıllıger Basıs ohne Bındung dıe Kırchen, Relıgionsunterricht in Form
Von »Treiwiılliıge(n) Arbeıtsgemeinschaften« in der »Mittelstufe«, »Wahl-
kurse Relıgi1onswissenschaft, Relıgionsphilosophie und Kırchenge-
schichte« in der ers (1 15)? Er wıderspricht klaren Posıtionen Von

Hentigs anderen Stellen, z B daß elıgıon » Teıl unseTeTI Kultur« sel,
dıe INan ohne S1e nıcht versteht, und daß dıe »allgemeıne Bıldung auch
eines Atheısten iın UuNscICcI WeltPostmoderne Fluchten — Glaube zwischen Fundamentalismus und Relativismus  221  machen will. Davon, daß durch den Religionsunterricht Religion zum »Ausnahmeereignis«  wird (80), kann ebenfalls keine Rede sein. »Gesteigerten Erwartungen« (ebd.) ist nach-  drücklich mit von Hentig entgegenzutreten. Für den katholischen Synodenbeschluß von  1974 ist es bereits »ein Gewinn, wenn die Schüler beim Verlassen der Schule Religion und  Glaube zumindest nicht für überflüssig oder unsinnig halten«.  Die religionspädagogischen Grundsätze von Hentigs kann ich uneinge-  schränkt teilen; neu sind sie nicht. Sie werden »Mathetik« genannt, um  das »Lernen« zu betonen (106); sie seien keine »Didaktik«, die auf das  »Lehren« aus sei, wenngleich die erste die zweite dann auch wieder im  Sinne einer »gute(n)« Didaktik einschließe (107). Genau die Absicht,  entdeckendes und selbständiges Lernen zu ermöglichen, statt von oben  zu belehren, steht hinter den Bemühungen der nahezu gesamten evan-  gelischen und katholischen Religionsdidaktik der Gegenwart.  Im einzelnen sind von Hentigs Grundsätze vor allem Beiträge zur Ele-  mentarisierungsdiskussion: viel vom Glauben »erzählen lassen«, auf den  Glauben hören, »der schon >da ist«« (108); wo »Glaubenslosigkeit« ist,  »Anlässe, Gelegenheiten, Herausforderungen« zum eigenen Aufmerken  geben; geduldig sein, nichts überstülpen. Das Reden über den eigenen  Glauben »dem Einwand, dem Unverständnis und auch dem Unwillen des  Ungläubigen« aussetzen. Ich unterstreiche besonders die elementarisie-  rende Konzentration auf die wenigen »großen, von der Wissenschaft und  dem öffentlichen Diskurs nicht zu beantwortenden Fragen«, die nach An-  fang und Ende, Tod, Leiden, Schuld (109f£). Sie bewegen sich rund um  die Frage nach Gott als der für manche immer noch großen Vermutung,  wie Untersuchungen belegen.  Was ist abschließend zu dem organisatorischen Vorschlag von Hentigs  zu sagen: »Biblische Geschichte« für Acht- und Neunjährige auf frei-  williger Basis ohne Bindung an die Kirchen, Religionsunterricht in Form  von »freiwillige(n) Arbeitsgemeinschaften« in der »Mittelstufe«, »Wahl-  kurse zur Religionswissenschaft, Religionsphilosophie und Kirchenge-  schichte« in der Oberstufe (115)? Er widerspricht klaren Positionen von  Hentigs an anderen Stellen, z.B. daß Religion »Teil unserer Kultur« sei,  die man ohne sie nicht versteht, und daß die »allgemeine Bildung auch  eines Atheisten in unserer Welt ... nicht »allgemein« sein (kann), wenn  sie die Religion ausspart« (113). In freiwilligen Arbeitsgemeinschaften  statt ordentlichen Lehrfächern wird sich Religion als Moment der all-  gemeinen Bildung »verlaufen<. Ganz im Gegenteil brauchen wir einen  eigenständigen Wahlpflichtbereich mit der Fächergruppe des evangeli-  schen und katholischen Religionsunterrichts, des Ethik- bzw. Philoso-  phieunterrichts und eines künftigen Islamunterrichts, mit Durchlässigkeit  und Kooperation und sehr viel mehr ökumenischem und interreligiösem  Lernen.  Der Essay Hartmut von Hentigs steht und fällt nicht mit diesem Vor-  schlag, dessen Verwirklichung übrigens seinerseits so etwas wie ein  »Ausnahmeereignis« voraussetzen würde: die Person unseres Autors inN1ıCcC yallgemeın« se1n (kann) W
s1e dıe Relıgion ausSSparti« 13) In freiwıllıgen Arbeıtsgemeinschaften

ordentliıchen ehrfächern wird siıch elıgıon als oment der all-
gemeınen Bıldung yverlaufen«. (jJanz 1m Gegenteıil brauchen WIT einen
eigenständıgen ahlpflichtbereich mıt der Fächergruppe des evangel1-
schen und katholiıschen Religionsunterrichts, des bzw. Phiıloso-
phıeunterrichts und eines ftigen Islamunterrichts, mıt Durchlässigkeıit
und Kooperatıon und sehr 1e1 mehr ökumenischem und interrel1ig1ösem
Lernen.
Der SSay Von Hentigs Ste und N1ıC mıt diesem Vor-
schlag, dessen Verwirklıchung übrigens seinerseıts etwas w1ıe eın
»Ausnahmeerei1gn1s« VOraussetizen würde: die Person uUunNnseTEeS Autors in
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sel1ner unbequem-erfrischenden, freimütig-freiheitlichen Wahrhaftigkeit,
für die ich iıhm meılsten danke

Dr. Karl Ernst Nipkow ist Professor Praktische Theologıe (Religionspädagogı1k) und
Allgemeıne Pädagogık der Eberhard-Karls-Universität Tübıingen.



Johann-Christoph Emmelıus

Religiöse Elementarerziehung
FEın Bericht ber ausgewählte 1teratur aus den VETSaANSCNCH 7 Jahren
el 2)

Herrn Professor Dr. Martin Tetz IN Verehrung und Dankbarkeit

Vorbemerkung
Der (1993) begonnene Bericht wiırd 1er fortgesetzt. An dıe S@e1-
nerzeıt eschriebene Vorgehensweise ich miıch auch jetz MZ0r0Se,
subjektive Auswahl aus der erschıenenen I_ .ıteratur thematische Präsen-
tatıon, diesmal ın fünf Abschnıitten FEın bereıts konzıplerter SCHAN1
ber relig1öse Elementarerziehung als ema in Unterricht und Aus-
bıldung ist dQus Platzgründen entfallen

Relig1i1öse orerTa.  ngen, Aussagen, Bılder der Kınder

Relig1iöse Erziehung 1mM Kındergarten StTe In Praxıs und Theorie VOT

grundlegenden Ausgangsfragen: Kennen WIT eigentlich die Kınder, mıt
denen ZUSammmen WIT en und lernen wollen? en WIT eın Gespür
die Dımens1ionen iıhrer Lebenswelt, ihrer Bedürfnisse und Vorerfahrun-
gen?enWIT auf, Was dıeermıtbringen und Was S1e beschäftigt

1mM 16 auf Gott, auf Jesus, auf dıe ıbel, auf Gesetz und Evan-
gelıum?
Die angesprochenen Fragen können ın einem csehr weıten, dıe Ent-
wıcklung und Soz1lalısatiıon 1m Kındesalter genere umfassenden
Horıizont behandelt werden (vgl azu dıe 58 erwähnten Titel). Ich
konzentriere mich 1er auf ein1ıge Veröffentlichungen, dıie den relıg1ösen
orerfahrungen und Vorstellungen 1m spezıfıschen IıInn gew1dme S1INd.

S ihrem 1e] zıt1erten Aufsatz ber dıe selbständıgen emühungen
kleiner Kınder, ott egreıfen, ze1igt Hetzer kommentierten Kın.-
deräußerungen, daß schon Kınder VOT der Schule dıe orgaben der
Erwachsenen keineswegs bloß reproduzleren, sondern ZUm Gegenstand
spon(taner, kreatıver, selbständıger Denkbemühungen machen können.
Das Jüngste der Von Hetzer berücksichtigten Kınder ist dıie dre1jährıge
Betty mıt ıhrem Versuch, dıe Allgegenwa (jottes begreifen. Hetzer
plädıert dafür, die Spontaneıtät und Eigenständigkeit der Kınder gerade
In Fragen der elıgıon und des auDens nıcht unterdrücken, sondern
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aNZUrCBCNH. durch Interesse, verständnisvolles Zuhören und behutsames
rmutigen.
Hetzers Beispiele entstammen einem Kontext lebendiger christlicher
Tradıtion. Ihre Ausführungen enalten jedoch iıhr CC auch W der
ontext heute eın anderer ist.

Anfang der 770er Tre efragte Hahn ber 700 Kınder aus ersten
und vierten Schuljahren »über ıhr rel1g1öses Wiıssen und iıhre relig1öse
Vorstellungswelt« ahn 1974, 46; die Angabe »über 00« beruht auf
einem Versehen). €e1 kam folgenden Ergebnissen:
In den Städten en die meılistenerVon Gott, Jesus, der Kırche u.a.
erst 1m der Schule gehört; Von Ausnahmen abgesehen werden aus
dem Elternhaus »relıg1öse Vorstellungen nıcht mehr mitgebracht« (ebd.,
46) Auf strikte Ablehnung stoßen Katechimuswahrheiten: »Das sınd für
s1e eerformeln224  Johann-Christoph Emmelius  anzuregen: durch Interesse, verständnisvolles Zuhören und behutsames  Ermutigen.  Hetzers Beispiele entstammen einem Kontext lebendiger christlicher  Tradition. Ihre Ausführungen behalten jedoch ihr Recht, auch wenn der  Kontext heute ein anderer ist.  1.2  Anfang der 70er Jahre befragte Hahn über 700 Kinder aus ersten  und vierten Schuljahren »über ihr religiöses Wissen und ihre religiöse  Vorstellungswelt« (Hahn 1974, 46; die Angabe »über 100« beruht auf  einem Versehen). Dabei kam er u.a. zu folgenden Ergebnissen:  In den Städten haben die meisten Kinder von Gott, Jesus, der Kirche u.ä.  erst im RU der Schule gehört; von Ausnahmen abgesehen werden aus  dem Elternhaus »religiöse Vorstellungen nicht mehr mitgebracht« (ebd.,  46). Auf strikte Ablehnung stoßen Katechimuswahrheiten: »Das sind für  sie Leerformeln ... « (ebd., 46). Diese Beobachtungen besagen allerdings  nicht, daß Stadtkinder an religiösen Fragen generell uninteressiert sind.  Im Gegenteil, gerade bei von traditionellen Vorstellungen freien Kindern  ist u.U. ein sehr intensives, hintergründiges Fragen festzustellen.  In kleinstädtischen und ländlichen Schulen sind traditionelle Vorstellungen, insbesondere  über Gott als Schöpfer, noch stärker verwurzelt — freilich mit abnehmender Tendenz: Die  Nivellierung zwischen Land und Stadt schreitet voran.  Hahn zieht aus diesen Ergebnissen eine Reihe von Konsequenzen. Der  Grundtenor dabei: »Der »religiöse Leerraum ist nicht ein Nachteil, son-  dern, recht genutzt, eine Chance für einen »offenen« RU« (ebd., 46).  1.3 Hahns Untersuchung bezieht sich auf Schulkinder in Hessen  Anfang der 70er Jahre. Inwiefern hilft sie mir, wenn ich Jahre später  anderwärts mit Kindern zu tun habe? Genau in diese Lücke tritt das von  Johannsen und Ulrich entwickelte Befragungsmaterial (Johannsen und  Ulrich 1979). Es ist für die Hand von Lehrkräften erster Schulklassen  bestimmt und will sie in die Lage versetzen, die religiösen Vorstellungen  und Vorkenntnisse jeweils ihrer Klasse selbst besser kennenzulernen.  Das Befragungsmaterial besteht aus zwölf Tafeln mit jeweils fünf oder sechs Bildern zu den  Bereichen Gottesvorstellungen, Kenntnisse über Jesus und religiöse Praxis / religiös  begründetes Sozialverhalten. Jeder Bildtafel ist eine Frage zugeordnet, die mündlich formu-  liert und von den Kindern durch Aufkleben selbsthaftender Punkte beantwortet wird.  Johannsen und Ulrich beschreiben, wie eine Befragung durchgeführt  werden kann, wie die Ergebnisse aufgenommen werden können und  welche weiteren Möglichkeiten es gibt, mit dem Bildmaterial zu arbeiten  (vgl. ebd., 7-9). Ich halte ihre Ideen immer noch für hilfreich, auch wenn  das Material teilweise erneuert werden muß.CC (ebd., 46) Diese Beobachtungen besagen allerdings
N1IC dal} tadtkınder relıg1ösen Fragen genere unınteressiert Ssind.
Im Gegenteıl, gerade be1 Von tradıtıonellen Vorstellungen freien Kındern
ist n} eın sehr intens1ives, hıntergründıges Fragen festzustellen

In kKleinstädtischen und ländlıchen Schulen sınd tradıtionelle Vorstellungen, insbesondere
über ott als chöpfer, och stärker verwurzelt freıilıch mıt abnehmender Tendenz: Dıe
Nıvelliıerung zwıschen and und Stadt schreıtet

ahn zieht aus dıesen Ergebnissen eıne eı Von Konsequenzen. Der
Grundtenoreı »Der yrelıg1öse Leerraum ist nicht eın achteıl, SOMN-

dern, recht genutzt, eine Chance einen yoffenen« RU« (ebd., 46)

Ns Untersuchung bezieht sıch auf Schulkınder in Hessen
Anfang der 700er re Inwiefern S1eE mıiIr, WenNnNn ich re später
anderwärts mıiıt Kındern (jenau ıIn diese uC das Von
Johannsen und Ulrich entwickelte Befragungsmaterıi1al (Johannsen und
Ulrich Es ist für dıe and VoNn Lehrkräften erster Schulklassen
bestimmt und wıll sS1Ie In dıie Lage versetzen, die relıig1ösen Vorstellungen
und Vorkenntnisse jeweıls iıhrer Klasse selbst besser kennenzulernen.

Das Befragungsmaterıal besteht aus zwölfTafeln mıt jeweıls fünfder sechs Bıldern den
Bereichen Gottesvorstellungen, Kenntnisse über esus und relıgıöse Prax1s rel1g1ös
begründetes Sozlalverhalten Jeder Bıldtafel ist ıne rage zugeordnet, die mündlıch Ormu-
1ert und Von den Kındern UrC. Aufkleben selbsthaftender Punkte beantwortet wird.

Johannsen und Ulrich beschreiben, w1e eine Befragung durchgeführt
werden kann, WwWI1e dıie Ergebnisse aufgenommen werden können und
weilche weılteren Möglıchkeıiten ON o1bt, mıt dem Bıldmaterial arbeıten
(vgl ebd., 7-9) Ich iıhre een immer och für hılfreich, auch W
das Materı1al teilweıise erneuerTt werden muß
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Das VO  — Mühle, Franz und Emmelius redigierte Heft »Gott ın der
Vorstellung Von Kındern« (Mühle dokumentiert eın Projekt
mıt dem Arbeıitstitel »Beobachtung Von Kındern 1m Rahmen der
religionspädagogischen Arbeıit des Kındergartens« (ebd:; 4) Der
Projektgruppe ist wichtig, daß Beobachtung eın isolıertes, sondern ein
in die erzieherische Arbeit und Verantwortung eingebundenes Iun ist:
»Beobachtung ist OIrre.  1V, Anregung, ontrolle, das
erzieherische Tun und insofern eın Faktor der pädagogischen Arbeit«
(ebd., 4)
Dıie angestellten Beobachtungen beziehen sıch VOT em auf die rage
eliche Gefühle, Gedanken und Bılder verbinden Kınder mıt dem Wort
»Gott«? Zur eantwortung dieser rage werden verschigdene Wege
beschrıtten Wahrnehme und Aufgreifen spontaner Außerungen;
nregung Von Außerungen und Gesprächen UrCc Umweltgeschichten
und Bılder, Urc den Besuch einer Kırche oder Kırchenfotos; Auf-
greifen spontan oder auf nregung hın gemalter Bılder; Aufgreifen Von

Außerungen be1 der Arbeıt mıt Orffschen Instrumenten. Die
Projektgruppe beschreı1bt das orgehen, dokumentiert beispielhafte
Ergebnisse und stellt Überlegungen d wWwI1e diese Ergebnisse in die
relıg1öse Erziehung einbezogen werden können.

1.5 Es <1bt Anzeıchen dafür, daß das Wahrnehmen und Auswerten Von

Kınderäußerungen einen zunehmend festen atz 1ın der relıg10nspäd-
agogischen e1 des Kındergartens findet (vgl Sibal und Mühle 1986:;
Mühle 1986; Preußke 199 Schlotterbeck und Golsch 199 Die SCHNC-
rellen Sozılalısationsbedingungen und dıe grundlegenden relıg1onspäd-
agogıischen Perspektiven, in deren Rahmen dieses Interesse gehört,
arbeıte Mette heraus (Mette 1983;

Hınweis auf Praxis-Literatur

Dıe Flut praktıscher Arbeiıtshilfen biblıische Bilderbücheri Kınder-
bıbeln; nıchtbiblische Kınderbücher; ammlungen Von Umweltgeschich-
ten und Märchen:; ammlungen VON Liedern, Spielen, Gebeten; Foto-
aDpCNH und Bıldersammlungen; alender und Poster; (Gottesdienst-
sk1izzen und een für Kınderpredigten; didaktısche 1_
schen Geschichten und CNrıstliıchen Festen, ZU ages- und Jahreslauf,

soz1lalen Erfahrungen und Herausforderungen der Umwelt; Erfah-
rungsberichte und Projektideen; Einzelvorschläge und thematıische NetzeReligiöse Elementarerziehung  225  1.4 Das von Mühle, Franz und Emmelius redigierte Heft »Gott in der  Vorstellung von Kindern« (Mühle u.a. 1981) dokumentiert ein Projekt  mit dem Arbeitstitel: »Beobachtung von Kindern im Rahmen der  religionspädagogischen Arbeit des Kindergartens« (ebd., 4). Der  Projektgruppe ist wichtig, daß Beobachtung kein isoliertes, sondern ein  in die erzieherische Arbeit und Verantwortung eingebundenes Tun ist:  »Beobachtung ist Korrektiv, Anregung, Kontrolle, Hilfe für das  erzieherische Tun und insofern ein Faktor der pädagogischen Arbeit«  (ebd., 4).  Die angestellten Beobachtungen beziehen sich vor allem auf die Frage:  Welche Gefühle, Gedanken und Bilder verbinden Kinder mit dem Wort  »Gott«? Zur Beantwortung dieser Frage werden verschiedene Wege  beschritten: Wahrnehmen und Aufgreifen spontaner Außerungen;  Anregung von Äußerungen und Gesprächen durch Umweltgeschichten  und Bilder, durch den Besuch einer Kirche oder Kirchenfotos; Auf-  greifen spontan oder auf Anregung hin gemalter Bilder; Aufgreifen von  Äußerungen bei der Arbeit mit Orffschen Instrumenten.  Die  Projektgruppe beschreibt das Vorgehen, dokumentiert beispielhafte  Ergebnisse und stellt Überlegungen an, wie diese Ergebnisse in die  religiöse Erziehung einbezogen werden können.  1.5 Es gibt Anzeichen dafür, daß das Wahrnehmen und Auswerten von  Kinderäußerungen einen zunehmend festen Platz in der religionspäd-  agogischen Arbeit des Kindergartens findet (vgl. Sibal und Mühle 1986;  Mühle 1986; Preußke 1991; Schlotterbeck und Golsch 1991). Die gene-  rellen Sozialisationsbedingungen und die grundlegenden religionspäd-  agogischen Perspektiven, in deren Rahmen dieses Interesse gehört,  arbeitet Mette heraus (Mette 1983; 1992).  2 Hinweis auf Praxis-Literatur  Die Flut praktischer Arbeitshilfen — biblische Bilderbücheri Kinder-  bibeln; nichtbiblische Kinderbücher; Sammlungen von Umweltgeschich-  ten und Märchen; Sammlungen von Liedern, Spielen, Gebeten; Foto-  mappen und Bildersammlungen; Kalender und Poster; Gottesdienst-  skizzen und Ideen für Kinderpredigten; didaktische Entwürfe zu bibli-  schen Geschichten und christlichen Festen, zum Tages- und Jahreslauf,  zu sozialen Erfahrungen und Herausforderungen der Umwelt; Erfah-  rungsberichte und Projektideen; Einzelvorschläge und thematische Netze  ... — diese Flut ist von mir nicht mehr zu überschauen und sprengt die  Grenzen dieses Berichts. Eine Liste ausgewählter Titel, die ich bei der  Vorbereitung zusammengestellt habe, umfaßt ohne jeden Kommentar  bereits 38 DIN A 4-Seiten (vgl. das Unternehmen einer »Literaturdaten-  bank« zur religiösen Elementarerziehung, von dem Pth 83 [1994], 89diese Flut ist Von mir nıcht mehr überschauen und sprengt dıe
Grenzen dieses Berichts ıne Liste ausgewählter ıtel, dıe ich be1 der
Vorbereitung zusammengestellt habe, umfaßt hne jeden Kommentar
bereıts 38 4-Seıiten (vgl das nternehmen eıner »Literaturdaten-
bank« ZUT relıg1ösen Elementarerziehung, Von dem Pth 11994],
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berichtet WIr' Das ze1igt: Diıe Aufgabe relig1öser Elementarerziehung
hat eın exzeptionelles Ausmaß Kreatıivıtät und Produktivıtät freige-
S@eiz ber auch: Dies Feld WalT und ist eın eNOTIMN profitabler ar
(Nıicht immer gehen €e1: Irends and ın an
Der Not gehorchend, aber auch Ausdruck vorsichtigen Protestes

das Vielzuviele, eschränke ich mich darauf, Zwel Namen
NECENNECN Kees de Kort, der für das neuentdeckte, von ngs befreıte,
kıindgemäße TDe1ıten mıt bıblıschen Geschichten ste und Wolfgang
Longardt, den epräsentanten des methodischen e1cC  ms und der
thematıschen 1e elementarer relıg1öser Erzıehung.

Kees de Kort
In einem Kındergarten, in dem das Tzanlien bıblıscher Geschichten
relıg1onspädagogischen Arbeit gehö findet INan iın er ege auch
ein1ge andcnhen dereı »Was uns dıe erzählt« (Deutsche Bibel-
gesellschaft 1968{1). Vielleicht darf INan och zugespitzter formulıeren:
Daß In vielen Kındergärten und weıt darüber hınaus wieder bıblısche
Geschichten rzählt werden, geht vermutlıch einem beträchtliıchen
Teıl auf das Hılfsangebot dieser e1 zurück. Dıie Reihe das sınd
ursprünglıch 24, später 26 ändchen, In Te1 verschıedenen Formaten
verlegt, mıt Jjeweıls eiıner Geschichte bzw einem Geschichtenkomplex:
dargeste In me1st doppelseıtigen Bıldern des nıederländıschen
Künstlers Kees de Kort und mıt Knappem lext unterlegt hat be1 Kın-
dern und be1 Menschen, die mıt Kındern arbeıten, eınen außergewöhnlı1-
chen Erfolg gehabt und hat ıhn och Jetz Ich vermute, dieser Erfolg
äng mıt folgenden erT.  alen
(1) Der Text ist elementar, auf Wiıchtiges konzentriert, verständlıc
Die Bılder zeigen deutliche Konturen, deutlıch voneınander abgehobene
Farbflächen, keıine ablenkenden Eınzelheıiten Jede Doppelseıte bietet
N1IC mehr als eın Bıld
(2) urch die Farbgebung, Urc 11 und Gestık, 1c dıe gewähl-
ten Formen und dıe SParsalhlı beigefügten Detaiıls wIırd eın er rad
Ausdrucksstärke erreıicht.
(3) Die Personen werden N1IC. indıvıduell, N1C naturalıstisch, sondern
eher puppenhaft-gleichförmig dargestellt. Gesıichtszüge und Örperhal-

engrundlegende Gefühle und Befindlichkeiten aus Freude,
Überraschung, Anstrengung, ngs Dıie Personen sınd auf diese Weise

en dargestellt, da Kınder eım Betrachten eınen Phantasıespiel-
1AaUIN aben, dıe Figuren beleben und sıch selbst 1ın S1e hineinbegeben
können.
(4) Die andchen en einen dealen Umfang. Sıe S1ind Nn1ıc kurz,
da Interesse und Erwartung Sal N1C erst aufkommen, nN1ıCcC. lang,
daß S1e ermüden. Die Beschränkung auf Jjeweıls eine Geschichte bzw
einen Geschichtenkomplex eug dem konsumilerenden Durchblättern
VOT und erleichtert dıe Eınbeziehung in eınen dıdaktıschen Kontext



Religiöse Elementarerziehung DA

Haben eın Medium der eın uftfor Tst einmal Erfolg, tellen sich ach den Gesetzen
des relıgıonspädagogischen Marktes bald Kınder, Kındeskinder und Ableger eın (vgl.
Deutsche Bibelgesellschaft 1985 1987; a7 Hartenstein 1979; Weth 1992; de
Kort vorlıegenden Fall ist allerdings ein Eıinspruch sachlıch nıcht gerechtfertigt,
obwohl diıe Konzeption des Rıesenbibelbuches (Deutsche Bibelgesellschaft 1990b) einige
Fragen aufwirft. Besondere Anerkennung verdienen (a) die 1laserien (Deutsche Bibelge-
sellschaft 1968{1), weiıl Sie die Arbeıt iın großen Gruppen möglıch machen und den
Handlungsradıus erweıtern; (b) dıe VO:  — Hartenstein ausgewählten Poster, ZzZusammen
mıt dem inhaltsreichen Begleitheft (Hartenstein Leser und Leserin sınd überrascht,
welche Arbeiıtsmöglichkeiten durch dıe Vergrößerung, durch die Chance der
Konzentration auf eın Motıv und durch die Idee eıner thematischen Neukombination
verschiedener Bılder l1er erschlossen werden. (Zum IThema Kınderbibeln verwelse ich auf
dıe Kataloge Von Schindler und Jehle 979 und OSENAU 1991 SOWI1e auf die Dıskussion
be1ı Cordes

Wolfgang ongardt
Die relıg1öse Elementarerziehung der VEITSANSCHNCH 25 Jahre verdan
ongardt qualitativ und quantıtatiıv eine aum och überschaubare
praktıscher Anregungen. Straeck hat In der Dankesschrift Longardts
wichtigste Publıkationen zusammengestellt (Straeck 1992, 376 369)
Diese 1Ste 1e sıch Urc Longardts Beıträge ammelwerken und
Zeıtschriften och erheblich erweıtern. Nur eın Hınweis: ongardt ist
se1it 19772 Schriftleiter der Zeıtschrift und wlie?«; in dieser Zeıt ist
eın Jahrgang hne mehrere Beıträge dus se1ner er erschıienen.
Anstatt einzelne Publıkationen Longardts vorzustellen, benenne ich
ein1ge seine Arbeitshilfen durchgehend charakterisierende Merkmale
(1) Longardts Publıkationen sınd durchweg ausgesprochen praxısnah
und praxısfreundlıch. Man mer ihnen d} daß S1ie aus der Praxıs heraus
entwickelt wurden der in der Praxıs erprobt S1nd.
(2) ongardt gelıngt ohne erkennbare Anstrengung, mıt Erziıeherin-
Nnen und Erziehern kommunıizlteren. Er denkt und plan aQus authenti-
scher kenntniıs des Kındergartens heraus und präsentiert seine een 5  5
daß S1e sıch bruchlos vermıiıtteln lassen mıt dem, Was 1mM Kındergarten
alltäglıch geschıieht.
(3) Longardts Arbeıiıtshilfen sınd in aller ege ach dem Baustein-
prinzıp konstruilert (vgl Longardt 1976, 205) emgemä bevorzugt
eın spielerisches, asSsozlatıves Lernen, das mehr eın Sich-annähern und
Umkreisen ist als eıne systematısche olge Von Schrıiıtten
(4) ongardt verfügt ber die benei1denswerte Gabe, für Kınder RO
eıgnete Lieder der Liedzeilen komponıieren und textien
(3] Eın Leıtbegriff der Longardtschen Arbeıiıtshilfen ist Ganzheitlich-
keıt (vgl z.B Longardt a, 28; 1976, 204) Sıe wiırd In einem doppel-
ften Sınn verstanden: Religiöse Elementarerziehung ist eın isolierter
Spezılalbereich, sondern S1e ist in den Gesamtprozeß der Erziehung
integriert; Sie spricht eın ınd in allen seinen Ex1istenzdimensionen
Im Zusammenhang der Ganzheitlichkeit in dem zweıten Sınn spielt be1
ongardt dıe1ekindgemäßer Lernvollzüge eiıne konst1  1ve
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(6) ongardt arbeıtet elbstverständlich mıt bıblıschen Geschichten
Symbolen und otıven e1 verme1idet jede und entzieht
sıch dem ‚wang, dem Sachgehalt bıblıschen SC voll SC-
recht werden (vgl Longardt 1976 206)
(7) Religiöses Lernen ist für ongardt keıine einlinige Bewegung von
den Erwachsenen den Kındern sondern ein wechselseıitiger dıalog1-
scher Vorgang In »Ermutigung Glauben« wiırd eindrucksvollem
Materı1al geze1gt, 1INteNSIV Erwachsene durch »dıe relig1öse ea-
tivıtat der Kınder« (Longardt 1988 129) und bereichert werden
können

Bewußt Frageform möchte iıch dıie Rıchtung möglıchen Kriıtik andeuten Ist hın-
reichend gewährleistet dal dıe dıdaktıiısche und methodische Vielfalt nıcht Beliebigkeit
wırd? Wıe kann Rahmen ganzheıtlıchen Ansatzes der unaufgebbare Beıtrag des
kognitıven und verbalen Lernens DTAazZ1ISC eSTLMM! und dann uch Gewissens fest-
gehalten werden? Wiıe verhält sıch die Absicht Erzieherinnen kreatıven Eıgenständigkeıit
ANZUFCBCH Dıchte der Publıkationen (mıt der Jeweıls unverme1ıdbaren onnotatıon
»unverzichtbar«)?

Expertenbefragung Was i1st rel1g1öse Elementarerziehung?
DiIie 1terafiur Theorie und Begriff relıg1öser Elementarerziehung 1st
teilweıise für C1in wıissenschaftliches Fachpublıkum geschrieben, teilweise
allgemeınverständlich gehalten. Bisweilen Sınd die Übergänge fließend
Ich betrachte Autorinnen und Autoren der Literatur aQus beıden Rubriken
als Experten Für den vorlıegenden Abschnıitt habe ich fünf Experten
ausgewählt ihnen jeweıls dıe gleiche rage vorzulegen Was ist
relıg1öse Elementarerziehung? Wıe wiıird SIC umgrenzt definiert be-
schrieben?

Reiınmar SCNITrC
Das Taschenbuch» für Kınder« (Tschirch CIn uch erster
Lıinıe für ern 1ST der Auflage 1974 der bislang etzten
Auflage 1988 erschienen Diıeser anhaltende Erfolg ann UrCc formale
und inha  IO Merkmale egründe werden Die sachlıchen klaren
Ausführungen werden wıederholt schlüssıgen Leıitsätzen gebündelt
die einzelnen Kapıtel können jeweıls für sıch verstanden werden dıe
Darstellung 1sSt lebensnah Vor em aber SCNANITC Z  1 daß krıtisches
Denken und Gewıissensfreiheit theologisch verantworteten christ-
lıchen Erzıehung nıcht entgegenstehen sondern dienen VETITMOSCNH Ich
fasse Ischirchs Posıtion WIC olg
(1) SCNICrC sıch ab Von einse1l1g tradıtıonsgesteuerten
festlegenden Verständnis Von relıg1öser Erziıehung als ermittlung
kırchlich-konfessioneller Glaubensvorstellungen als ınübung
entsprechenden Frömmigkeıtsprax1s als Durchsetzung rehg1ös
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ges  en rig1den Moral; ehrt sıch dagegen, relıg1öse Erziehung als
einen Sonderbereich anzusehen, den Inan praktızıeren, aber auch auSsS-
klammern ann (Tschirch 198 > 8
(2) Tschirch untersche1idet eine relıg1öse Erziehung im allgemeinen
Sınn und eine spezıfisch cNrıstliıche Erziehung: »Religiöse Erzıiehung ist
Erziehung, die 6S dem ınd ermöglıcht und ıhm den Anspruch des
Unbedingten 1m en hören und sıch ıhm öffnen« (ebd., 219)
Christliıche Erzıiehung 1eg demgegenüber erst da VOT, das nbe-
dingte durch Bezugnahme auf cNrıstilıiıche Symbole, auf cCNrıstliches
Glaubens- und Lebensverständnis inhaltlıch estimm: ist. SCHNIrC
konstatıiert Ich annn 1iC oder nıcht-christlich erziehen, aber ich
kann »schlechthın N1IC nıcht-relig1ös erziehen« (ebd., 219; vgl Tschirch
1974, 10; 19{)
(3) Im 1C auf die CArıstiliche Erzıehung arbeıtet SCAIrC einige
formale und ıinha  3C trukturelemente heraus: (a) Kınder den
christlıchen Glauben nıcht als Anlage 1ın sıch. Sıe mussen Von anderen
Menschen in den Glauben eingeführt werden (Tschirch 1974, 24{1) (b)
Christliıche Erziehung vollzieht sıch vielfältig 1m Umgang Von ern
und Kındern, ohne daßß ausdrücklıch davon gesprochen wird, also gleich-
Samn implızıt (ebd., 26; Tschirch 1981, 2221) Dennoch uch die
sprachliche, explızite ene ist unverzıchtbar. (C) Von dem e1
eines naıven, vorkritischen Kınderglaubens, der Urc Lebenserfahrung
und Zweiıfel wird, ist Abstand nehmen. Für bıblısches Ver-
ständnıs gehören Zweifel und Glaube (d) Christliche Erzıe-
hung ist ın iıhrem Kern der Versuch, eın 1ınd der ıhm zugesagten 1e6
Gottes, welche dıe 1e€ seiner ern umschließt und übergreift, in Tat
und Wort vergewI1ssern: »Daß3 eın ind se1in ertrauen 1m en da
festbiındet, CS WITKII1IC hält, alschen Sıcherheiten nachzulaufen,
daß 6S be1l der offnung bleibt, dıe N1C enttäuscht daß 6S ZUT 1e
findet, diıe das en des anderenReligiöse Elementarerziehung  229  gestützten rigiden Moral; er wehrt sich dagegen, religiöse Erziehung als  einen Sonderbereich anzusehen, den man praktizieren, aber auch aus-  klammern kann (7schirch 1981, 218f).  (2) Tschirch unterscheidet eine religiöse Erziehung im allgemeinen  Sinn und eine spezifisch christliche Erziehung: »Religiöse Erziehung ist  Erziehung, die es dem Kind ermöglicht und ihm hilft, den Anspruch des  Unbedingten im Leben zu hören und sich ihm zu öffnen« (ebd., 219).  Christliche Erziehung liegt demgegenüber erst da vor, wo das Unbe-  dingte durch Bezugnahme auf christliche Symbole, auf christliches  Glaubens- und Lebensverständnis inhaltlich bestimmt ist. Tschirch  konstatiert: Ich kann christlich oder nicht-christlich erziehen, aber ich  kann »schlechthin nicht nicht-religiös erziehen« (ebd., 219; vgl. Tschirch  1974, 10; 19%).  (3) Im Blick auf die christliche Erziehung arbeitet Tschirch einige  formale und inhaltliche Strukturelemente heraus: (a) Kinder tragen den  christlichen Glauben nicht als Anlage in sich. Sie müssen von anderen  Menschen in den Glauben eingeführt werden (Tschirch 1974, 24f£). (b)  Christliche Erziehung vollzieht sich vielfältig im Umgang von Eltern  und Kindern, ohne daß ausdrücklich davon gesprochen wird, also gleich-  sam implizit (ebd., 26f; 7Zschirch 1981, 222f). Dennoch: Auch die  sprachliche, explizite Ebene ist unverzichtbar. (c) Von dem Leitbild  eines naiven, vorkritischen Kinderglaubens, der durch Lebenserfahrung  und Zweifel zersetzt wird, ist Abstand zu nehmen. Für biblisches Ver-  ständnis gehören Zweifel und Glaube zusammen. (d) Christliche Erzie-  hung ist in ihrem Kern der Versuch, ein Kind der ihm zugesagten Liebe  Gottes, welche die Liebe seiner Eltern umschließt und übergreift, in Tat  und Wort zu vergewissern: »Daß ein Kind sein Vertrauen im Leben da  festbindet, wo es wirklich hält, statt falschen Sicherheiten nachzulaufen,  daß es bei der Hoffnung bleibt, die nicht enttäuscht ..., daß es zur Liebe  findet, die das Leben des anderen ... in verantwortliche Obhut nimmt«  (Tschirch 1974, 31£; vgl. überhaupt ebd., 21ff).  3.2_ Bernhard Buschbeck und Wolf-Eckart Failing  Dem Autorenteam Buschbeck und Failing ist mit seinem Arbeitsbuch  (Buschbeck und Failing 1976) ein höchst eindrucksvoller Wurf gelun-  gen: Auf dem Hintergrund ihrer Lehrtätigkeit haben die Verfasser das  gesamte differenzierte Feld der religiösen Elementarerziehung nicht  einfach dargestellt, sondern didaktisch strukturiert und methodisch für  Lernprozesse in Aus- und Fortbildung erschlossen. Hochschuldidaktisch  ist das ein wegweisender Versuch! Beide Autoren haben außerdem in  mehreren Übersichtsartikeln zur religiösen Erziehung Stellung genom-  men. Hier einige Stichworte zu ihrem Konzept:  (1) Traditionell ist religiöse Elementarerziehung im evangelischen  Bereich »vor allem geprägt durch frühe Begegnung mit biblischen Ge-  schichten« (Buschbeck und Failing 1976, 93). Oder: Religiöse Sozialisa-in verantwortliche nımmMt«
(Tschirch 1974, I vgl überhaupt ebd., f]

Bernhard Buschbeck und Wolf-Eckart Faılıng
Dem Autorenteam Buschbeck und Failing ist mıt seinem Arbeıtsbuch
(Buschbeck und Failing ein höchst eindrucksvoller Wurf gelun-
SCH Auf dem Hıntergrund ıhrer Lehrtätigkeıt en dıe Verfasser das
gesamte dıfferenzierte Feld der relıg1ösen Elementarerziehung nıcht
ınfach dargestellt, sondern dıdaktısch strukturiert und methodisch für
Lernprozesse In Aus- und Fortbildung erschlossen. Hochschuldidaktisch
ist das eın wegwelsender ersuc el Autoren en außerdem in
mehreren Übersichtsartikeln zur relıg1ösen Erziehung tellung
L1  S Hıer ein1ge Stichworte ihrem Konzept:
(1) Tradıtionell ist relıg1öse Elementarerziehung 1m evangelıschen
Bereich em geprägt Urc frühe Begegnung mıiıt bıblıschen Ge-
schichten« (Buschbeck und Failing 1976, 93) der Relig1iöse Sozlalısa-
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tiıon wırd »mıt einer bestimmten Form kirchlicher Sozlalısatıion gleichge-
SETIZi« (Buschbeck 1978, 408)
(2) Gegenüber dem tradıtionellen Verständnıis arbeıiten Buschbeck und
Faılıng mıt einem weıtgespannten, funktionalen Relıgionsbegriff als
Rahmen »Relıgiöse Erzıehung ist als eın Lernbereich aufzufassen, ın
dem einem weıteren iınne Normen, Eınstellungen, Verhaltens-
weılsen, Institutionen und Ausdrucksformen von Relıgliosıtät geht«
(Buschbeck und Failing 1975, 225 vgl Failing 1972 42f; Buschbeck
1978, 409) Relıg1iöse rzıehung ist eın separater, isolierter Bereich VOoN

rzıehung, sondern eiıne Dımension desnsozlalpädagogischen
Geschehens Das Lernen in dieser Dımension vollzieht sıch N1ICcC anders
als frühes Lernen überhaupt: em er keineswegs ausschließ-
lıch!) UrCc mı1  10N und Identifikation« (Failing 1972, 46) Relig1iöser
rzıehung geht 65 weniger abschließende Antworten als das
Inıtııeren vVvon Suchprozessen (Failing 1972, 42; Buschbeck und Failing
1976, 119)
(3) In den weıtgespannten Rahmen einer verstandenen relıg1ösen
Erzıehung werden behutsam christliche Impulse eingetragen.
(a) In seinem trüheren Aufsatz faßt Faılıng die relıgıonspädagogischen Überlegungen in
ZWO Punkten ZuUusammen. Zentral ist folgender Gedanke Die relıg1öse Erziehung ist auf
menschlıche Grunderfahrungen der Wıiırklichkeit bezogen. Solche Grunderfahrungen werden
über einzelne Sıtuationen und deren Kognıtiıve und affektive, auf dıe rage ach Innn
bezogene Verarbeitung »Innerhalb dieses Prozesses werden die Erfahrungen des
Kındes ergänzt, vertieft der in Frage gestellt durch überlieferte Erfahrungen anderer
Menschen, WIEeE sS1e 1mM Alten und Neuen estamen! nıedergeschrieben wurden« (Failing
1972, 47%)
(b) In ıhrem Arbeıtsbuch skizzieren Buschbeck und Faılıng Tre1 Wege (Buschbeck und
Failing 1976, 118-135): Es geht den Aufbau eines bestimmten Erzıehungsklımas,
das Aufgreıifen, Befragen und ggf. Erweıtern VO  —; relıg1ös relevanten Lebenssituationen und

die Vermittlung christlıcher Überlieferung.

(c) 11 Tre spater ist dıe Sprache spürbar verändert. Faılıng formulıiert
bezogen auf dıe gemeınpädagogische Arbeıt mıt Famılıen 1er

rundlınıen Örderung eiıner breiten W ahrnehmungs-, Erfahrungs- und
Kommunıitkationsfähigkeit, be1 der 6S VOT em »UuTInN eıne Öffnung des
Alltags Iranszendenz« geht (Failing 1987, 222); ertrau  achen mıt
Symbolen und Eınübung symbolıscher Kommunitıkatıon; Anregung der
Erwachsenen Authentiziıtät 1m 1C auf dıe eigene Lebenslinie und
dıie darauf antwortende eigene Religiosität; schlhebBblıc Örderung eines
grenzüberschreitenden GewIlssens: Den »menschheiıtlichen und schöp-
fungsmäßigen Horıiızont der bıblıschen Botschaft gılt 6S für Kınder
erschlıeßen.« (Failing 1987, 1)
Abschließend eın legıtimes, ber aum schon eingelöstes Desiderat: »Unumgänglıch CI-
cheınt ıne intensive Vorbereitung des kleinen Kındes230  Johann-Christoph Emmelius  tion wird »mit einer bestimmten Form kirchlicher Sozialisation gleichge-  setzt« (Buschbeck 1978, 408).  (2) Gegenüber dem traditionellen Verständnis arbeiten Buschbeck und  Failing mit einem weitgespannten, funktionalen Religionsbegriff als  Rahmen: »Religiöse Erziehung ist als ein Lernbereich aufzufassen, in  dem es in einem weiteren Sinne um Normen, Einstellungen, Verhaltens-  weisen, Institutionen und Ausdrucksformen von Religiosität geht«  (Buschbeck und Failing 1975, 223; vgl. Failing 1972, 42£; Buschbeck  1978, 409). Religiöse Erziehung ist kein separater, isolierter Bereich von  Erziehung, sondern eine Dimension des gesamten sozialpädagogischen  Geschehens. Das Lernen in dieser Dimension vollzieht sich nicht anders  als frühes Lernen überhaupt: »vor allem (aber keineswegs ausschließ-  lich!) durch Imitation und Identifikation« (Failing 1972, 46). Religiöser  Erziehung geht es weniger um abschließende Antworten als um das  Initiieren von Suchprozessen (Failing 1972, 42; Buschbeck und Failing  1976, 119).  (3) In den weitgespannten Rahmen einer so verstandenen religiösen  Erziehung werden behutsam christliche Impulse eingetragen.  (a) In seinem früheren Aufsatz faßt Failing die religionspädagogischen Überlegungen in  zwölf Punkten zusammen. Zentral ist folgender Gedanke: Die religiöse Erziehung ist auf  menschliche Grunderfahrungen der Wirklichkeit bezogen. Solche Grunderfahrungen werden  über einzelne Situationen und deren kognitive und affektive, auf die Frage nach Sinn  bezogene Verarbeitung gewonnen. »Innerhalb dieses Prozesses werden die Erfahrungen des  Kindes ergänzt, vertieft oder in Frage gestellt durch überlieferte Erfahrungen anderer  Menschen, wie sie im Alten und Neuen Testament niedergeschrieben wurden« (Failing  1972, 479.  (b) In ihrem Arbeitsbuch skizzieren Buschbeck und Failing drei Wege (Buschbeck und  Failing 1976, 118-135): Es geht um den Aufbau eines bestimmten Erziehungsklimas, um  das Aufgreifen, Befragen und ggf. Erweitern von religiös relevanten Lebenssituationen und  um die Vermittlung christlicher Überlieferung.  (c) 11 Jahre später ist die Sprache spürbar verändert. Failing formuliert  — bezogen auf die gemeinpädagogische Arbeit mit Familien — vier  Grundlinien: Förderung einer breiten Wahrnehmungs-, Erfahrungs- und  Kommunikationsfähigkeit, bei der es vor allem »um eine Öffnung des  Alltags für Transzendenz« geht (Failing 1987, 222); Vertrautmachen mit  Symbolen und Einübung symbolischer Kommunikation; Anregung der  Erwachsenen zu Authentizität im Blick auf die eigene Lebenslinie und  die darauf antwortende eigene Religiosität; schließlich Förderung eines  grenzüberschreitenden Gewissens: Den »menschheitlichen und schöp-  fungsmäßigen Horizont der biblischen Botschaft gilt es für Kinder zu  erschließen.« (Failing 1987, 231)  Abschließend ein legitimes, aber kaum schon eingelöstes Desiderat: »Unumgänglich er-  scheint eine intensive Vorbereitung des kleinen Kindes ... auf den Tatbestand des gesell-  schaftlichen Pluralismus« (Failing 1972, 48).auf den Tatbestand des gesell-
schaftlıchen Pluralısmus« (Failing 1972, 48)
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Felicıtas etz
»Bewußtseinserweiterung in den göttlıchen Bereich« (Betz 1976, 26),
»Von der Fähigkeıt, die Welt hiıntersinnen« (ebd., 49), »Das Auf-
scheinen Gottes vorbereiten« (ebd., 70) mıt diesen Überschriften deutet
etz ihr Konzept eiıner christliıchen Erzıehung Es hebt sıch euttlic
ab VO  — der 1e1za| derjenigen Entwürfe, dıe dıe relıg1öse Erziehung
prımär Von iıhrer Nachbarschaft ZUT soz1ıalen Erziehung her verstehen.
Eınige Stichworte dazu
() Unter ezugnahme auf das Pauluswort dQUus der Areopagrede
(Apg E 27$) Oormulıe etz Christliche Erzıehung hat »der mensch-
lıchen ewußtseinserweiterung in den göttlıchen Bereich hiınein der
uns umgı1bt wI1Ie die Luft, dıe WIT atmen dienen« (ebd., 27) Es geht
darum, dıe »SanNzZc Waiırklıiıchkeit« begreıfen, nıcht be1 der vordergrün-
1gen Wahrnehmung stehenzubleıben In der cNrıstlıchen Erzıehung
werden Kınder Schritt für Schriutt dahın geführt, ahnen und ann
gewl werden, »da/ßß hınter das Siıchtbare geschaut, hınter das Hörbare
gehört, Jenseı1ts des Fühlbaren gefühlt und des chmeckbaren DO+
schmeckt werden kann und da es albare auf dieser Welt hınter-
sinnen ist auf eıne och unbeschreı1blich Möglıchkeıit hın, die dauernd
1mM Herannahen, aber och nıcht Vollends offenbar ist. Jesus nenn sS1e
yGottes Reich«« (ebd., 28) Von einem anderen Paradıgma her (vgl ebd.,
/%) akzentulert Betz geringfüg1g anders: »Unsere Kınder ollten einmal

der Fähigkeıt gelangen, sıch ın den alltäglıchen Begebenheıten VOoOoNn
Gott ansprechen lassen« (ebd., 73) Christliche Erziehung ist Sens1bi1-
lısıerung für Gott, Gottes Bereich oder Gottes Wiırklıiıchkeit
(2) Auf welchem Weg können WITr mıt Kındern auf dieses Ziel
gehen? Betz g1bt mehrere Hınweise: (a) Wiıchtig ist dıe eigene Aus-
r1C. des Erzıehers auf die Wiırklichkeit (Gjottes hın Die Atmosphäre
des Zusammenlebens muß en se1In für Unvorhersehbares und damıt
eben auch für ekundungen (Gjottes (ebd;; 29; {[3) (b) ıne bleten
Geschichten Betz spricht Von bıblıschen Geschichten, aber VOT em
VO  — Märchen Hıer, be1 den Märchen, schlägt eCeuuic ihr erz (ebd.,
38I1; 5S611) (C) Erziıeher mussen Kındern dıe Möglıchkeıt »ZU innerer
ammlung« einräumen (ebd;, 43) In Hektik, aber auch ın TZWUNSCHCI
uhe kann 6S eiıner ahrnehmung (Gottes N1ıCcC kommen. (d) Aus der
inneren Sammlung heraus können die Kınder lernen, ihre fünf Sınne

gebrauchen, daß S1e In tiefere Schichten dringen »Unsere fünf Siınne
wurzeln nämlıch 1mM e1ıs Und Je näher WITr 1mM Verlauf der sinnlıchen
Wahrnehmung der Ge1listwurzel kommen, umfassender wird das,
WasReligiöse Elementarerziehung  231  3.3 Felicitas Betz  »Bewußtseinserweiterung in den göttlichen Bereich« (Betz 1976, 26),  »Von der Fähigkeit, die Welt zu hintersinnen« (ebd., 49), »Das Auf-  scheinen Gottes vorbereiten« (ebd., 70) — mit diesen Überschriften deutet  Betz ihr Konzept einer christlichen Erziehung an. Es hebt sich deutlich  ab von der Vielzahl derjenigen Entwürfe, die die religiöse Erziehung  primär von ihrer Nachbarschaft zur sozialen Erziehung her verstehen.  Einige Stichworte dazu:  (1) Unter Bezugnahme u.a. auf das Pauluswort aus der Areopagrede  (Apg 17, 27f) formuliert Betz: Christliche Erziehung hat »der mensch-  lichen Bewußtseinserweiterung in den göttlichen Bereich hinein — der  uns umgibt wie die Luft, die wir atmen — zu dienen« (ebd., 27). Es geht  darum, die »ganze Wirklichkeit« zu begreifen, nicht bei der vordergrün-  digen Wahrnehmung stehenzubleiben. In der christlichen Erziehung  werden Kinder Schritt für Schritt dahin geführt, zu ahnen und dann  gewiß zu werden, »daß hinter das Sichtbare geschaut, hinter das Hörbare  gehört, jenseits des Fühlbaren gefühlt und des Schmeckbaren ge-  schmeckt werden kann und daß alles Erfaßbare auf dieser Welt zu hinter-  sinnen ist auf eine noch unbeschreibliche Möglichkeit hin, die dauernd  im Herannahen, aber noch nicht vollends offenbar ist. Jesus nennt sie:  >Gottes Reich«« (ebd., 28). Von einem anderen Paradigma her (vgl. ebd.,  71) akzentuiert Betz geringfügig anders: »Unsere Kinder sollten einmal  zu der Fähigkeit gelangen, sich in den alltäglichen Begebenheiten von  Gott ansprechen zu lassen« (ebd., 73). Christliche Erziehung ist Sensibi-  lisierung für Gott, Gottes Bereich oder Gottes Wirklichkeit.  (2) Auf welchem Weg können wir mit Kindern auf dieses Ziel zu-  gehen? .Betz gibt mehrere Hinweise: (a) Wichtig ist die eigene Aus-  richtung des Erziehers auf die Wirklichkeit Gottes hin. Die Atmosphäre  des Zusammenlebens muß offen sein für Unvorhersehbares und damit  eben auch für Bekundungen Gottes (ebd., 29; 73). (b) Eine Hilfe bieten  Geschichten. Betz spricht von biblischen Geschichten, aber vor allem  von Märchen. Hier, bei den Märchen, schlägt deutlich ihr Herz (ebd.,  38ff; 5S6ff). (c) Erzieher müssen Kindern die Möglichkeit »zu innerer  Sammlung« einräumen (ebd., 75). In Hektik, aber auch in erzwungener  Ruhe kann es zu einer Wahrnehmung Gottes nicht kommen. (d) Aus der  inneren Sammlung heraus können die Kinder lernen, ihre fünf Sinne so  zu gebrauchen, daß sie in tiefere Schichten dringen. »Unsere fünf Sinne  wurzeln nämlich im Geist. Und je näher wir im Verlauf der sinnlichen  Wahrnehmung der Geistwurzel kommen, um so umfassender wird das,  was wir ... wahrnehmen können.« (Ebd., 78) Wichtig ist: Nicht zu schnell  erklären oder analysieren, sondern einen Eindruck wirken lassen, zum  Staunen führen, Empfindungen aussprechen lassen und auf diese Weise  die Kraft der Phantasie beleben und das »Innerungsvermögen« (ebd., 32)  stärken. (Ausgearbeitete Praxisbausteine zu dem Konzept von Betz  finden sich bei Betz, Becker und Kettler 1973).wahrnehmen können.« (Ebd:; 78) Wiıchtig ist 1C schnell
erklären der analysıeren, sondern einen Eiındruck wirken lassen,
Staunen ren, Empfindungen aussprechen lassen und auf diese Weise
die Kraft der Phantasıe beleben und das »InnerungsvermÖögen« (ebd.: 32)
tärken (Ausgearbeıtete Praxısbausteine dem Konzept VOoNn Betz
finden sıch be1 Betz, Becker und Kettler
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ans-Jürgen Fraas
An programmatischen Stellen kennzeichnet Fraas die Intention SCINCT

Überlegungen und den Charakter relıg1öser Erziehung 1 Kındergarten
mıt den Stichworten »ıntegratiVv« (Fraas 1973, 5: 1983, F} bzw. »Inte-
griert« (Fraas 374) Was amı gemeınt 1sSt äßt sich von VeOTI-
schıedenen Seıiten her entschlüsseln Es geht Fraas dıe Konvergenz
der verschıiedenen die relıg1öse rzıehung relevanten Fragestellungen
und Resultate der Humanwissenschaften mi1t der theologischen efle-
1010 dıe Eınbindung verschiedener didaktischer und methodischer
Ansätze der Relıgionspädagog1 esamtrahmen die Her-
stellung sachliıch sStiımmıgen Beziehungsgeflechts zwıischen ent1-
tätsentwıicklung, Sozlialısationsprozeß und dem Konstrukt der Wiırkungs-
geschichte des christliıchen auDens schließlich die uslegung der
relıg1ösen Erziehung Kındergarten als Implıkat der Wahrnehmung
des diakonıschen Auftrags und als Dımension der sozlalpädagogıschen
Arbeiıt

Fraas Integrationskonzept hat aufder eıte hne rage starke UÜberzeugungskraft VO:  —
ıhm geht 106 eindeutige apologetische Wırkung aus Was keineswegs schlıcht Cin Nachteil
1St gıbt den 1C TEe1L auf überraschende Zusammenhänge und ndıert schlüssıg and-
lungskonsequenzen Auf der anderen eıte 1St jedoch uch die Warnung Von Josulttis nıcht

überhören »Störungen kann olchen odell prästabılısıerter armonıe kaum
noch geben Es 1ST vermuten daß der Entfaltung olchen Posıtion alles WAas

Dıvergenzen aufdecken Spannungen und Konflıikte PTFOVOZICTCNH könnte
eingeebnet werden muß« (Josuttis 1984 224)

Irotz notwendiger ischer Rückfragen Nı unbestreıtbar, daß Fraas WIC
eın zweiıter den VETSaANSCHNCH 25 Jahren die wissenschaftlıiıche Re-
flex1on ber relıg1öse Elementarerziehung angestoßen und vorangebracht
hat Ich eschränke miıch darauf. Posıtion anhand Von ZWC1I aus-

gewählten Textabschnitten rekonstruleren bschlıeßend VeErWEISC ich
auf CIN1ISC zusammenfassende Formulıerungen

nterwegs ZU Glauben Faas
( Relıgiöse Lernprozesse zielen nıcht auf quanitıtatıve kErweıterungen
uUunNnseTITEesSs 1SsSens auf Ce1iNe »Art Sonderwıissen supranaturaler Herkunft«
sondern auf Sınnhorizont auf n ile Cuc Sıchtweise der

Wırklıchkeit Fraas spricht Von »dımens1ıonalen Erweıte-
»Der äubıge S1e N1IC andere ınge sondern sıeht dıeselben

ınge anders Er sıieht S1IC 16 der Selbstoffenbarung Gjottes« (ebd
133
(2) Der Glaube 1st ach chrıistlıcher Überzeugung ein dem Menschen
unverfügbares Geschenk Gottes Der Glaube äßt sıch N1iC als esulta:!
Von Erziehung verstehen. Er veranlaßt aber bestimmte Verhaltensweıisen,
stellt sıch ı altungen dar - und dem Aufbau olcher altungen ann
Erzıehung dienen.
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(3) Die dem Glauben entsprechenden altungen, die das Ziel chriıstlı-
cher Erziehung sınd, lıegen 1m Schnıittpunkt theologıscher und
humanwissenschaftlicher Betrachtung: Wenn die Haltungen dem lau-
ben entsprechen sollen, mussen S1e 1m Horıizont theologıischer Expliıka-
tıon des aubens lıegen; sollen s1e reale Ausprägungen 1m Soz1lalısa-
tionsprozeß se1n, mussen Ss1e zugleıich für dıe einschlägıgen Humanwıs-
senschaften faßbar und interpretierbar seInN.
(4) Welches Sınd altungen, ın denen sıch cCNrıstiliıcher Glaube artıku-
hert? Fraas biletet dıe Orme »Leben 1m Horizont der kommenden
Gottherrschaft« (ebd., 139 138) Darın sınd Zzwel emente enthalten:
das en 1Im Gegenüber einem unbedingten Du, dem Du Gottes, und
das Exodusmotiv als Überschreiten der Jeweılıgen Grenzen auf eın
Neues hın 1m Zeichen der Verheißung Gottes. Ich exemplıifizıere Fraas’
orgehen stichwortartig 1m 1C auf den erstgenannten Aspekt: Die
Mutltter ist das Umgreifende, auf das eın ınd bezogen ist. Im auie
der Entwicklung ernt das Kınd, sıch verschıedenen Menschen ZUZUWEIN-

den; C bleıibt €e1 prinzıplell auf der uCcC ach dem Umgreıifenden,
WwI1Ie N dıe Multter anfänglıch repräsentierte.
ach bıblıschem Verständnis ist ott Partner des Menschen ın einem
unbedingten Sınn, damıt Ermögliıchungsgrund und Erfüllung mensch-
lıcher Partnerschafft. Fraas ortet den Schnittpunkt humanwıssenschaft-
lıcher und theologıscher Betrachtung »Die Mutterbeziehung äßt sıch
siınndeutend Von der Gottesbeziehung her interpretieren, und dıe Gottes-
bezıehung äßt sıch In iıhren psychıschen Elementen Von der Mutterbe-
zıehung her verstehen« (ebd., 129) Für dıe relıg1öse rzıehung en
kelt Taas Von diesem Schnıttpunkt aQus Zwel Konsequenzen. Er skıi7z77z]iert
eın 1ın mehrere Schritte gegliedertes Konzept für den ufbau eiıner Got-
tesbezıiehung (ebd., 140), und macht auf dıe Gefahr aufmerksam, daß
eın Kınd dıe vVvon der utter enttäuschten Erwartungen ungebrochen’ au
(Gjott überträgt, Gott mıthın »ZU eiıner Ersatz-Multter« wırd (ebd., 141)
34 Glaube und Identität (Fraas
Ich beziehe mich auf einen kleinen Abschnitt aus dem der Identität gew1idmeten Kapıtel
uch hıer sucht Fraas ach der Möglıchkeıt, das humanwissenschaftlıche Identitäts-
verständnıs mıt dem Gottesglauben ZUuU verknüpfen. Eın Ansatz dazu bietet sıch, sobald und
sofern dıe empirisch aufweiıisbare Entstehung VOonNn ent! auf ıhren Ermögliıchungsgrund
hın befragt wırd« (ebd., 52) Der Ermöglichungsgrund Von enı 16g in dem VOTaus-

gesetizten Sınnhorizont, welcher »IM ottesgedanken konkretisirrt« wırd (ebd., 53) Diıe
Konvergenz, die Fraas argumentatıv herstellt, äßt sich aum denken Identität, eın
zentrales Problem des neuzeiıtlichen Selbstbewußtseins, implızıert, sofern ihre Begrün-
dung geht, dıe theologische Fragestellung. Und umgekehrt: Dıiıe relıgıöse Erziehung betreıbt
ihr ureigenstes Geschäft, Wenn s1ie sıch als Hılfe Identitätsfindung darstellt. »Sofern
Erziehung ent! intendiert ist damıt zugleich relıg1öse Erziehung als diejenıge Dımension
aller rzıehung ausgewılesen, dıe dıe Bedingungsstruktur VOoONn Identität ZU Gegenstand hat«
(ebd., 56) der anders: »Religiöse Erziehung schliıeßt iıch-fördernde sozlale Erzıehung e1ın,
ber S! daß S1ie das Woraufhın und Worumwillen mıtvermittelt« (ebd., 621)
Auf diesem 1er DUT angedeuteten Hıntergrund stellt sıch Fraas der konstruktiven Aufgabe

entfalten, wIıe sıch iıdenti:tätsbildende christliıche Erziehung sachgemäß entfalten kann Fr
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entwickelt eın in sıch gegliedertes Konzept, das 1e7r Dımensionen umfaßt: die Herstellung
VO  - sozlalen Rahmenbedingungen; dıe sozlalpädagogischen Vollzüge; dıe spezıfisch
relıgıonspädagogischen Aufgaben (»In dem spezıfischen System VonNn Symbolen und
Handlungen, denen die christliıche Glaubenserfahrung sıch niedergeschlagen hat, werden
die sozialen Beziehungenlund weisen auf den S1e tragenden rund hın.« ebd.,
62); das Einüben in distanzıerte und distanzıerende Reflex1ion.

343 Abschließend verwelise ich auf ein1ge zusammenfassende Ormu-
lıerungen: relıg1ösen Soz1lalısation (Fraas a, 109f; 135),;
christliıchen Erziehung (Fraas 37/4) und ZUT Aufgabe und Chance
des kiırchliıchen Kındergartens: »Der kırchliche Kındergarten
dem ınd eıne gufe relıg1öse rundorljentierung geben, indem
Erzıehung iın Lebensgemeinschaft aus dem Rechtfertigungsglauben
praktızıeren und zugleıich den Bedingungszusammenhang dieses Lebens-
und Umgangsstıls symbolısc repräsentieren sucht.« (Fraas, 1990,
196)

arl Ernst Nıpkow
Auf dıe Frage »Was ist christliche Erziehung ?« antwortet Nipkow, indem
q einerseıits Erziehung auf den Glauben als die der christliıchen
Ex1istenz bezıeht, andererseıts dıe CNrıstiliche Bıldungsverantwortung ın
einem weıtgespannten Horizont mıt bedenkt Er definiert: »Christliıche
Erziehung ist auf der rundlage des auDens als Erzıehung a[AuUus dem
Glauben rzıehung ZU. Glauben und Leben.« Als solche betrifft Ss1e »das

ine1inander verflochtene Verhältnis VOoNn Glaube UunN: en in
Tund Gesellschaft.« (Nipkow 1992, 263) Diese Grundbestimmung
soll durch ein1ge Von Niıpkow VOTSCHOMIMENEC Unterscheidungen entfal-
tet werden.
(1) Nıpkow untersche1idet eınen ENSCICH und einen weıteren Verant-
wortungskreı1s christliıcher Erziehung. Während 6S 1im ENSCICH Kreis
darum geht, angesıichts verschıedener Herausforderungen und 1mM Kon-
texti eiıner spirıtuellen Leere (vgl eDd., 304{f) ZU Glauben

verhelfen, ist CNrıstilıiıche Erzıehung 1mM weıteren Kreıis auf das en
ın der Gesellschaft 1mM Sanzch bezogen und aufgefordert, solıdarısch mıt
anderen einem »Beıtrag eiıner humanen Kultur« (ebd., 278)
arbeıten. pezlıe auf den Kıindergarten bezogen edeute diese Unter-
scheidung: Christliche Erzıehung ist nıcht allein eıne Angelegenheıit
spezıe der Relıgionspädagogık; ihr gehö auch dıe Wahrnehmung
der sozlalpädagogischen und allgemeinpädagogischen ufgaben (vgl
ebd., 131%)
(2) Im 16 auf den ENSCICH Verantwortungskrei1s chrıistlıcher Erziıe-
hung bzw. dıe spezlıe relıg1onspädagogische Aufgabe lassen sıch re1l
Dımensionen unterscheiden:

(a) Christlicher Glaube vermiuittelt sıch zunächst 1mM Lebenszusammenhang. In »Erwachsen-
werden hne Gott?« entwickelt Nıpkow diese Diımension besonders elementar: ott ist eın
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»Gemeinschaftsereignis« (Nipkow 1987, 22); ıne »Gefühlserfahrung« (ebd., 25) und ıne
»sprachlıche Entdeckung« (ebd., 28)

Gott ist uch eiıne »gedankliche Herausforderung« (ebd., 323) Nıpkow konstatiert, daß
diejenigen Fragen, die 1mM Jugendalter ber das Festhalten Gott der den Verlust des
Gottesglaubens entscheiden, 1im Kern schon Kınder 1M rund- und Vorschulalter beschäf-
tigen. Glaubensvermittlung, die sıch diesen Fragen stellt, bedarf theologisch argumen-
tatıonsfähiger Erwachsener und geschieht in der Dımension gemeinsamen Nachdenkens:
»Durch fragende Kınder bleiben WIT suchende Erwachsene.« (Nipkow 1992, 328; vgl 291-
298)
(C) Eıine drıtte Dımension ist mıiıt der Sensibilisierung des Gewissens gegeben (vgl. Nipkow
1987, 29-32; 1992, 287-291). Dıie Frage ist, ob ott 1er stärker Schuldgefühle weckend und
belastend der her befreiend und tröstend Geltung kommt, ob theologisch gesprochen

das ese‘ dominiert der das Evangelıum angemMESSCNH VO Gesetz unterschieden wird.
»„Nach WIeE VOT gehören folgende Fragen In den Mittelpunkt: Was ist Gottes Gebot und Was
der Menschen Sünde heute (Gesetz)? Was ber ist zugleich unNnseTrTe Hoffnung schon heute,
und WaTr nıcht NUur für uns persönlıch, sondern für dıe Welt 1m ganzcen (Evangel1ium)?«
(Nipkow 1992, 291)

(3) Nıpkow unterscheidet dıe relevanten Vorerfahrungen des Kındes,
ggf. den prıvaten Gott, w1e sıch In seiner Phantasıie längst ausgeprägt
hat, Von der quası offizıellen Gestalt der christlıchen Botschaft, WIE S1e
VO Kındergarten weıtergegeben wird. Wıe verbinden sıch uUNscCIC
relıg1ıonspädagogischen ngebote mıiıt der indıvıduellen Vorgeschichte
des ndes? »Für eıne Lebenslauf orlentierte, die indıvıduelle el1g1ö-

Lebenslıinie ernstnehmende Relıgionspädagogik ist 1es eıne derReligiöse Elementarerziehung  235  »Gemeinschaftsereignis« (Nipkow 1987, 22), eine »Gefühlserfahrung« (ebd., 25) und eine  »sprachliche Entdeckung« (ebd., 28).  (b) Gott ist auch eine »gedankliche Herausforderung« (ebd., 323). Nipkow konstatiert, daß  diejenigen Fragen, die im Jugendalter über das Festhalten an Gott oder den Verlust des  Gottesglaubens entscheiden, im Kern schon Kinder im Grund- und Vorschulalter beschäf-  tigen. Glaubensvermittlung, die sich diesen Fragen stellt, bedarf theologisch argumen-  tationsfähiger Erwachsener und geschieht in der Dimension gemeinsamen Nachdenkens:  »Durch fragende Kinder bleiben wir suchende Erwachsene.« (Nipkow 1992, 328; vgl. 291-  298)  (c) Eine dritte Dimension ist mit der Sensibilisierung des Gewissens gegeben (vgl. Nipkow  1987, 29-32; 1992, 287-291). Die Frage ist, ob Gott hier stärker Schuldgefühle weckend und  belastend oder eher befreiend und tröstend zur Geltung kommt, ob — theologisch gesprochen  — das Gesetz dominiert oder das Evangelium angemessen vom Gesetz unterschieden wird.  »Nach wie vor gehören folgende Fragen in den Mittelpunkt: Was ist Gottes Gebot und was  der Menschen Sünde heute (Gesetz)? Was aber ist zugleich unsere Hoffnung schon heute,  und zwar nicht nur für uns persönlich, sondern für die Welt im ganzen (Evangelium)?«  (Nipkow 1992, 291)  (3) Nipkow unterscheidet die relevanten Vorerfahrungen des Kindes,  ggf. den privaten Gott, wie er sich in seiner Phantasie längst ausgeprägt  hat, von der quasi offiziellen Gestalt der christlichen Botschaft, wie sie  vom Kindergarten an weitergegeben wird. Wie verbinden sich unsere  religionspädagogischen Angebote mit der individuellen Vorgeschichte  des Kindes? »Für eine am Lebenslauf orientierte, die individuelle religiö-  se Lebenslinie ernstnehmende Religionspädagogik ist dies eine der ...  Kardinalfragen« (Nipkow 1987, 40).  (4) Kann man Glauben lehren oder lernen? Nipkows Antwort: »Ja und  Nein« (Nipkow 1992, 264). Daß ein Kind innerlich überzeugt wird und  zu Gott eine vertrauensvolle, persönliche Beziehung gewinnt, steht nicht  in der Macht des Erziehers. Darin stimmen pädagogische Erfahrung und  theologische Reflexion überein. Wohl aber liegt es bei uns als Erziehern,  »unserem eigenen Glauben Ausdruck zu geben, um dadurch die Kinder ...  auf den Glauben aufmerksam zu machen« (ebd., 264; vgl. 269f).  4 Kirchliche Trägerschaft von Kindergärten  Der hohe Anteil kirchlich getragener Kindergärten verlor zu Anfang der  70er Jahre auch innerhalb der Kirche seine Selbstverständlichkeit. Das  erklärte Interesse des Staates an einer Einbeziehung des Elementar-  bereichs in das öffentliche Bildungswesen nach dem Vorbild der Schule,  die rückläufigen finanziellen Mittel der Kirche, die mit der Führung  einer Kindertagesstätte vielfach verbundene hohe Arbeitsbelastung von  Kirchenvorstand und Pfarramt, teilweise wohl auch die Enttäuschung  über einen zu wenig sichtbaren Beitrag des Kindergartens zur christ-  lichen Erziehung und zum Gemeindeaufbau — dies waren Ursachen, die  die Diskussion darüber auslösten, ob überhaupt und gegebenenfalls in  welchem Umfang die evangelische Kirche weiterhin die TrägerschaftKardınalfragen« (Nipkow 198 7, 40)
(4) Kann INan Glauben lehren oder lernen? Nıpkows Antwort »Ja und
Ne1n« (Nipkow 1992, 264) Dal3} eın ınd innerlich überzeugt wird und

(Gott eine vertrauensvolle, persönlıche Beziıehung gewinnt, sSte nıcht
In der aCcC des Erziehers. Darın stimmen pädagogische rfahrung und
theologische Reflex1ion übereın. Wohl aber 1eg 6S be1 uns als Erzıehern,
UNSCTEIN eigenen Glauben Ausdruck geben, dadurch die KınderReligiöse Elementarerziehung  235  »Gemeinschaftsereignis« (Nipkow 1987, 22), eine »Gefühlserfahrung« (ebd., 25) und eine  »sprachliche Entdeckung« (ebd., 28).  (b) Gott ist auch eine »gedankliche Herausforderung« (ebd., 323). Nipkow konstatiert, daß  diejenigen Fragen, die im Jugendalter über das Festhalten an Gott oder den Verlust des  Gottesglaubens entscheiden, im Kern schon Kinder im Grund- und Vorschulalter beschäf-  tigen. Glaubensvermittlung, die sich diesen Fragen stellt, bedarf theologisch argumen-  tationsfähiger Erwachsener und geschieht in der Dimension gemeinsamen Nachdenkens:  »Durch fragende Kinder bleiben wir suchende Erwachsene.« (Nipkow 1992, 328; vgl. 291-  298)  (c) Eine dritte Dimension ist mit der Sensibilisierung des Gewissens gegeben (vgl. Nipkow  1987, 29-32; 1992, 287-291). Die Frage ist, ob Gott hier stärker Schuldgefühle weckend und  belastend oder eher befreiend und tröstend zur Geltung kommt, ob — theologisch gesprochen  — das Gesetz dominiert oder das Evangelium angemessen vom Gesetz unterschieden wird.  »Nach wie vor gehören folgende Fragen in den Mittelpunkt: Was ist Gottes Gebot und was  der Menschen Sünde heute (Gesetz)? Was aber ist zugleich unsere Hoffnung schon heute,  und zwar nicht nur für uns persönlich, sondern für die Welt im ganzen (Evangelium)?«  (Nipkow 1992, 291)  (3) Nipkow unterscheidet die relevanten Vorerfahrungen des Kindes,  ggf. den privaten Gott, wie er sich in seiner Phantasie längst ausgeprägt  hat, von der quasi offiziellen Gestalt der christlichen Botschaft, wie sie  vom Kindergarten an weitergegeben wird. Wie verbinden sich unsere  religionspädagogischen Angebote mit der individuellen Vorgeschichte  des Kindes? »Für eine am Lebenslauf orientierte, die individuelle religiö-  se Lebenslinie ernstnehmende Religionspädagogik ist dies eine der ...  Kardinalfragen« (Nipkow 1987, 40).  (4) Kann man Glauben lehren oder lernen? Nipkows Antwort: »Ja und  Nein« (Nipkow 1992, 264). Daß ein Kind innerlich überzeugt wird und  zu Gott eine vertrauensvolle, persönliche Beziehung gewinnt, steht nicht  in der Macht des Erziehers. Darin stimmen pädagogische Erfahrung und  theologische Reflexion überein. Wohl aber liegt es bei uns als Erziehern,  »unserem eigenen Glauben Ausdruck zu geben, um dadurch die Kinder ...  auf den Glauben aufmerksam zu machen« (ebd., 264; vgl. 269f).  4 Kirchliche Trägerschaft von Kindergärten  Der hohe Anteil kirchlich getragener Kindergärten verlor zu Anfang der  70er Jahre auch innerhalb der Kirche seine Selbstverständlichkeit. Das  erklärte Interesse des Staates an einer Einbeziehung des Elementar-  bereichs in das öffentliche Bildungswesen nach dem Vorbild der Schule,  die rückläufigen finanziellen Mittel der Kirche, die mit der Führung  einer Kindertagesstätte vielfach verbundene hohe Arbeitsbelastung von  Kirchenvorstand und Pfarramt, teilweise wohl auch die Enttäuschung  über einen zu wenig sichtbaren Beitrag des Kindergartens zur christ-  lichen Erziehung und zum Gemeindeaufbau — dies waren Ursachen, die  die Diskussion darüber auslösten, ob überhaupt und gegebenenfalls in  welchem Umfang die evangelische Kirche weiterhin die Trägerschaftauf den Glauben aufmerksam machen« (ebd., 264; vgl 2691)

Kırchliche Trägerschaft VonNn Kındergärten
Der hoheeı kirchlich getragener Kındergärten verlor Anfang der
/0er Tre auch nnerhalb der Kırche seine Selbstverständlichkeit Das
erklarte Interesse des Staates eiıner Eınbeziehung des Elementar-
bereichs In das öffentliche Bıldungswesen ach dem Vorbild der Schule,
dıe rückläufigen finanziıellen ıttel der Kırche, dıe mıt der Führung
eiıner Kindertagesstätte vielfach verbundene hohe Arbeıtsbelastung Von
Kırchenvorstand und Pfarramt, teilweise ohl auch die Enttäuschung
ber eınen wen1g sıchtbaren Beıtrag des Kındergartens chrıst-
lıchen Erzıehung und Geme1nndeaufbau 1e8$ Ursachen, die
dıe Dıskussion darüber auslösten, ob überhaupt und gegebenenfalls in
welchem Umfang die evangelısche Kırche weıterhıin dıe Irägerschaft
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VO  — Kındergärten übernehmen solle Diese Dıskussion sich teils
heftiger, teıils schwächer bis in dıe egenwa: fort. Auf ein1ge Beiträge
daraus soll hıngewlesen werden.

4 _1 Soll die evangelısche Kırche Kıindergärten unterhalten Aus der
1e17za der Auffassungen dieser rage en Salzmann und Kauf-
MANnN (Salzmann 1974; geringfüg12 modiıfizıert Salzmann und Kaufmann
1978; Kaufmann 1978, 107-109) 411er Grundpositionen herausgearbeıtet:
Position Der Kındergarten ist keıine genumn kıirchliche Aufgabe und
sollte langfrıstig anderen Trägern, insbesondere dem Staat, übergeben
werden. Position Die Zahl der Kındergärten muß reduzıert werden auf
wenıge qualifizierte Modelleinrichtungen. Position »Die Kırche erfüllt
mıt der Unterhaltung Von Kındergärten einen notwendıgen gesellschafts-
polıtıschen und gesellschaftsdıakonıschen Auftrag.« (Salzmann 1974, 52)
Position Der Kındergarten ist eıne miss1ıonarısche Gelegenhe1 der
Kırchengemeinde. Er dient der kındgemäßen Verkündıgung des Fvan-
gelıums, der christlıchen Erzıehung, dem Gemeınndeaufbau.

elche Entscheidung ann und soll angesıchts dieser rundpos1-
t1on getroffen werden?
Im zweıten Teıl selnes Aufsatzes Von 1974 vertritt Salzmann dıe FEnt-
scheidung der rheinıschen Kırchenleitung. Sıe verbiındet Posıtion und

Das gesellschaftsdıakonische Engagement der Kırche wırd grund-
sätzlıch bejaht. Es wiırd jedoch darauf hıngewlesen, da dieses Ja mıt der
inhaltlıchen Ausrıchtung des Engagements der Kırche steht und
Christliıche Erzıehung ist unaufgebbarer Bestandte1 evangelıscher
Kındergartenarbeıt! Die Beteilıgung der Kırche den ufgaben des
Elementarbereichs ist also insoweıt egıtım, wI1Ie S1e inhaltlıch auf der
Basıs des christliıchen aubDens bzw des bıblıschen Menschenbildes
eDies wiederum ist abhängig Von den Erzıeherinnen, dıe dazu der

ihrer Gemeinde bedürfen.

Diıe VON Salzmann vertretene Entscheidung der rheinıschen Kırche mıthın 1er kzen-
te » 1 die gesellschaftsdıakonische Aufgabe, die ınha.  1C Füllung 1im Sınne einer
ganzheıtlıchen Erziehung auf der rundlage des christlıchen Glaubens, dıe Abhängigkeıt
dieser 1ele VON den vorhandenen Mitarbeıiterinnen, dıe notwendige Qualifizierung der
Mitarbeiterinnen UrC| verstärkte Fortbildung« (ebd., 61)

Im zweıten Teıl iıhres Beıtrags Von 1978 schlagen Salzmann und auf-
Iannn eiınen EIW. anderen Weg eın SIie reflektieren die ıer Posıtionen
In ihren Stärken und chwächen Ihre Argumentatıon äaßt erkennen, daß
S1e dıie Posıtionen und für die besten begründeten halten Gleich-
ohl kommen sS1E dem esulta' Keıne Posıtion ann bsolut gesetzt
und Von zentraler Stelle aus für alle Eınrıchtungen eıner Landeskirche
verbindlıch gemacht werden. Entscheidungen Sınd vielmehr 11UT

reiien, dal dıe berechtigten Argumente jeder Posıtion jeweıls VOT
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auf dıe gegebene Situation bezogen und iıhr auf Tragfähigkeit und
Relevanz hın überprüft werden.

Strukturell ganz hnlıch wiırd in einem Konzeptionspapier für Hannoversche Kındergärten
argumentiert (Ev. Landesverband für Kinderpflege Hannover Dıe konzeptions- und
sıtuatiıonsbedingte Vielfalt der Kindergartenarbeit ırd eingeräumt. Zugleich werden jedoch
mıiıt der sozlalen Ansıedlung und der chrıistlıchen Orientierung der Lernprozesse 1m Kinder-

we1l TeENzZEN markıtert, jJenseı1ts derer entweder nıcht mehr von einer sozlal-
pädagogischen der nıcht mehr VON eiıner kırchliıchen Einrichtung geredet werden kann
(vgl ebd., 10)

4 .3 Lachmann up SaCNAIl1ıc dıie TDe11teNnN Salzmanns und auf-
und versucht, die rage ach dem spezıfischen Profil des

evangelıschen Kındergartens eın Stück weıter voranzutreıben. Dabe!1
kommt folgender Formulierung: Das entschei1dend Untersche1-
en! evangelıscher Kıindergartenarbeit niıchtkirchlicher Kınderarbeit
»ıst 1mM umgre1ifenden Zielhorizon gemeiınsamen eDen- und Glauben-
lernens jJene kommunikative Praxıs, für die das Evangelısche in Men:-
schenbild und Norm- und Wertorientierung das tragende Grundverständ-
nN1s 1mM Lehr-, Lern- und Erzıehungsgeschehen abg1ibt« Lachmann
198 7, 290) In die gleiche Rıchtung zielt eıne Formulierung, dıe Lach-
INa VoNn 10, 3.-16 her und 1mM Anklang (vgl Mette 1983,
L ASE: 295) gewınnt: Kındergartenarbeıt muß darauf angelegt se1n, »den
ern die damentale Kurzformel des Evangelıums Gott 1e 10
als konkrete Erfahrung unbedingten Beyaht-, Erwünscht- und Angenom-
menseı1ns vieldimens10nal vermitteln. Das ware 1m Kındergarten prak-
tizıerte Kommuntikatıon des Evangelıums, und darın hätte INan das
Proprium evangelıscher Kındergartenarbeıit sehen« (ebd., 236)

Die Landessynode der Hannoverschen Landeskiırche hat ZWEeI für die Kındergärten
in kiırchlicher Trägerschaft hochbedeutsame Feststellungen getroffen:
(D »„Kırchliche Kındergärten sınd grundsätzlıch en für alle Kınder, uch für Kınder aus
Elternhäusern anderer Konfessionen, anderer Relıgionen der hne kırchliche Bındung.«
(2) »Der Kıindergarten ist e1] der Gemeinde, die ihn trägt Er hat Anteiıl der Verant-
wortung für Verkündung und Dıakonie der Gemeinde« (Ev.-Iuth Landeskirche Hannovers
1979, 99)
Dem sachliıchen Verhältnis dieser beiden Aussagen geht Nipkow (Nipkow 1980, 2-6) ach.
Er entwiıckelt dabei wWwel orıentierende Grundsätze
(1) Es ist N1IC: UT faktısch S! sondern ist auch legıtım, daß kırchliche Kındergärten
ffen sınd für alle Kınder eiınes bestimmten Eınzugsbereichs. Kırche hat 1er dıie Gestalt der
dıenenden, dıakonıschen Kırche (vgl ebd.,
(2) Es ist der Kırche verwehrt, ıhr Miıtwirken der öffentliıchen rzıehung 1mM Elementar-
bereich vereinnahmend, bedrängend der aggress1v-missionarisch auszunutzen. Geboten ist
vielmehr ıne »offene Repräsentanz des christlıchen aubens« (ebd., >5 die einerseıits eın
eindeutiges christlıches Profil der Einrichtung anstrebt, hne andererseıts das Gewissen der
Kınder verletzen, die Eltern bedrängen und die Erzieherinnen sachlıch überfordern.
Dies ist allemal iıne Gratwanderung. Sıe ann jedoch gelıngen auf dem Wege »des freien
Angebots, des Gesprächs zwıschen den Betroffenen und des Spielraums für ıne Je indiıvıidu-
elle Gestalt der Arbeit« (ebd., O; vgl Lachmann 1987, 240-243 und das in seinen Analysen
und Anregungen gleichermaßen vorzügliche Heft Comenius-Institut
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Neue Reformimpulse aQus den S0er und en Q0er Jahren

ach ase der Konsolıdierung hat Verlauf der &0er und den
en Ober Jahren C1INC u Reformdebatte eiıngesetzl. Das Edıtorijal
VO  a TPSP 1/1990 steht untfer der Überschrift: »Die Kındergartenreform
der Oder hat begonnen« (Haug-Zapp 1990, 1) In anderen AÄußerun-
gCH ist Von »der zweıten Zäsur öffentlicher Kındererziehung« ach derJe-

der 60er/70er Jahre (Seehausen und Wehrmann 1990 3) der Von
”»NeCcUCN Modernıisierungsschub« (Bargheer 1991 195) dıe ede

Worum geht es’?

Seıit den 770er ahren sınd CIN1ISC Merkmale der Lebenssituation Von
Famıiılıen speziell Von Kındern NeCUu 108 Bewußtsein der Erscheinung

die sıch zunehmend als kritische Herausforderung der öffent-
lıchen Kındererziehung formıeren Ich VeErTrWEISC beıspielha auf
Veröffentlichungen die die Sensı1bilıtät für diesen Fragekomplex BC-
weckt und sıch ıhm thematısch gestellt en (von entig 975 Thomas
1979 Neumann 981 Hengst u 1981 Preuss-Lausitz u 19823 'Ost-
Man 1983 Rolff und /immermann 1985 engst 985 Mette und

CIN1ISC Stichworte dıe die Kındergartendebatte CI  Cgangen
Sınd Es geht dıe spezıfıischen Bedürfnisse bestimmter Kınder-

(Kınder mıiıt Behinderungen ausländısche Kınder); (2 dıe
S1ıtuation VO  e} Famıiılıen mıiıt Kındern (Rückgang der Kınderzahlen Aus-
dünnung verwandtschaftlıcher und nachbarschaftlıcher etze Posıtion
der esamtgesellschaft Pluralısıerung famılıärer ıle und Strukturen)
(3 dıe CENSCICH und weılteren Umweltbedingungen kleiner Kınder
(alltäglıche Raum- und Zeıtorganıisation zunehmende Ausgrenzung aus
relevanten Erfahrungsbezirken be1 wachsender Integration dıe
Konsum- und Medienwelt Betroffensein Von globalen Bedrohungen
(4 die ausgepragte Unübersichtlichkeit Feld der Orıentierungen
Eın Symptom zugle1ic C1iNe spezıfische Herausforderung bilden das
Cu«c Kınder- und Jugendhilfegesetz und dıe auf diıesem Hın-
tergrund neugefaßten der Arbeiıt befindlıchen Gesetze der Bundeslän-
der

Die genannten Herausforderungen werden VOoN kritischen Revısıon der Kındergarten-
PTaXIıs, WIC SIC sıch aufgrund der Reform der 60er/70er re herausgebildet hat, und CIN1£CI
ihrer Grundannahmen flankiıert. Kritisiert werden dıe Überschätzung der ersten Lebens-
jahre und der Bındung kleiner Kınder an INe Bezugsperson; dıe Vernachlässigung der
kognıtıven Aspekte der kındlıchen Entwicklung; die schwerpunktmäßige Ausrichtung der
Förderkonzepte auf bıs Sjährıge Kınder aus tradıtionellen Zwel Eltern-Famıilıen Vor
allem »Man bemüht, 1Ne qualıitative Örderung des Kindes Kındergarten eısten
Auf diese Weise hat INnan 1NCc Institution aufgebaut und dıe Zusammenhänge zwıschen
dieser Instıtution und anderen Systemebenen weıtgehend vernachlässıgt CC (Fthenakis
1991 5)
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Be1i den Reformbemühungen lassen sıch folgende Schwer-
punkte ausmachen: Offnung des Kındergartens ach innen WwIe ach
außen (Bundesvereinigung Ev Kindertagesstätten 1982; Regel und
Wieland 2 gemeiınsame Erzıehung vVvon Kiındern mıt und ohne
Behinderungen (Rose 1990, 321 1991, 206; Kebbe (3.) Öffnung
der Eıinriıchtungen für Kınder verschiedener Natıionalıtät und elıgıon
(Caritasverband 1985; Mühle 1991, Z (4.) längere, flex1blere Off-
nungszeıten bzw. Ganztagsbetreuung (Becker 1990, Q Vogt 1990, ZIE:
Kebbe Pape (5.) Entwicklung un Ausbau außerfamıliärer
etreuungsinstitutionen Kınder Von der bis in die Schulzeit
hınein (Landesverband Bremen 1990, 24-26; Deutscher Caritasverband
1990; Fthenakis 1991, 8-12; Petersen 1991, 12-16); €e1 ann sowohl

eıne bunte 1e1728. nstıitutioneller und nıcht-institutioneller Formen
VOon Erziehung und etreuung gedacht werden (Diekmeyer 199 1) als
auch dıe Überwindung überkommener Abgrenzungen unter dem
geme1insamen ach eInes >Hauses für Kiınder« (Schüler 1990; Jampert

1990; Kebbe (6.) Kooperatıon der Kındertageseinrichtung
und der ern und überhaupt Eınpassung der Einrichtung ın die kon-
kreten Gegebenheiten und Aktivitäten des Gemeilnwesens (Krug 1990;
DJI-Projektgruppe Orte für Kinder 1991; a; 1992b).
5.3 Was ann dıe eue Reformdebatte evangeliısche Kındergärten
bedeuten? Wıe können sıch evangelısche Kıindergärten und dıe elı-
gionspädagogik des Elementarbereichs In den Reformprozeß
einbringen? ıne ANSCIMECSSCH dıfferenzierte oder Sal abschließende
Antwort ist och nıcht möglıch Sovıe] jedoch ist eindeutig festzustellen:
Die Cu«c Reformdebatte verbindet sıch N1IC WwWIe die Debatte der er
/0er Te mıt einer grundsätzlichen Infragestellung kirchlicher Miıt-
arbeıt 1m Elementarbereich Vielmehr wiıird sS1e Von kırchlichen Trägern
und Miıtarbeıiterinnen ebhaft mıtgetragen. Dıie erweIlse unter bele-
SCH das bereıts und sollen Urc den folgenden Hınweis erganzt werden.
Der Ev Landesverband für Kindertagesstätten INn Wurttemberg hat in
einem Arbeıtspapier und in einem Posıtionspapier (Ev Landesverband
Württemberg a; 1991D) eıne grundsätzlıche Posıtionsbestimmung

Außerordentlichevangelıscher Kındergartenarbeit VOTSCHNOMMECN.
schlüssıg wiırd 1er AUus der IC eines evangelıschen Irägerverbandes
der Ertrag der ersten Reformphase zusammengefaßt und der bisher
erreichte an! der zweıten Reformphase repräsentiert. Die beiden Pa-
plıere sSınd eine gediegene Basıs für alle weıtere Arbeit ema Vıer
Hınweise Charakteristik:
(1) Die atıon Von Famıilıen und Kındern eute wırd detaıllıert
gekennzeichnet (ders a, 8-14 5-12)
(2) Sorgfältig und dıfferenziert entfalten dıe Autoren, worın der AHTi-
trag der IC den ern und iıhren Famıiılıen gegenüber besteht(
a, 22-25
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(3)) Zur Beschreibung des Inhaltes evangelıscher Kındergartenarbeıit
wird aufdıe egriffe »lebensnah«, » sıtuationsorientiert« und »kındgemäß«
zurückgegriffen. In diesen didaktischen Rahmen werden die Impulse
christlıcher rzıehung eingezeichnet (ebd., 30-35). Miıt ecC wiıird ZC-
sprochen, daß in diesem Abschnitt der rag der vorangehenden Re-
ormphase dargestellt wird: »dıe inhaltlıche Arbeıt in den INT1IC  n_
gCHh wI1e s1ie sıch VOT em se1it den 700er Jahren entwickelt hat« (ebd., 6)
(4) nter der Überschrift »Grundsätze der Organısatıon und Struktur
des Kındergartens« wiırd zwıschen dem Jetzt-Zustan: und der »En  ıck-
lung, dıe sıch aufgrund der Jetzıgen S1ıtuation der Famıilıen und Kınder
anbahnt« (ebd., 24)s unterschieden. Im ersten geht 6S dıe Merk-
male des tandard-Kındergartens, 1mM zweıten dıie Ansatzstellen
einer möglıchen eIOorm. Es wiıird das breite, auch SONS diskutierte Spek-
iru sinnvoller Veränderungen aufgeführt, wobel sıch der Leser der
schlüssıgen Begründung aum entziehen annn Ist also absehbar, daß die
Zeıt des Kındergartens alter Endeg Das Posıtionspapier VOI-

mu  '9 dal} der herkömmlıche Regelkındergarten in vielen Fällen welıter-
hın berechtigt bleiben wird, daß sıch aber ın vielen anderen Fällen ”L,
einem y>Haus für Kınder<« weıterentwıickeln muß ers 18) Das
Arbeıtspapıer resüumılert: »Aus der mehr der weni1ger geschlossenen
Eınrichtung, dıe vornehmlıc der Örderung eıner bestimmten UMSTICNZ-
ten Tuppe VON Kındern jent: könnte sıch eıne Eıinrichtung entwickeln,
dıe eiıne große Offenheıiıt mıt dem Angebot Von gezlielter öÖrderung und
dem festen Rahmen einer Geborgenheit vermiıttelnden Ordnung verbın-
det« eis.; a, 281)

Auf die Strukturreformen und dıe sozlalpolıtischen Zielsetzungen en sıch
kırchliche Iräger und Eiınrichtungen engagıiert eingelassen, obgleich In der Praxıs Von

Veränderungen großen Stils och nıcht dıe ede se1ın ann. Was jedoch religıöse ementar-
erziehung der vielleicht besser‘: elementare relıg1öse Erziehung unter den geänderten
Bedingungen besagen, wıe S1Ie sıch konkret gestalten kann, ist och undeutlıch Hıer 1eg
iıne notwendige, anspruchsvolle Reflex1ions- und Experimentieraufgabe für dıe nächste eıt.
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Krisıs des Relıgionsunterrichts ın der Schule?
1.1 Zur Lebenswelt und ZUT relig1ösen Sıtuation der Heranwachsenden

Zur relig1ösen Entwicklung Von Mädchen und Jungen
1.3 Die Schule als Lebensort

Zur Konfessionalität des
Der Religionslehrer die Religionslehrerin
Zur Vorläufigkeit religionspädagogischer Konzeptionen.

Z
Konvergenz relıgionspädagogischer und praktiısch-theologischer Perspektiven?Symbol- und Sakramentendidaktik

Bibeldidaktik
Methoden iın Relıgions- und Gemeindepädagogik
Gemeinde gemeındenahe Handlungsfelder GemeindepädagogikEkklesiologische Rückfragen

Religiöse der ethische Erziehung?
E Religiöse Erziehung und christliche Erziehung

Gemeinsamer Lernbereich Religion-Ethik
33 Felder relıg1ösen und ethıschen Lernens
Gleichzeitigkeit des Ungleıichzeitigen? Kontexte der Relıgionspädagogik4 _ ] Die relıgıonspädagogische Sıtuation In den Bundesländern

Der europäische Kontext
Relıgionspädagogik und Zeitgeschichte

Eın Liıteraturbericht ist subjektiv gefärbt. Er wird mitbestimmt Von der fachlichen
Perspektive seines Verfassers SOWIE Von der ihm vorliegenden Auswahl aQus den relevanten
Publiıkationen Diese allgemein anerkannten Umstände In Erinnerung rufen, erscheıint ıIn
diesem konkreten Fall besonders notwendig. Der Verfasser des Berichts kommt daQus den

Bundesländern, Ste. folglich uch nıcht in der Sıtuation, die Erfahrungen 1mM schu-
iıschen Relıgionsunterricht mıiıterlebt haben, und erhebt nıcht den Anspruch, die
bisherige Theoriediskussion umfassend kennen. Der hıistorische und lokale Kontext des
Verfassers bestimmt naturgemä nıcht 1U seine Sıcht, sondern uch das Spektrum der ihm
relevant erscheinenden Literatur. Von daher ist dieser Literaturbericht weniger als Kenn-
zeichnung Von Verstärkung vorhandener bzw. als Charakterisierung Von Problema-
spekten der Dıskussion lesen, sondern vielmehr als Momentaufnahme: Religionspäd-agogık 1993

Kriısıs des Relıgionsunterrichts 1ın der Schule?

In bemerkenswerter Quantıität werden In dem Berichtszeitraum TODleme
des praktızıerten WwWI1Ie eiınes künftigen Reliıgionsunterrichts 1in der Schule
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verhandelt Dıie vielfältig dıskutierten Reformvorschläge lıegen Jetzt
dokumentiert VOT (EvErz, 1 Gofßmann U.A.) Die anstehenden Heraus-
forderungen und dıe möglıchen Perspektiven werden in eiıner großen
ahl Von Zeıtschrıftenbeiträgen eroörtert, aber auch in einem Sammel-
band thematıisıert (Hilger/Reilly) und monographisch behandelt Scholl).
Bemerkenswert ist 1m Zusammenhang dieser Diskussionslage das Er-
scheinen eines umfangreichen »Handbuch(s) Beratung und Seelsorge

Kındern und Jugendlichen« (Riess/Fiedler).
14A4 Zur Lebenswelt und relıg1ösen atıon der Heranwachsen-
den
Aufgrund der häufig festgestellten Vorläufigkeit relıg1onspädagogischer
Konzeptionen ste weni1ger dıe »Vermittlung« etwa des aubens, SONMN-
dern die »Ermittlung VOoNn Möglıchkeiten, dQus Vertrauen und offnung
eben« im Vordergrund (Langer, 92) SO hat dıe Religionspädagogik
och immer und jetz verstärkt eın vehementes Interesse Forschungs-
ergebnıissen Fragen Von Kındheit und Jugend. Dıe unverzıchtbare
Berücksichtigung der entwicklungspsychologischen Erkenntnisse (Fraas
a) wiıird ergäanzt Urc Ergebnisse der Jugendforschung, die tiefgreifende
Veränderungen des Heranwachsens eutlic machen. Diıe Stichworte
»Verlängerung der Jugendphase« (sozıokulturell selbständıg ökono-
miıisch abhängı1g), »Verlängerung der Schulzeijt« (Jungseim he1ßt Schüler
se1n), »Pluralısıerung und Indıvidualiısierung der Sozlalisationsweisen«
(und en damıt einhergehender Wertewandel), aber auch die »Globalıs1ie-

können als Sıgnaturen des Jugendalters herausgestellt werden
(Münchmeier; dam; Schweitzer a) Veränderungen des ufwachsens
bedingen eiıne andere relıg1öse Sıtuation Von Kındern und Jugendlichen.
3 Ssınd die Ergebnisse Von Befragungen ach rel1g16s-institutioneller
Praxıs Von Jugendlichen lediglich als eın Indiıkator sehen. Hıer SINnd
dıe Aussagen der durch quantıtatıve Verfahren erlangten Ergebnisse
begrenzt; S1e SInd ergaänzen Urc qualıitative Verfahren

Aufschlußreich ist das Ergebnis einer Fallstudıie Z.U] Wandel VON Kındheıiıt und Kırchen-
gemeınde 1in den etzten TEe1 Generationen: Deutlıch wiırd die Entwicklung Von einer Prä-
gung des Famıilıenlebens durch das kirchlich-konfessionelle Umfifeld (Gemeinde; mts-
träger) hın ıner fast instrumentel]l nennenden Inanspruchnahme der großen Konfess10-
NCN als Dienstleistungsangebot für die Bestätigung und Überhöhung des familiıenspezi-
fischen Lebenszyklus (Behnken/Zinnecker; Zinnecker). Diese Koalıtion Von Kırche und
Famıiılıe heute sıcherlich UT mehr für ıne Miınderheit Von Jugendlichen ZU, ist gleich-
';ohl eın wichtiges Indız für die gewandelte Funktion, dıe Relıgion 1m iındıvıduellen WI1Ie 1im
famıiılıalen und uch 1m gruppenspezifischen Bereich zukommt.

Der Indıvidualisierungsschub als eıne S1gnatur gegenwärtiger Jugend-
zeit, der dıe eigenene »Bıographie als Leistung« einfordert, bedingt eın
Auseıinanderfallen der Erfahrungsbereiche auf zugle1ıc kognitiver und
sinnlıcher ene Die emühungen, Relationierungen zwıschen diıesen
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Lebensbereichen herzustellen, können als synkretistisch bezeichnet WEeTI-
den (Feige, unter VerweIıls auf TreNsen). Es geht dabe1 einen
selektiven Gebrauch Von eITEKTUV erscheinenden Geschichten, Rıtualen
der Erfahrungen aus dem OITa! der christlichen Überlieferung und den
Tradıtionen anderer Religionen.
Dıe Erforschung Von »Relıgion In der Lebensgeschichte«
ehesten, Annäherungen solche Prozesse ermöglıchen. €e1
kommt der Lebenslaufforschung eın besonderes Gewicht (Nipkow a)
Als Materı1a]l dıe Erforschung dieser Fragestellung kommen vorrang1ıg
Interviewprotokolle, aber auch okumentierte Selbstaussagen ın Betracht
(Nipkow ang
Miıt der Dokumentation des Interviews der Margret (Comenius-Institut) ist dafür ıne
grundlegende Orıientierung ZUT Verfügung gestellt. em verschiedene interpretative
Zugänge den dokumentierten Außerungen vorgestellt werden, wiırd deutlıch, auf welche
ragen Antworten erwartet werden können und ın welcher Reichweite. Dıe Dokumentation
der Methoden und die selbstkritische und behutsame Kennzeichnung wahrscheimnlicher
Interpretationsergebnisse machen das uch einem unentbehrlichen rundlagenwerk.
Biographie und Relıgion sınd eın sehr komplexes, indıivıduell konstitujertes Gebilde, das nıe
gänzliıch aufgeklärt werden wird. ber die annäherungsweise gewinnenden Einsıchten
über Entwicklung Von Relıgion bzw. Glauben, ber dafür förderliche der ben blockieren-
de Bedingungen und Erfahrungen sınd gleichwohl unverzichtbar sowohl für die relıgi0ns-
pädagogische als uch für die praktısch-theologische Arbeıt. Und 1e6S$ gılt nıcht alleın 1M
Hınblick auf eın effektiveres Handeln, sondern ebenso für das Wahrnehmen VO  — Verant-
wortung für das Gestaltbare, ber uch als heilsame Erinnerung die Beschränkung des
relıgıonspädagogisch bzw praktısch-theologisch »Machbaren«.

Zur relıg1ösen Entwicklung VON Mädchen und Jungen
IC  ige Aufschlüsse relig1ösen Entwicklung in inadne1 und D
gend g1bt die nunmehr In deutscher Sprache vorlıegende 1e€ Von
Tamminen. Hıer sınd In eiıner Langzeıtuntersuchung Heranwachsende
VOoNn FA Jahren ihren relig1ösen Erfahrungen und Vorstellungen
befragt worden. Die Untersuchung bezieht sich auf Probanden in einer
Teund rel1g1ös homogenen Regıon (Fınnland).
Hılfreich sınd die jJeweıls vorangestellten Definıtionen der häufig gebrauchten zentralen
Begriffe Religiosıtät (16) relıg1öse Entwicklung (22), relıg1öse Erfahrung (36), relıg1öse
Glaubensvorstellung (75) und relıg1öses Denken eıtere Fragen betreffen das
Bıbelkonzept, Gotteskonzept, Jesuskonzept, das Gebetskonzept SOWI1e die Todeskon-

der Heranwachsenden, bevor abschließend ach Konsequenzen Von Relıgion den
g, das relıg1öse WwIıe für das ethische Handeln gefragt wird. Dabe!1 wird vermerkt,
daß die Annahme einer Verknüpfung VON engagıerter relıgıöser ÖOrientierung und einem
positiven Selbstverständnis nıcht bestätigt wurde (3 2), während ıne auffallende Verbin-
dung zwıschen Relıigiosıtät und der Hervorhebung ethiıscher Verantwortlichkeit kon-
statiıeren ist, wobe!l ber be1 diesen Relatiıonen dıe möglıche Relevanz anderer Faktoren
neben der elıgı1on ausdrücklıch angemerkt wırd Be1i der rage ach dem Gotteskon-
zept WITt bei Tamminen auf Unterschiede zwıischen Mädchen und Jungen ebenso verwiesen

WwIıe in der Schlußauswertung
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Dıiıeser wichtigen rage ach geschlechtsspezifischen relıg1ösen
Entwicklung 1St rstmals Schweitzer nachgegangen Er stellt heraus
daß hıerbe1l nıcht den relıg1ösen Inhalten alleın sondern insbesondere
den Soz1lalısations- und Rezeptionsbedingungen wesentlıche Bedeutung
ukommt (Schweitzer 420) Der notwendıgen Ausweıtung der For-
schungsperspektive diıenen analytısche Untersuchungen ZU ntier-
richtsprozeß bzw Religionsbüchern (EvErz Frauen Reliıgion
und Sozlalısatıon Mette C 182)

Dıe Schule als eDeENSOo
Die Schule miı1t ihrem Erzıehungsauftrag Ste als theoretischeren
für den instıtutionalısierten (Bucher a) Der Ausfall der familialen
Sozlalısation Technisierung, Mobilıtät und Mediatıisıierung als Determ1i-
nanten der Lebenswelt VOoN Schülerinnen und Schülern schlheBblıc aber
auch das fortschreitende Raumgreifen Schulıscher Beschäftigungen
1n  el und Jugend und damıt verbunden C11N1C zunehmende
Zeıtspanne der der/die Heranwachsende überwiegend dem Einfluß
VON Gleichaltrigen ausgesetzt 1St lassen ach veränderten Denk-
modell Von Schule agen Diıe Weiıse WIC Schule diesem Zusammen-
hang erfahren wird VOoN SchülerInnen ebenso WIeC VOoON LehrerInnen
1ST N1ıcC mehr 1L1UT CS gesellschaftspolitische sondern bereıts C1INe
iısche rage geworden
Für C1INC denkbare Veränderung Von Schule geben dıe rundthemen der
Reformpädagogik dıe ichtung (Flitner) Die Schule die sıch
verstärkende Ausgrenzung der Jugend aus Arbeıts- und Erwachsenen-
en rückgängıg machen (Hornstein), S1IC sıch für das Leben
finen mıt en dıdaktischen Konsequenzen (Goßmann a) Schule
denkbar SCIN als die »Möglıchkeit Bündnisses der Alteren mıt den
Jüngeren 1 Interesse des Lebens und Überlebens« (Stoodt, 643) Die
Konsequenz der sk1izzierten Entwicklung der Gestaltung Von
Schule als Erfahrungs- und Lebensraum für Kınder und Jugendliche
erlie  ar werden. Das ScCHIl1e CIN, daß CIn erweiıtertes Lernverständnis
ınzug hält el wiıird insbesondere der asthetischen Wahrnehmung
und den iıhr CISCHNCH Dımensionen besondere Bedeutung zukommen. Um
1e6$s ermöglıchen, wird für e1iNe »produktıve Verlangsamung« der
Lernprozesse plädıert »Im Kontext asthetischer Erfahrungen mıiıt ihren
produktiven rezeptıven und kommunikativen Dımensionen Oles1Ss
Aısthesıs Katharsıs) ermöglıcht gewollte Verlangsamung Räume für dıe
Gestaltwerdung Von Wahrnehmungen und Intuıtionen für dıe aktıve
Ane1gnung auch des anderen und Fremden und für das Erproben Von
Spielräumen für CISCHNC Entscheidungen« (Hilger Z7Z) amı werden
SCHNUINC Anlıegen relıg1ionspädagogischer Mıtverantwo  ng für die Ge-
staltung Von Schulkultur genannt
Schule als Erfahrungs- und Lebensraum 1sSt Herausforderung und gegebe-

Möglıchkeit N1C 1Ur ZUT egegnung mıiıt anderen sondern VOTr
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em auch ZUMm en mıt anderen, worın sowohl aktıves Ause1inander-
sefifzen als auch kognitives Verarbeıiten eingeschlossen Sind. Diıe ı6
worte »Integration« und »Interrelig10s1tät« bezeichnen Zwe]l solche Erfah-
rungsfelder.
In einem Dokumentationsband (Adam/Pithan) werden Praxismodelle vVvon gelungenen
Integrationsprojekten zwıschen behinderten und nıchtbehinderten Kındern zugänglıch
gemacht iıne solche Integration ann nıcht verordnet werden: sıe muß angebahnt und
gemeinsam VonNn en Betroffenen SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern) miıtgetragen werden.
Reichweite und Intensität sınd dabei N1IC. objektiv fixierbar, sondern VO:  —_ der konkreten
Sıtuation abhängig. Die dabe1i möglichen Schritte führen dazu, nıcht NUTr gelıngende In-
tegration zumiıindest partıiell erleben, sondern uch Schule als Lebensort verändert
wahrzunehmen. »„»Schule ann als Erfahrungs- und Übungsraum für Empathıe, Verständnis
Sowle produktives Gestalten eines partnerschaftlıchen Miıteinanders Urc iıne entsprechen-
de Gestaltung des Schullebens WwI1Ie der Bezıehungsebene 1mM alltäglıchen Unterricht aller
Fächer grundlegende Motivationen und Fähigkeiten einer partnerschaftlıchen Koexistenz
vermitteln« (Szagun, 203) Unter einer solchen Perspektive waäare ein Relıgionsunterricht in
konfessionellen erngruppen kontraproduktiv. Er wiırd daher uch überwiegend als kon-
fessionell-kKooperativer Unterricht durchgeführt (Dohmen-Funke).

Relıgionspädagogik hat eın vitales, 1ın der bıblısch-christlichen Tradıtion
wurzelndes Interesse einer olchen Gestaltung Von Schule als Lebens-

mıtzuwirken, dıe Sensı1bilıtät für das Fremde und dıe notwendige
Kompetenz, »über dıie eın Indiıyiduum verfügen muß, ın der Lage
se1n, andere ın ıhrem remden Anderssein anzuerkennen und miıt ıhnen
versöhnt zusammenzuleben«, ermöglıcht wird (Mette a‚ ö
Eıner olchen Orılentierung kommt Nn1ıc alleın für dıe Integration VOon
behıinderten und nıchtbehinderten Kindern in der Schule und gleicher-
maßen In der (Gemeıninde Relevanz ZU, sondern ın och verstarktem
Maße für die Schule als Erfahrungsort Von Interreligiosı1tät. Sowohl in
den Gemeinden, aber auch In konfessionellen erngruppen ann die
Begegnung mıt Fremdrelıgionen und anderen Glaubensprägungen
sekundär vermittelt bzw. ın punktuellen egegnungssıtuatiıonen erfahren
werden. In der Schule jedoch ann Interrel1g10s1tät nıcht alleın erlebt
werden; 1er wird S1e gelebt. Der Lebensort Schule ist der or1g1närer
Interreligliosı1tät, der alltäglıcher Begegnung und Auseinandersetzung
mıt dem/den anderen (Goßmann b)

Zur Konfessionalıtät des Relıgionsunterrichts
Die alıta der Auseinandersetzung dıe rage der Konfessionalı-
tat des bzw 1Im Relıgionsunterricht ze1g sıch In den jeweılıgen Themen-
en dazu Von 1er relıgıonspädagogischen Zeıitschriften (EvErz, }
GlLe, Z 3: KatBl, 12) Hılfreich ist dıie Rüc  ındung des
Begriffs Konfess1ionalıtät den der Konfession Feifel) ıne funda-
mentaltheologıische ärung des Begrıffs Konfession erinnert daran, daß
amı dıe Evangelızıtät und dıe Katholıizıtät der christlıchen Kırche
inbegriffen ist (Nipkow b) So ist eın konfessionell verantwortefte Unter-
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richt Von einem konfessionalistisch ausgerichteten Ntierrıc
untersche1iden. Konfessionalıtät und Ökumenizität sınd unabdıngbare
Größen eines gleichermaßen evangelısch WIEeE katholisch verantworteten
Unterrichts (Schlüter).
Eın ın diesem Inn verstandener konfessioneller wird als notwendi-
SCI Beıtrag der Konfessionen gesehen »Eın dıe Glaubensgemein-
Schaiten rückgebundener Relıgionsunterricht ann iın der Schule eın
Moment der 1e der Lebensgestaltung einbringen und Schule, die
selbst in der Gefahr gesellschaftliıcher Vereinnahmung steht, eın krıti-
sches Potential für das Offenhalten des Menschseıins und einen TIa
TungS- und Verantwortungsraum ganzheıtlıchen Lebens erschließen.«
(Zwergel b, 8/7)
ıne konfessionelle Trennung des wird zunehmend als N1ICcC mehr
sıtuatiıonsadäquat angesehen: Dıiıese Regelung sSte ın Wıderspruch

pädagogischen Zielen (für dıe Kınder nıcht nachvollziehbare
Irennung ın erngruppen);

der Perspektive, die Schule als eDeNnsSo erfahrbar werden
lassen;

den globalen Herausforderungen, dıe 11UT och interkonfessionell
bedacht und bearbeitet werden können (konzilıarer Prozeß);

eiıner Orıjentierung des den Lebensfragen der SchülerInnen,
die In der eNrza nıcht mehr speziıfisch konfessionell geprägt S1Ind.
Es en sıch er unter dem ach des Grundgesetzartikels 3
miıindest 1er Posıtionsansätze herausgebildet (Noormann): die (mo-
no-)konfessionelle Posıtion; dıe konfessionell kooperative Posıtion;
die ökumenisch-christliche Posıtion; die ökumenisch-interreligiöse
Posıtion. Insbesondere die sıch inhaltlıch nahestehenden Posıtionen eines
konfessionell-kooperativen (Nipkow 4, Scholl) und eines christlich OTQAa-
nısıerten ökumenischen Unterrichts (Lachmann; Ritter a) erhalten Zu-
stımmung Diese Modelle sınd in Beziıehung setifzen den Rahmen-
bedingungen, dıe das Grundgesetz für den g1bt, der lehramtlıch-
katholischen Auffassung VOoNn der konfessionellen Trias (Lehrender
Lehrinhalte ernende SOWIEe den edenken, auf diesem Wege
würde eıne drıtte, nıcht vorhandene Konfession etabliert bzw 6S werde
eiıne Relıg1onskunde praktızıert, und beides sSe1 nıcht mıt dem Grundge-
setz vereinbar.
Hınsıchtlich der grundgesetzlichen Regelungen werden Perspektiven für
eıne ealısıerung eiınes kooperativen oder eiınes ökumenischen
aufgewilesen, wobe!l 6S aus Gründen der Rechtssicherheit als notwendıg
erachte wIrd, »dalß dıe zuständıgen Organe der jeweılıgen Relıgions-
gemeınschaft eine eventuelle ınha  1C Neuorientierung rechtsverbind-
ıch ZU Ausdruck bringen« ieroth, 205) Aus denselben Gründen ist

einer Bevollmächtigung der Lehrer festzuhalten. om1ı1 bliebe die
Konfessionalıtät des alleın der Konfess1ionalıtät der LehrerInnen
fixiert. Dıe Forderung, daß in einem kooperatıven eın gemischt-
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konfessionelles Lehrerteam themenbezogen alternıerend auftritt Pesch)
muß den schulorganisatorischen Möglıchkeıiten werden
Diıe nsprüche die personale Kompetenz der ehrerInnen werden
Nıc vermiındert sondern extrem erhöht WC S1C ihrer Person dıe
Standortbezogenheit (Konfessionalıtät) des garantıeren
So wichtig und begrüßenswert die Bemühungen 10 christliıch-ökumenische Verant-
wortung der beiden großen Konfessionen für den sınd dürfen doch angesichts der
konfessionellen atıon nıcht die zahlreichen ykleineren« Konfessionen aus dem 1C.
geraten el her parallele Angebote Von evangelıschem freikirchliıchem
katholıschem, orthodoxem der uch ökumenischem gedacht werden soll (Langer) der
ob 1iNe berechtigte Hoffnung auf Ergebnisse Von interkonfessionellen Gesprächen über

VOonNn mehreren Konfessionen getragenen g1ıbt wiırd Gegenstand der Diıiskussion
bleiben Zugleich muß deutlich gesehen werden daß 1Ne UÜberschreitung des konfes-
s1o0nellen Gruppierungen hın ökumenischen nıcht alleın die Vielzahl der
Konfessionen berücksichtigen muß sondern der atıon multikulturellen und
multirel1ig1ösen Gesellschaft uch die anderen Religionen und Weltanschauungsgemein-
chaften als Determinanten relıgıösen Lernens ernst nehmen hat

Der Religionslehrer die Religionslehrerin
Im usammenNang der Dıskussion ZU werden den LehrerInnen
diesem Fach hohe Erwartungen und nsprüche entgegengebracht Diıe
veränderten gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen dıe Veränderungen

der Lebenswelt der Jugendlichen die veränderte IO der Schule dıe
wıieder intensıvıerftfe Dıskussion ber Konfessionalıtät Okumene und
Interreligi0s1tät die Veränderungen der relıg10onspädagogischen
Konzeptionen es das sınd emente die veränderte Anforderungen

LehrerInnen tellen So aum einmal der Hınweis darauf daß
dıe ısherige Ausbildung VON LehrerInnen diesen Anforderungen N1C
mehr entspricht (Blasberg-Kuhnke) Insbesondere wiırd ein kooperatıv-
interkonfessionelles Studium der eologıe und der Relıgionspädagogık
unter Einschluß interkonfess10neller Anerkennung Von Studienleistungen
angeregt Feifel), und werden »Postulate künftiger Relıgionslehreraus-
bıildung« vorgelegt Scholl).
Die gewachsenen Anforderungen den/dıe eNrerin als Person OTITe-
heren mıiıt dem rgebnı1s Befragung VON Lehrern die sıch zusätzlıch
für das Fach Katholische Relıgionslehre qualıifizıeren Be1l der Aus-

wırd festgestellt daß S1C besonders ihrer Lehrerrolle C111 hohe
edeutung beimessen »Professionellen erteiılen beinhaltet für S1C
den Anspruch sıch mıi1t ıhrer Sanzch Person den Unterrichtsprozeß
einzugeben« (Ziebertz/Hilger 54)
Das Erscheinen neutestamentlıchen rbeıtsbuchs für Relıgionspädagogen mac das
Bemühen deutlich dıe Anforderungen LehrerInnen spezıfıschen Gestaltung Von
tudiıenmaternalıen wırksam werden lassen SO wurde für das Arbeıtsbuc »C110C Auswahl
VonNn Themen getroffen die für die relıgıonspädagogische Arbeıt 1n elementare und
exemplarısche Bedeutung besiıtzen und Grundlagen schaffen für problemorientierte und
symbolısche Zugänge der Praxı1ıs« (Becker 11) Die Darstellung 1St dıdaktısch struktu
rıert und MO{LVIE! vertiefender bZzw erweıternder Arbeıt Selbststudium
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Insgesamt erscheınt 6S dringend notwendig, die Beschäftigung mıt der
Person des Lehrers der Lehrerin sowohl unter Verschränkung Von
Lehrerforschung und Bıographieforschung (Nipkow d, 208) als auch
unter der rage ach den anzustrebenden Kompetenzen auszuwelten auf
Fragen der Ausbildung und entsprechende Veränderungen des Studien-
PTOSTAaMMINS diskutieren und erproben. Dieses sollte iın interkonfes-
s1oneller Kooperatıon verstärkter Eınbeziehung der Relıgions-
wissenschaft SOWIeEe unter ausdrücklicher Berücksichtigung der Aus-
bıldungsgänge für das Fach bzw Philosophie geschehen.

Zur Vorläufigkeıit relıg1onspädagogischer Konzeptionen
Während dıe Konzeption der Elementarisierung weıthın als hılfreiche
und sıtuatiıonsentsprechende dıdaktische Orılentierung Zuspruch erhält
(Theis; Zilleßen a) ist das insbesondere dıe Jüngere katholısche elı-
gıionspädagogik prägende Konzept einer Korrelationsdidaktik ZU

Gegenstand der Dıskussion geworden. e1 ist sowohl VonNn einer Ver-
abschiedung dieser Konzeption dıe ede (Englert b; Reilly) als auch
davon, 1er lediglich der genuın theologisch-hermeneutische Begriff
Korrelatiıon »unreflektiert den Rang eiıner yDıdaktık-< der einer > Metho-
dık< erhielt« (Hilger D. 829) In dieser Konstellation hat die ede vVvVon
einem »diakonischen U« breite Zustimmung tfahren Krıterium sol-
chen Unterrichts, der als Lebenshiilfe aus den mpulsen des christlıchen
aubens verstehen 1st, musse se1n, dal} »WwI1Ie In en anderen Sıtua-
tiıonen der Dıakonie die primär Betroffenen mıtsprechen dürfen be1 der
Ermittlung des ıhnen Hılfreichen« (Werbick D, 457) Dıie Beobachtung,
da Dıakonie als VoNn Nebenabsichten freıes Wahrnehme Von Not und
Daseın be1 Menschen Urc das Eındringen der Dımension der Verkün-
dıgung zerstoört werde, SOWIe eıne konstatierte Unverträglichkeit des
1e1s eines diıakonıschen mıt dem Lernort Schule führten der
Bezeıchnung »koınonıscher RU«, den ezug auf Schule inte-
orieren (Blasberg-Kuhnke). Schließlich wırd 1mM Blıck auf dıie notwendi-

ökumenische Orlentierung der Begriff »evangelısatorısche Erziehung«
1Ns espräc gebrac (Schlüter).
Die interessante Entwıcklung der Dıskussıion, ausgehend VOoNn dem
theologisch-hermeneutischen Begriff Korrelatıon hın ın der Ekkles1o0-
logie verwurzelten Begriffen (Dıakonie; Ko1mon1a), ist amı sicherlich
och nıcht Ende Die Debatte ze1gt, daß theologische Begriffe N1C
direkt In den Bereıich der übernommen werden können, hne
iıhre theologischen Implıkationen krıtisch wahrzunehmen. nsofern CI-
cheınt die Unterscheidung zwıschen einem dıakonischen und einem
kolinonischen N1IC wirklıch evıdent, da dıie ekklesiologische Begriff-
iıchkeit ıhr legıtimes theologisches E1ıgengewicht behält und NIC
PCT dıdaktische Relevanz erlangt
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uch ın der protestantischen Diıiskussion wiırd das diakonische oment betont, hier al-
lerdings unter ezugnahme auf den sozıalethischen Begriff Gesellschaftsdiakonie. Eın sol-
her gesellschaftsdıakonischer Ansatz strebt d »möglıchst voraussetzungsarm mıt Jugendli-
hen hoffentlich 1mM Geiste Jesu Von Nazareth zusammenzuleben un arbeıten, die
Menschen tärken und die aC klären« (Reents, i die in dem and enthaltenen
Themen- und Unterrichtsentwürfe ermöglıchen C5S, die Realısıerung des gewählten Ansatzes

verfolgen und kontrollieren).

Konvergenz relıg1ıonspädagogischer und praktısch-theologischer Per-
spektiven?
Die verstärkten Bemühungen, die Lebenswelt der SchülerInnen iın ihrer
Relevanz für schulıische Lernprozesse bedenken, das Wahrnehme
der Schule nıcht Ur als Lern-, sondern als eDenNSo und eiıne daran
anschließende Wahrnehmung VonNn Schulseelsorge (Dirmeier), die Über-
egungen den DeZi  a der Lernorte Schule und Gemeinde (Grethlein
a), die Konzeption einer Sakramentendidaktık, aber auch dıe ahrneh-
MUNg der lıturg1ischen Dımens1ion 1ın der Relıgionspädagogıik (Bitter;
Grethlein C) nıcht zuletzt aber auch dıe Konsequenzen, die sıch EeIW.:
VoNn einem »d1akonıschen RU« her für eine Gestalt Von Kırche/Gemeinde
als notwendıgem Erfahrungsraum ergeben alle diese gemeinsamen
ezugspunkte welsen der rage ach der Beziehung zwıschen Relıgi0ons-
pädagogık und Praktischer Theologie und bezogen auf spezıfische
Handlungsfelder zwıschen relıg1ıonspädagogischen und gemeındepäd-
agogischen Perspektiven eiıne e Aktualıtät

20 ymbol- und Sakramentendidaktı
Miıt dem Buch VON Biehl 1eg erstmalıg eıne protestantische Sakra-
mentendidaktı VOL. Es bletet eıne Fortschreibung des 1im ersten Band
CWONNCHNCNH symboldidaktischen Ansatzes und erweıtert diesen. Die
rweıterung diıeses Ansatzes den Aspekt der ıtual- bzw. Sakramen-
tendidaktık bedingt zunächst eiıne ärung des Verhältnisses Von ymbo
und akrament, eine Klärung, die dıie tradıtionellen Dılemmata dieser
elation (Verhältnis zwıschen Wort und eiıchen überwinden VOI-

mMag Unter Rückgriff auf Luther, der dıe sakramentalen Zeıichen als
Präzısıerung des Verheißungscharakters des Wortes verstand, gelangt
Biehl dem Abendmahlsverständnıs, das als eınen Modellfall dıe
Entwicklung eiıner sachgemäßen Sprachlehre des auDens S1e.  9 6S ist
7B Prüfstein für ein AaNSCMECSSCHNCS (realpräsentisches) ymbolver-
ständnıs, und annn dıe Symboldıdaktık veranlassen, dıie Dımens1iıon
des darstellenden andelns In ıhren Ansatz integrieren« (28) Zu-
nächst ist demnach och eiınmal das Symbolverständnıiıs klären €1
steht »das Kreuz Jesu als Symbol und Krıterium eiıner theologischen
Symboltheorie«. Das Kreuz ist nıcht Zeıichen, 6S ist Dıng das Tötungs-
instrument Jesu. Miıt er verfolgt Biehl NUunNn eiıne zweıfache Bewe-
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Sung »Die T: ewegung beschre1bt den Weg Von der Sprache ZU

Dıng, VO' Wort VO Kreuz ZU Kreuz, die zweiıte Bewegung den Weg
VO Dıng Sprache, VO Kreuz ZUTIN Wort VO Kreuz« (35) Das
Verfolgen dieser Wege führt dazu, »sıch nıcht alleın e1ım Wort ZU
Kreuz auf(zu)halten, sondern Stellvertretung, Tausch und pfer e1In-
zubeziehen« (44) ber »Die hermeneutische Reflex1ion o1bt 1er mehr
en, als sıch ın Lernprozessen realısıeren Jäßt«

em Biehl darauf verweıst, w1e Kreuz Jesu der präzise ınn des
Symbols erkennbar ist »Das ymbo ist eın Sprachgebilde, das VOor-
sprachlıches, Biıldhaftes umfaßt. In ıhm wird Bıld und Zerbrechen des
Bıldes zugleich wahrgenommen.« (53) grenz sıch vVvon einer UruCK-
rung dieses Symbols auf eıne archetypısche Universalıtät abh und
macht Tauaufmerksam, dal} diese Unterscheidung N1C NUur eoret1-
scher Na!  S ist, sondern erheDBlıches Gewicht für eiıne didaktıische Struk-

hat (55) Wiıchtig bleibt die CNSC Verbindung Von Erzählung, ymbo
und

Im folgenden werden »das S5Symbol rot und das Abendmahl«, »das Symbol W asser und die
Taufe« SsSOowle »das Symbol Kreuz« ın interdiszıplınärer Perspektive analysıert und dar-
gestellt. Dıdaktıische Zıielperspektiven werden vorgeführt und kritisch CTWOßRCNH. Kommen-
tierte Unterrichtsberichte jedem der TEe1 Ihemen AQus der Sekundarstufe Hınze), aQus
der uUrss des Gymnasıums ammeus und aus dem Konfirmandenunterricht
Tiedemann) sınd Bestandteil der Kapıtel
Dıe ın diesem and realısıerte Erweıterung der Unterrichtsberichte auf den ‚erNO] Ge-
meınde (Konfirmandenunterricht) ist bezeıiıchnend. Hınsıchtlich der Symbole rot und
W asser ist nötig (und möglıch), dıe Lernorte Schule und Gemeinde auf ıhre Jeweılıgen
speziıfischen Möglıchkeıiten befragen (86f, 150) »Die verstehende Erschließung Von

Gottesdienst, Taufe und Mahl als Rıtuale vollzieht sıch ın der Interaktion mıt der Gemeiıunde
und hat daher iıhren sachgemäßen dıdaktischen 1m Konfirmandenunterricht« Da
den Rıtualen relıgıösen Lernprozessen ıne wichtige zukommt »Relıgion
besten Urc ihre Rıtuale« da andererseits Rıtuale ıne wichtige Funktion 1mM
Alltagsleben und In der Jugendkultur aben, rag Biehl ach »befreıienden Rıtualen«, dıie 1m
Zusammenhang der Sakramente sehen, ber N1IC dıe Gemeiminde als Erfahrungsraum
gebunden sınd.

Zusammenfassend ormulıe Biehl ZzwWwel relıgıonspädagogische rund-
aufgaben, dıe zugleich Kriterien ZUT Auswahl Von Symbolen für dıdakti-
sche Prozesse bereıtstellen: » Relıgionspädagogık hat die Aufgabe,
Menschen helfend dabe1 begleıten, auf dem rund der ıhnen gewähr-
ten Person-Identität ın Interaktion eıne Ich-Identität gewınnen. (2) Dıe
Relıgionspädagog1 hat die Aufgabe, Heranwachsende befähigen, dıe
gemeInsame Lebenswelt mıt VOon Symbolen, etaphern und Trzäh-
lungen unter der Perspektive der Verheißung (Gjottes deuten«
ezüglıc der Kriterien kommt angesıichts des geschichtlıchen Wandels
der rage ach der Zukunftsbedeutung der Symbole eın besonderer Rang

bschlıeßend wırd Von Biehl dıie rage ach der möglıchen »Re-
symbolısıerung der Formeln erstarrten Glaubenssymbole« hinsıichtlich
eiıner »Glaubensliehre« mıt ıhren Implıkationen als eıne weiıtere Aufgabe
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angesprochen Dıie Relevanz dieser Fragestellung 1st eutlic »Der
el das Verständnis des Menschen wiırd el dıe leıtenden
Symbole ausgetragen Streıt arum welche Symbole sıch Ende
als wahr ETIWECISCI1I«

Bibeldidaktik
Diıie Bıbeldidaktık könnte als der wen1ı1gsten ums Bereich der
rel1ıgionspädagogischen Arbeit dargestellt werden Diese selbstverständ-
1C Berücksichtigung der Bıbel könnte aber unter kulturgeschicht-
lıchem der religionskundlıchem Aspekt ebenso außerhalb des
gesiedelt SC1IMHN So 1STt 6S wieder notwendig, krıtisch ach dem
und ach der Funktion der sowohl den Lehrplänen als
auch religionspädagogischen Konzeptionen agen W 65 denn
nıcht NUTr dıe Erfüllung Pflichtaufgabe oder aber g_
eıgneften Fundus für mannı1gfache methodische Verfahren gehen soll
ıne solche ıftiısche Bılanz weiıterführender Absıcht 1eg dem
Grundrıiß der Bibeldidaktik Von Berg VOT eın Ausgangspunkt 1sSt
dıie Sıtuation der SchülerInnen Dort ansetzender bıblıscher NieITIC
»muß sıch als SEMEINSAMC MC VonNn Lehrenden und Lernenden ach

und OrıJentierung verstehen« (3:/)
Die Von Berg aufgezählten Lernchancen ergeben sıch aQus der Korrelatıon dem, Was für
die SchülerInnen als hılfreich und notwendig erschlossen wurde Fıne instruktive Übersicht
über hermeneutische Verfahren und ber Bemühungen, Grundlinien der bıblıschen Überlie-
erung verdeutlichen, mündet ı die Formulıjerung Von »sechs Grundbescheiden« der
heilsgeschichtlichen Abbrevıaturen In solchen Grundbescheid geht arum »dıe
Sprachformen identifizıeren die Altes und Neues Testament selbst für die elementare
Verdichtung Von Glaubenserfahrungen und -tradıtiıonen verwendet« (76) DIie rund-
bescheıde als Verdichtung Von geschichtlichen Erfahrungen mı1T dem Handeln Gottes
schließen 3001° Vielzahl Von Eriınnerungen und Geschichten ein und machen arum die
heilvolle Geschichte prasent, sprechen Mut fordern ZU!] Engagement heraus (91) Auf
ANCN hıstorıschen Abriß der Bıbeldidaktık folgen Iypısıerungen VON bıblıschem Unterricht,
bibeldidaktischen Grundsätzen und Unterrichtsmethoden

Dieser Grundriß ist ganz auf den erno Schule auf dıe SchülerInnen
dort bezogen Ist arın e1in rund aIiur sehen daß dıe estarken-
den und entlastenden Momente der daß etw. dıe Sprache des
es als Ausdruck VON Freude 16T aum vorkommt?
Als elementare Sprachform bezeichnet Baldermann neben dem Klagen
das sıch der praktıschen Arbeıt wıieder den Vordergrund
dränge ausdrücklıch auch das en Die Sprache des es 1St dıe
Sprache der ursprünglıchen Freude en S1C äßt dıe Kostbarkeı
des Lebens wahrnehmen und macht sens1ıbel für lebenzerstörenden
Umgang der Gesellschaft

»Die Sprache des Lobes macht N1IC: dıckfellıg, sondern dünnhäutig Wır IMUusSsSsen WISSCH

Was WIT wenn WIT Kınder und Jugendliche dieser Sprache alphabetisıeren«
Baldermann sıeht arum Unterricht und Seelsorge ganz ahe bejıeinander
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Die Auseinandersetzung die Rezeptionsbedingungen biblischer Text-
gattungen wird 1Im 1INDI1C auf die Gleichnisse ortge Das Heraus-
tellen eiıner kognitionspsychologisch begründeten Altersstufe eın
adäquates Gleichnisverständnis musse für eiıne Gleichnisdidaktik, in der
sıch SchülerInnen und LehrerInnen in das Gleichnisgeschehen hineinver-
strickt erfahren können, ffen bleiben (Mette b) uch dıe Ausführungen

den alttestamentlichen Königsgeschichten und den neutestamentlı-
chen Wundergeschichten unter dıdaktıischen spekten sınd hierzu
zählen (Halbfas).
Hınzuweisen ist ferner auf dıe zahlreichen Veröffentlichungen, die
vielfältige methodisch-didaktische Hınweise und Verfahren Aus-
egung und Gestaltung bıblischer Texte Verfügung tellen (Miller
U: G:} bzw einem kritischen, problemorientierten Zugang sowohl
bıblıschen Hermeneutik (Tiemann) als auch bestimmten Schlüssel-texten (Büchner) ermuntern

etihoden In Relıgions- und Gemeindepädagogik
Der drıtte Band der »Kompendien« (Adam/Lachmann) ist der etihoden-
rage gew1ıdmet en eiıner Grundlegung werden dıe 1er GruppenSoz1al- und Interaktionsformen, sprachorientierte und ann biıldorientier-
te Unterrichtsmethoden SOWIeEe musıkalısche, spielerische und meditatıve
Handlungselemente in Themenschwerpunkten dargestellt, die ab-
schlıeßend durch Zwe]l stufenspezıfische Problemstellungen (Sekundar-
stufe Z ergaänzt werden. Exemplarisch sel]en dıe Themen Lernen
Berhalb des Klassenzimmers, rüfen, Umgang mıt unst, audıovisuelle
edien, Spielformen, Meditatıon, Stille und Stilleübungen genannt.Sınd damıt bereits NECUECTE Gesichtspunkte aufgenommen, gılt das
ausgesprochen für ZWwel SCHAUCT würdigende eıträge. Innovatıv ist
das Kapıtel programmıerten Lernen (Ph Wegenast). Informationen

Grundlagen und rundbegriıffen des programmıerten Lernens und der
programmıerten edien als Bestandteil der Lebenswelt Von ugendl1i1-chen Sınd Voraussetzung dıe folgenden rwägungen ıhrem Einsatz
In der Religionspädagogik. Dabe!1 wiıird eutlic. darauf hingewilesen, daß
eın olcher Eıinsatz eine ınterdiszıplinäre emühung Vorausset-

und möglıche Intentionen bedingt Miıt der Herausstellung dieser
Aspekte ist der notwendıge Dıskurs ber diese rage eroIIne und 1r
dıe Präsentation der Informationen ermöglıcht. uch dem Bedenken des
Liturgischen 1mM (Grethlein C) kommt innovatıver Charakter Die
Erinnerung die theologisch fundamentale edeutung des Gottesdien-
sStes SOWIe der Hınweis rauf, daß Jugendliche auf Jeden Fall riıtualisier-
te Formen suchen, fordern azu auf, dıe bısher in der Relıgionsdidaktik
ausgesparte lıturgische Dımension AaNSCMECSSCH berücksichtigen.Dieses annn aber 11UT 1M Bedenken sowohl der Dıfferenz als auch der
Konvergenz zwıschen den Lernorten Schule und Gemeınunde erfolgen.
Zum besonderen Charakter dieses Kompendiums gehö dıe explıizite
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Berücksichtigung des Lernortes Gemeıninde Be1 zehn der methodischen
Themen wiırd ausdrücklıch dıe Verwendung der Verfahren der Ge-
meı1ınde reflektiert

Im Zusammenhang der Methodenfrage 1St ferner hinzuweisen auf dıe elementaren Informa-
onen dazu be1 Halbfas Ausführliche Studien ZUT bildnerischen Gestaltung von bıblıiıschen
Geschichten un! zahlreiche praktısche Hınweise ihrer Realısıerung bietet Goecke-Sei-
schab

Geme1ı1inde gemeindebezoge Handlungsfelder Gemeıindepäd-
agogık
Es hat sıch durchgesetzt den Begriff »Gemeindepädagogik« zunächst
pädagogische Handlungsfelder kırchlicher Mı  erantwo  ng außer-
halb des Schulıschen beziehen Fın olches Feld SCINCIN-
depädagogischer Verantwortung 1St der Konfirmandenunterricht nier
kritischer Aufnahme der Stufentheorien VON Fowler und Oser hinsıcht-
ıch des Konfirmandenunterrichts und SGGT nhalte wiıird als Konse-
YJUCHNZ daraus C1INe Verteijlung des Unterrichts auf dıe ZWE1 Lebensphasen
Grundschulze1 und Pubertät vorgeschlagen (Meyer-Blank) €e1
auf. daß weder C11C Berücksichtigung bzw Kooperatıon MmMI1t dem schu-
ıschen c 1sSt och dıe Möglıchkeıt Gesamtkatechume-
afts CIWOSCH wiıird der Konfirmandenunterricht UTr C1N1C ase dar-
tellen würde Fur dıe rage des Verhältnisses zwıschen Konfirmanden-
unterricht und g1bt O® C111C möglıche Antwort »Im Konfirmanden-
unterricht ann rel1ıg1öses en vollzogen werden während der elı-
g]onsunterricht dıe Aufgabe hat ber vollzogenes en reflektieren«
FaAaASs 102) Hıer besteht das kırchliche Angebot be1 der
Identitätsfindung des/der Heranwachsenden Das konstatıerte Fehlen

Gesamttheorie der relıg1ösen Soz1lalısation ält ach Ansätzen
Gesamtkatechumenat insbesondere den Geme1lnden der

Bundesländer Iragen Wıe we1t das Postulat »Gemeiıninde ist Von ihrer
Verantwortung dıe heranwachsende Generatıon durch dıe ınführung
des Religi0onsunterrichts nıcht entbunden« und Es 1St umfassendes
Bemühen der Gesamtgemeıinde den ganzch JUNSCH Menschen
SC1INCT eutigen Welt das WIT konfirmierendes Handeln
(Köstlin, 16) realısıeren ist, wiıird wesentlich VonNn der gelıngenden
Offnung der beıden Lernorte Schule und Gemeininde füreinander abhängıg
SC1I Krıtischer Impuls für gemeindliche Bemühungen muß €e1 dıe
Freiheıit des CNulers der Schülerin SCIMN die Balance zwıschen
gemeılndebezogenen (gemeindepädagogischen”) und zwıischen angebots-
orjıentierten Raum und Zeıt bereitstellenden 1Vvıtaten

Bereıts dıesem Zusammenhang wırd dıe Schwierigkeıit des Begriffs Gemeindepädagogik
deutlıch So 1ST hılfreich da unter dem Oberbegrıiff »Kırchliche Handlungsfelder« dıe
Gemeindepädagogik 1Ne6 eigenständıge und systematısche Darstellung rfahren hat (Blühm
a) »Gemeindepädagogıik 1St die Theorie und Prax1s der Bıldungs- Erziehungs- und Lern-



258 Religionspädagogik 9093 Ein Literaturbericht

vorgänge, dıe sıch dus dem Evangelıum ergeben und für das Leben in der Gemeinde und
ıhren Diıenst in der Welt VON Bedeutung Sind. Ihr 1e] ist C5S, in den christlıchen Glauben
einzuführen und ZUm Bekenntnis und ZU Dıalog befähigen« (42) Eın Spezıfikum WIT'

gesehen, die Gemeindepädagogik die Religionspädagogik ergänzt (33) Problema-
spekte werden anhand der Themen Gemeindebegriff, Kommunikation, Aufnahme uman-
wıssenschaftlıcher Aussagen sSOowIl1e Hermeneutik der Geschichte als Herausforderung
die Gemeindepädagogik erörtert. Der Beschäftigung mıt dem Gemeindebegriffkommt ıne
Schlüsselfunktion Zwischen Gemeinde als gegebenem Ermöglıchungsraum (Menschen,
Gebäude, Funktionsträger, ıten u.ä.) und Gemeinde als 1e] (wobeı 1im ext immer die
imperatıve Form begegnet: »Gemeindepädagogik soll Gemeinde muß...«) darf die theolo-
gische Dımension des Gemeindebegriffs dıe Dıfferenz zwıschen iıhrer Manıfestation und
dem Grund, dem S1e sıch verdankt nıcht verlorengehen (45)
Die dokumentierten Berichte Von gelungener Integration 1mM Konfirmandenunterricht und 1mM
Bereıich der Gemeiıjunde (Adam/Pithan, sınd genuine Bestandteile gemeindepäd-
agogischen Nachdenkens.

A Ekklesiologische Rückfragen
Überlegungen einer Vorstellung der eıner Vısıon Von Kırche werden
ann geäußert, WenNnn eıne atıon als senha dıagnostizıe wird.
Das ebenso hıinsıchtlich eıner konstatierten »SOz1lalen Umwelt-
zerstörung« (Kaufmann a) w1e angesıchts der Transformatıon der
Minderheiten-Kirchen INn den Bundesländern iın den Status eıner
Volkskirche Biwald). Rückfragen die Kırche und ihr elDbstIver-
ständnıs gehören aber auch den Konsequenzen aus der ana  ıschen
Wahrnehmung VOonNn »Relıgion in der Lebensgeschichte« eiınes Menschen.
Wiıe mMu. Kırche erfahren werden können, damıt elıgıon in der Le-
bensgeschichte eiıne stärkere, hılfreiche Relevanz erlangen könnte? »Wıe
also ist ın der Kıiırche258  Religionspädagogik 1993. Ein Literaturbericht  vorgänge, die sich aus dem Evangelium ergeben und für das Leben in der Gemeinde und  ihren Dienst in der Welt von Bedeutung sind. Ihr Ziel ist es, in den christlichen Glauben  einzuführen und zum Bekenntnis und zum Dialog zu befähigen« (42). Ein Spezifikum wird  darin gesehen, daß die Gemeindepädagogik die Religionspädagogik ergänzt (33). Problema-  spekte werden anhand der Themen — Gemeindebegriff, Kommunikation, Aufnahme human-  wissenschaftlicher Aussagen sowie Hermeneutik der Geschichte — als Herausforderung an  die Gemeindepädagogik erörtert. Der Beschäftigung mit dem Gemeindebegriff kommt eine  Schlüsselfunktion zu. Zwischen Gemeinde als gegebenem Ermöglichungsraum (Menschen,  Gebäude, Funktionsträger, Riten u.ä.) und Gemeinde als Ziel (wobei im Text immer die  imperative Form begegnet: »Gemeindepädagogik soll..., Gemeinde muß...«) darf die theolo-  gische Dimension des Gemeindebegriffs — die Differenz zwischen ihrer Manifestation und  dem Grund, dem sie sich verdankt — nicht verlorengehen (45).  Die dokumentierten Berichte von gelungener Integration im Konfirmandenunterricht und im  Bereich der Gemeinde (Adam/Pithan, 219ff) sind genuine Bestandteile gemeindepäd-  agogischen Nachdenkens.  2.5 Ekklesiologische Rückfragen  Überlegungen zu einer Vorstellung oder einer Vision von Kirche werden  dann geäußert, wenn eine Situation als krisenhaft diagnostiziert wird.  Das trifft ebenso zu hinsichtlich einer konstatierten »sozialen Umwelt-  zerstörung« (Kaufmann a) wie angesichts der Transformation der  Minderheiten-Kirchen in den neuen Bundesländern in den Status einer  Volkskirche (Biwald). Rückfragen an die Kirche und an ihr Selbstver-  ständnis gehören aber auch zu den Konsequenzen aus der analytischen  Wahrnehmung von »Religion in der Lebensgeschichte« eines Menschen.  Wie müßte Kirche erfahren werden können, damit Religion in der Le-  bensgeschichte eine stärkere, hilfreiche Relevanz erlangen könnte? »Wie  also ist in der Kirche ... die Erfahrung religiösen Sinns möglich, der für  seine Bildung auch auf entscheidbare Alternativen angewiesen ist?« und:  »Welche kirchlichen, ... welche theologisch routinierten Situationsdeu-  tungen bzw. symbolisch zwar typisierten, aber lebensfernen oder gar  -feindlichen Relevanzbereiche müßten sich hier ändern?« (Feige b, 66).  Als religionspädagogische Konsequenzen werden auch bestimmte Erfah-  rungsmöglichkeiten gefordert: »die Erfahrung einer verläßlichen Gruppe,  die Halt geben kann, und die Bestätigung eines selbstautorisierten Glau-  bens auch gegen die Kirche« (Schweitzer d, 119).  Es ist aber ebenso die Beschäftigung mit Ökumenizät oder Interreligiosität des RU mit der  Zielperspektive einer Konvivenz, die dazu herausfordert, Kirche zu denken und Gemeinde  in ihrer »Beheimatungs-Chance« (Mieth, 56) sehen zu lernen. Insbesondere aber ist es die  Kennzeichnung des RU mittels ekklesiologischer Begriffe (Diakonie; Koinonia), die das  Nachsinnen über eine denkbare und wünschenswerte Wahrnehmung der Kirche — als dia-  konische Kirche — unverzichtbar macht (Werbick b, 457). Stimmt also der Satz: keine  Veränderung der Religionspädagogik ohne eine Veränderung der Ekklesiologie? Beide  Größen sind stets aufeinander bezogen — über die personelle, konfessionelle Zugehörigkeit  hinaus. Ein solches Bedenken, aber auch Fordern oder doch auch ein Träumen von Kirche  bleibt eine unverzichtbare Aufgabe für theologisches Nachdenken, das dazu die religions-  pädagogischen Wahrnehmungen und Rückfragen substantiell benötigt. Umgekehrt hat die  Religionspädagogik — und mit ihr die Praktische Theologie — eine solche entsprechende  Denkbewegung um der Menschen und um der Kirche willen einzufordern. Zu den Umrissendıe rfahrung relıg1ösen Sınns möglıch, der für
seine Bıldung auch auf entscheıidbare Alternativen angewlesen 1st?« und
„Welche kırchlichen,258  Religionspädagogik 1993. Ein Literaturbericht  vorgänge, die sich aus dem Evangelium ergeben und für das Leben in der Gemeinde und  ihren Dienst in der Welt von Bedeutung sind. Ihr Ziel ist es, in den christlichen Glauben  einzuführen und zum Bekenntnis und zum Dialog zu befähigen« (42). Ein Spezifikum wird  darin gesehen, daß die Gemeindepädagogik die Religionspädagogik ergänzt (33). Problema-  spekte werden anhand der Themen — Gemeindebegriff, Kommunikation, Aufnahme human-  wissenschaftlicher Aussagen sowie Hermeneutik der Geschichte — als Herausforderung an  die Gemeindepädagogik erörtert. Der Beschäftigung mit dem Gemeindebegriff kommt eine  Schlüsselfunktion zu. Zwischen Gemeinde als gegebenem Ermöglichungsraum (Menschen,  Gebäude, Funktionsträger, Riten u.ä.) und Gemeinde als Ziel (wobei im Text immer die  imperative Form begegnet: »Gemeindepädagogik soll..., Gemeinde muß...«) darf die theolo-  gische Dimension des Gemeindebegriffs — die Differenz zwischen ihrer Manifestation und  dem Grund, dem sie sich verdankt — nicht verlorengehen (45).  Die dokumentierten Berichte von gelungener Integration im Konfirmandenunterricht und im  Bereich der Gemeinde (Adam/Pithan, 219ff) sind genuine Bestandteile gemeindepäd-  agogischen Nachdenkens.  2.5 Ekklesiologische Rückfragen  Überlegungen zu einer Vorstellung oder einer Vision von Kirche werden  dann geäußert, wenn eine Situation als krisenhaft diagnostiziert wird.  Das trifft ebenso zu hinsichtlich einer konstatierten »sozialen Umwelt-  zerstörung« (Kaufmann a) wie angesichts der Transformation der  Minderheiten-Kirchen in den neuen Bundesländern in den Status einer  Volkskirche (Biwald). Rückfragen an die Kirche und an ihr Selbstver-  ständnis gehören aber auch zu den Konsequenzen aus der analytischen  Wahrnehmung von »Religion in der Lebensgeschichte« eines Menschen.  Wie müßte Kirche erfahren werden können, damit Religion in der Le-  bensgeschichte eine stärkere, hilfreiche Relevanz erlangen könnte? »Wie  also ist in der Kirche ... die Erfahrung religiösen Sinns möglich, der für  seine Bildung auch auf entscheidbare Alternativen angewiesen ist?« und:  »Welche kirchlichen, ... welche theologisch routinierten Situationsdeu-  tungen bzw. symbolisch zwar typisierten, aber lebensfernen oder gar  -feindlichen Relevanzbereiche müßten sich hier ändern?« (Feige b, 66).  Als religionspädagogische Konsequenzen werden auch bestimmte Erfah-  rungsmöglichkeiten gefordert: »die Erfahrung einer verläßlichen Gruppe,  die Halt geben kann, und die Bestätigung eines selbstautorisierten Glau-  bens auch gegen die Kirche« (Schweitzer d, 119).  Es ist aber ebenso die Beschäftigung mit Ökumenizät oder Interreligiosität des RU mit der  Zielperspektive einer Konvivenz, die dazu herausfordert, Kirche zu denken und Gemeinde  in ihrer »Beheimatungs-Chance« (Mieth, 56) sehen zu lernen. Insbesondere aber ist es die  Kennzeichnung des RU mittels ekklesiologischer Begriffe (Diakonie; Koinonia), die das  Nachsinnen über eine denkbare und wünschenswerte Wahrnehmung der Kirche — als dia-  konische Kirche — unverzichtbar macht (Werbick b, 457). Stimmt also der Satz: keine  Veränderung der Religionspädagogik ohne eine Veränderung der Ekklesiologie? Beide  Größen sind stets aufeinander bezogen — über die personelle, konfessionelle Zugehörigkeit  hinaus. Ein solches Bedenken, aber auch Fordern oder doch auch ein Träumen von Kirche  bleibt eine unverzichtbare Aufgabe für theologisches Nachdenken, das dazu die religions-  pädagogischen Wahrnehmungen und Rückfragen substantiell benötigt. Umgekehrt hat die  Religionspädagogik — und mit ihr die Praktische Theologie — eine solche entsprechende  Denkbewegung um der Menschen und um der Kirche willen einzufordern. Zu den Umrissenwelche theologısc routinıerten Sıtuationsdeu-
tungen bzw symbolısc ZW alr typısıerten, aber lebensfernen der gal
-TeiNndalıchen Relevanzbereıiche müßten sıch 1er andern?« (Feige D, 66)
Als relıg10nspädagogische Konsequenzen werden auch bestimmte Erfah-
rungsmöglıchkeıten gefordert: »dıe Erfahrung eıner verläßlıchen Tuppe,
dıe alt geben kann, und dıe Bestätigung eines selbstautorisierten lau-
ens auch dıe Kırche« (Schweitzer d, 119)
Es ist ber ebenso dıe Beschäftigung mıt Ökumenizät der Interreligiosıität des mıt der
Zielperspektive einer KOonvıvenz, dıe azu herausfordert, Kırche denken und Gemeinde
ıIn iıhrer »Beheimatungs-Chance« (Mieth, 56) sehen lernen. Insbesondere ber ist dıie
Kennzeichnung des mıttels ekklesiologischer Begriffe (Dıakonie; Koinoni1a), die das
Nachsinnen über ıne denkbare und wünschenswerte Wahrnehmung der Kırche als dıa-
konısche Kırche unverzichtbar macht (Werbick b, 457) Stimmt Iso der Satz keine
Veränderung der Religionspädagogik hne ıne Veränderung der Ekklesiologie? Beide
en sınd aufeınander bezogen ber dıe personelle, konfessionelle Zugehörigkeıt
hınaus. Eın solches edenken, ber uch Fordern der doch uch eın Iraäumen Von Kırche
bleıbt ıne unverzichtbare Aufgabe für theologisches Nachdenken, das dazu dıe relıg10ns-
pädagogiıschen Wahrnehmungen und Rückfragen substantiell benötigt. mgekehrt hat die
Relıgionspädagogik und mıt iıhr dıe Praktische eologıe ıne solche entsprechende
Denkbewegung der Menschen und der Kırche wıllen einzufordern. Zu den mrissen
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1nes möglıchen Bıldes VO  — Kırche, das für Heranwachsende, ber uch für Religionslehre-
rinnen Relevanz haben önnte, ollten diese Aspekte dazugehören: ıne partızıpatorische,
eiıne gesprächsbereite, ıne annehmende, ıne tolerante, ıne bußfertige, ıne einfache, ıne
kritisch engagierte Kırche (Ziemer).

Relıg1iöse der iısche Erzıehung?
Erzıiehung ist hne dıe ische Dımens1ion N1cC denkbar Das gılt gle1-
chermaßen Von christlicher Erzıehung w1e Von relıg1öser Erziehung.
Schwieriger ist die rage ach der Verhältnisbestimmung beant-
worten Ist das ische als der übergreifende Horizont anzusehen,
dem eiıne christliıche der relıg1öse Erzıehung nur einen Beitrag leistet?
der aber implızıert relıg1öse Erziehung dıe ethische Dimens1ion? Be-
sondere Briısanz erhält die Fragestellung auf dem Feld der Ersatzfach-
Problematık und der sıch damıt stellenden Alternatıve: relıg1öses oder
ethisches Lernen. Aus dem Ungenügen dieser Alternative und den
damıt verbundenen Aporien sınd Modelle eines »gemeınsamen Lern-
bereichs elıgıon FEthik« entstanden.

3 ] Relig1iöse Erzıehung und chrıstilıche rzıehung
Schmidt unternimmt CS, ez1dı1e herauszustellen, Was CNrıISiliche

Erzıehung ist Sıe ist »Erzıehung, ın deren Miıtte die Bemühung ste.
eiıne posıtıve Einstellung Christentum und Kırche fördern«
In der europälischen Iradıtiıon teılen dıe CANrıstiliıche und die allgemeıne
Pädagogık sowochl anthropologische Grundprämissen und dıe daraus
folgenden pädagogischen j1ele, nhalte, Verfahren und Eınriıchtungen
als auch allgemeınste eiNıSsche Werte Die grundsätzlıchen Unterschiede
werden hinsıchtlich des Sınnrahmens eutlıc und S1e Sınd Von er
konflıktträchtig Solche Konflikte betreffen auch die Verhältnis-
bestimmung einer relıg1ıösen Erziıehung, die als »N eiıne andere elı-
9102 einwelsende Erziehung« oder aber als »hinweıisende relıg1öse
Erziehung« beschrieben werden annn (14217) Wıderstreıitet die eINn-
we1lisende Erzıehung prinzıple eıner christlıchen Erzıehung, ann
hınweılsende relig1öse Erzıehung »V oraussetzungen für die kognitiıve,
emotıionale und exıistentielle Verarbeıitung christlicher Impulse schaffen«

Der vorgelegten »Relıgionspädagog1 als Pädagogık chrıistlıchen
laubens« 1) ist eıne beeindruckende, hılfreiche systematische Struk-
tur eigen. Dıie rundbegriffe der allgemeınen Pädagogik werden über-
sichtliıch dargestellt und ann jeweıls der Perspektive »Relıigiöse
Soz1alıisation und rziehung« SOWIl1e Christliche Soz1lalısation und
Erziehung« expliziert. €e1 wiırd iın dem Resumee des ersten apıtels
eın Gefälle eutlic »Erziehung ist damıt 1im Kern relıg1öse Erziehung«
(86) Religionsdidaktische Konsequenzen werden EW nıcht dUSSCZO-
SCH, vielmehr versteht der Autor das Buch als eıne Grundlegung dafür.
Indıirekt aber wird eullıc da eıne Verstärkung der der Kırche
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getragene(n pädagogische(n) inriıchtungen« ın seiner Intention
162
Im Zusammenhang der rage ach dem ethıschen Lernen 1ImM wırd gegenüber der
Tendenz Reduktion VO)  — elıgıon auf auf die asthetische Komponente der elı-
gıionspädagogik verwiesen. »Wiıe der Imperatıv aus dem Indikativ, ist die aQus der
Asthetik abzuleiten« (Fraas C; 17) Ungewöhnliche und zugleich ermutigende Perspektiven
können sıch auf olchem erweiıterten Fundament für eın ethısches Lernen auftun, das den
Mut fördert, »sSıch korrigjierbar festzulegen und entschieden der Verantwortung ent-
sprechen«, und das darauf zıelt, »angesichts des Scheiterns moralıscher Bemühungen nıcht
das Fest verlassen, dıe Feıer des Miteinanders260  Religionspädagogik 1993. Ein Literaturbericht  getragene(n) pädagogische(n) Einrichtungen« (221) in seiner Intention  liegt.  Im Zusammenhang der Frage nach dem ethischen Lernen im RU wird gegenüber der  Tendenz zur Reduktion von Religion auf Ethik auf die ästhetische Komponente der Reli-  gionspädagogik verwiesen. »Wie der Imperativ aus dem Indikativ, so ist die Ethik aus der  Ästhetik abzuleiten« (Fraas c, 17). Ungewöhnliche und zugleich ermutigende Perspektiven  können sich auf solchem erweiterten Fundament für ein ethisches Lernen auftun, das den  Mut fördert, »sich korrigierbar festzulegen und entschieden der Verantwortung zu ent-  sprechen«, und das darauf zielt, »angesichts des Scheiterns moralischer Bemühungen nicht  das Fest zu verlassen, die Feier des Miteinanders ... des Lebens« (Zilleßen b, 70).  3.2 Gemeinsamer Lernbereich Religion — Ethik  Mit dem Brandenburger Modell eines gemeinsamen obligatorischen  Lernbereichs »Lebenskunde — Ethik — Religion« gibt es ein exemplari-  sches Projekt, das entwickelt wurde, um die verschiedenen Aporien eines  konfessionellen Unterrichts in der säkularisierten Gesellschaft der neuen  Bundesländer, dem Ausfall jeglicher religiösen Bildung für eine Mehr-  heit der SchülerInnen sowie der sachlich nicht zu verantwortenden Alter-  native zwischen religiöser (mit ethischer) und ethischer (ohne religiöse)  Erziehung zu überwinden. Leitender Gesichtspunkt dieses Modells ist  ein »Unterricht über Lebensfragen« (Eggers; kritische Bemerkungen zum  Modellversuch bei Brune).  Die Entwicklung von einem konfesssionellen RU zu einem »Lernbereich  Ethik/Religion/Philosophie« wird auch unter den Bedingungen der alten  Bundesländer — hier noch verstärkt durch das Element der Multireligiosi-  tät — gefordert und als Modell beschrieben. In einem gesellschaftlichen  Diskurs solle Verständigung darüber erzielt werden, welche religiösen  Traditionen und Gruppen in diesen schulischen Dialog der Traditionen  einzubinden seien. »Dieser Lernbereich brauchte einen »Rat der Reli-  gionsgemeinschaften<«, in dem alle am schulischen Dialog der Kulturen  beteiligten Religionsgemeinschaften vertreten sein müßten«. Die Mit-  arbeit der Kirchen dabei verlangt eine »dialogische Konvivalität mit  anderen Religionen« (Doedens b, 91f). Das konfessorische Element  werde sich in der Offenheit und in der Verbindlichkeit bewähren müssen,  mit der die am Lernprozeß Beteiligten nach Wahrheit und Lebenssinn  suchen.  3.3 Felder religiösen und ethischen Lernens  Die Dringlichkeit der Problemstellung wird unterstrichen durch die  Feststellung, daß das Wertbewußtsein eines Menschen für die Glaubens-  struktur von entscheidender Bedeutung ist (Mokrosch, 148). Was es  unter diesem Vozeichen bedeutet, daß Religionspädagogen nicht auf der  Grundlage christlicher Glaubensüberlieferungen für Werte werben kön-  nen, da der Glaubenshintergrund dafür fehlt, und daß sie andererseits das  Fehlen einer bewußten Werte-Erziehung im Alltag in den meisten Fällendes Lebens« (Zilleßen b) 70)

Geme1insamer Lernbereich elıgıon Ethik
Mıt dem Brandenburger odell eiınes gemeinsamen oblıgatorıschen
Lernbereichs »Lebenskunde Religion« g1bt CS eın exempları-
sches Projekt, das entwiıickelt wurde, dıie verschıiedenen Aporıen eines
konfessjionellen Unterrichts In der säkularısıerten Gesellschaft der
Bundesländer, dem Ausfall Jegliıcher relig1ösen Bıldung für eine Mehr-
heıt der SchülerInnen SOWIeEe der SaCAlıc nıcht verantwortenden er-
natıve zwıschen relıg1öser (mıit ethıscher) und ethischer ne relıg1öse)
Erzıehung überwıinden. Leıitender Gesichtspunkt dieses Modells ist
en »Unterricht ber Lebensfragen« (Egogers; 1tische Bemerkungen
Modellversuch be1 Brune).
Die Entwicklung Von eınem konftfesss1i0onellen einem »Lernbereich
Eth1  elıg1on/Philosophie« wırd auch den Bedingungen der en
Bundesländer 1er och verstärkt Urc das Element der Multirel1g10s1-
tat geforde und als odell beschrieben. In einem gesellschaftlichen
Dıskurs SO Verständigung darüber rzielt werden, weilche relıg1ösen
Tradıtionen und Gruppen In diıesen Schulıschen Dıalog der Tradıtionen
einzubinden selen. »Dieser Lernbereich Tauchte einen Rat der elı-
g10nsgemeinschaften«, ın dem alle schulischen Dıalog der Kulturen
beteıiuligten Religionsgemeinschaften vertreten se1n mülßten«. Die Miıt-
arbeıt der Kırchen el verlangt eıne »dıalogische Konvıvalıtät mıt
anderen Religionen« (Doedens D, 214) Das konfessorische Element
werde siıch In der Offenheit und In der Verbindlichkeit bewähren müuüssen,
mıt der dıe Lernprozel Beteıilıgten ach ahnrheı und Lebenssinn
suchen.

Felder relıg1ösen und ethischen Lernens
Diıie Dringlıchkeit der Problemstellung wiırd unterstrichen Urc dıe
Feststellung, daß das ertbewußtsein eiınes Menschen für die auDbDbens-
struktur VON entscheıdender edeutung ist (Mokrosch, 148) Was 6S
unter dıesem Vozeıichen bedeutet, da Relıgionspädagogen nıcht auf der
rundlage chrıstlıcher Glaubensüberlieferungen für Werte werben on-  on
NCN, der Glaubenshintergrund dafür und daß SIE andererseıts das
Fehlen eıner bewußten Werte-Erziehung 1mM Alltag In den me1lsten Fällen
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voraussetzen mussen das bedenken, sınd nıcht alleın Religionspäd-
agOoSCHh herausgefordert.
Als eın Modell dafür, wıe relig1öses, ethisches und ökumenisches Lernen ermöglıcht wird,
kann der konziılıare Prozeß für Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
wahrgenommen werden. Gerade die in diesem Prozeß gegebene Verbindung Von »UNn1-
versaler Symbolık mıt einer umfassenden Wahrnehmung VO  ‘ Wiırklıichkeit« wiırd als die
Möglıichkeıit Menschen gesehen, »sSıch mıt Teılen des Prozesses, uch versuchsweise und
auf Zeıt, identifizieren« Schmidt, 48) Die rage ach der Übertragbarkeit solcher
Lernprozesse auf die Lernorte Schule und Kırche eröffnet Perspektiven, dıe ber geNaUCT
didaktıischer Analyse und Planung bedürtfen.
Zum ema »Interkulturelles Lernen« ist umfangreiches Literaturmaterial bereitgestellt
(Scheilke u.a.). Motivierende Erfahrungen und realisıerbare Modelle interrel1ig1ösen Lernens
lıegen bereıits VO:  < Dabe!1 wird hinsichtlich der Klassenstufen bis weniger »eıne ıtische
Ausdifferenzierung der unterschiedlichen Religionen..., sondern dıie E;arbeitung gemeın-

Wesenszuge« in den Vordergrund gestellt (Jürgensen).

Eın grundlegendes uch Fragen der Sexualpädagogık motivıert dazu,
ach der Verortung olcher lebensrelevanten Themen 1mM religionspäd-
agogischen bzw 1m ethischen Bereich agen Bartholomädus wählt
unterschiedliche Zugänge ZU ema Sexualıtät. Miıttels einer »Iy-
pologıe VoN Sexualıtäten« und dem jeweılıgen Zusammenhang Von Lust
und 1e werden zugleich vorläufige ärungen der beiden Begriffe
vorgeführt. Dann wIırd das omplexe ema in die Bezugspunkte der
gegenwärtigen Sıcht der Jugendphase eingezeıichnet, einschließlich der
Bedrohung Von Jugendsexualıtät Urc 1ds ach eiıner »Kritik der
christlich-bürgerlichen Sexualmoral« formulıiert der Autor eiıne ers
Posıtıion, eıne »sinnenvIielfältige Sexualıtät un dem Vorrang der Lıie-
be«, wobe!1l dıie Sinnenvielfalt Hrc dıe Stichworte Identität, Bezıehung,
Lust und Fruchtbarkeıit näher beschrieben wird Die mıt den ersten
dre1 Stichworten bezeichneten Aspekte werden 1mM folgenden umfassend
explızıert. e1 beeindruckt, daß eıne gleichermaßen theologische und
philosophische Grundannahme, w1e dıe VOoNn der Einmaligkeıt und Un-
verfügbarkeıt der Person, nıcht als apriıorisches atum vorausgesetzt,
sondern A4us dem interdiszıplınären Bedenken der Sexualıtät sıch als
folgerichtig ergebend deutlich wird Sexualıtät als Dimension des
Menschseıins und des Person-Werdens wahrzunehmen, älßt Sexual-
erziehung ıhren UTr in nächster ähe ZUm Gesamt Von Erziehung
anwelsen SO schließt folgerichtig das Kapıtel »Sexualıtät 1ın der
Lebensgeschichte« den Band ab
Hingewilesen sSe1 auf das Kapıtel ema Sexualıtäat in dem and
»Sachwissen Ethık« (Dannowski u.a.)
uch mıt dem Thema Tod und Ste.rben ist ıne Dimension des menschlıchen Lebens be-
zeichnet. Zum Unterrichtsinhalt wiırd nıcht 1Ur durch ıne Lehrplanvorgabe, sondern
durch seine Präsenz ın der Lebenswelt VON Kındern und Jugendlichen vErz, Tod un
Trauer) Zugleich ber ist das eın Thema, das für SsIe und ‚WäaTl bereıts für Grundschüler
»e1In entscheidendes Feld für ıne entwicklungsgemäße »Reifung« darstellt« (Lämmermann,
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656). Von daher ist gerade dıeses Thema angetlan, sowohl unter christlıcher Perspektive
als uch unter Berücksichtigung anderer relıgıöser Tradıtionen und weltanschaulıcher
Ausprägungen bearbeitet werden. Die relıg1ös-weltanschauliche Sıtuation den
Bundesländern fordert ıner explizıten Erörterung dieser Fragen förmlıch heraus. Sowohl
in »Sachwissen Ethik« (Dannowski U.d.) als uch in den Materialıen »Zum Menschen«
(Böhrs U.d.) wiırd die rage der Endlichkeit jedoch nıcht thematıisch akzentuijert.
Zu dem Problemkreis Schwangerschaftsabbruch wiırd eın Unterrichtsprojekt Kurs
»„»Christliıche Ethik« Okumentiert (Haueisen-Günther). Das Thema egegnet ferner in Form
eines Fallbeispiels in dem Arbeıitsbuch „Sıttlıche Werte und Normen« (Brehmer). Aufwel-
tere Themen se1 nurmehr hıngewlesen: »Fremde« (Grix U.A.); »Weltverständnis und Schöp-
fungsverantwortung« (Sombeck u.a.)

Gleichzeıitigkeit des Ungleichzeitigen? ontex{tie der Relıigions-
pädagogık
DiIe Sensı1ibıilität dafür, daß erziehungswissenschaftlıche wıe rel1ıg10nspäd-
agogische Arbeıt nıcht hne kontinutlerliche Berücksichtigung des Je-
weılıgen Kontextes betrieben werden kann, ist eutlic feststellbar. In
eiıner olchen i1ıschen Reflexion wird der möglıche Schutz VOT eiıner
Ideologisierung dieses Bereichs gesehen Entsprechende Bemühungen
hınsıchtliıch der zeitgeschichtlichen Kontexte ın Deutschlan: sınd in
zahlreichen erziehungswissenschaftlıchen, aber auch In relıg10nspäd-
agogischen Veröffentlichungen beobachten

Dıiıe relıg1onspädagogische Sıtuation In den Bundesländern
ıne besondere Akzentujlerung der Sıtuation in den Bundesländern
bedarf einer Begründung, 111 s1e sıch nıcht dem OTWUFr aussetzen, die
noch?) bestehenden Unterschiede künstlıch verfestigen. ber ZU
einen hat dıe Geschichte des Erziıehungs- und Schulsystems ın der DDR
eiınerseıts und die Geschichte der Kırchen und iıhrer 1vıtaten dort
andererseıts unübersehbare ırkungen geze1gt, sowohl in der OIfentlı-
chen Meınung und in der als auch 1m Bıldungssystem und INS-
besondere In bıographischen raägungen der Menschen, daß die Bemü-
hungen eıne Klärung der Sıtuation, dıe Kolleginnen und ollegen
aus einem anderen Kontext eın Verstehen ermöglıchen können, och
keıinesfalls einem befriedigendem Abschluß gekommen SInd. Zum
anderen wiırd 1er erst Jetz zunehmend eullıc daß sıch dıe tur
»schulıscher U« keıinesfalls als monolıthische TO. darstellt, sondern
sıch in den alten Bundesländern In sehr dıfferenziıerten Gestalten realı-
siert (einschließlıich der Regelungen für Berlın und Bremen). amı stellt
sıch 1er eiıne dreifache Aufgabe: Es geht (a) das Nachzeıichnen der
historischen Entwıcklungen 945 990 Sodann geht 6S (b) die
Analyse und Beschreibung der 1tuation Von Heranwachsenden und iıhrer
Lebenswelten Dann erst ste () dıe Beschreibung und Kenntnisnahme
der atıon des SOWI1e anderer relıgionspädagogischer Aktıvıtäten
1im Mittelpunkt, wobel sowohl der Aspekt der Sıtuationsadäquatheit als
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auch der eıner berechtigten Regionalısıerung Berücksichtigung finden
sollten.
(a) Die historische Klärung ist unverzichtbar. Es geht insbesondere
das Verhältnis bZw. das (offizıelle) Nıcht-Verhältnis zwıschen staatlıcher
Bıldungspolitik und den Kırchen ın der DDR (Blühm a) b) eı kann
hinsıchtlich der kıiırchlichen Unterweisung in den evangelıschen Lan-
deskırchen Von Zwel historischen und entsprechend konzeptionel VOI-
schiedenen Phasen gesprochen werden: Bıs 959 Wal die Christenlehre
vorwiegend »kırchliche Unterweisung ın der Gemeinde« anstelle des
nıcht vorhandenen Von 1960 bis 1989 verstand sıch Christenlehre
als »Kındergemeinde« und WaTr »b1ıblısche Unterweısung in der Stre1its1-
tuat1on« mıt seelsorgerlichen und gemeindepädagogischen Schwerpunk-
ten (Reiher, 469)
(b) Als bıographıisch relevante Folgen des Bıldungssystems der DDR
werden olgende gesellschaftliıche Werte und indıvıduelle Verhaltens-
muster gezählt: Ideologisierung Sta) ealıtät; Normierung statt eat1v1-
tat; Kollektivierung STa Individualıtät; SOWIEe: Assımıilation Phan-
thasıe; Dıszıplın Experiment; Statistik Substanz (Schlei-
nitz). Als Konsequenz dieser Analyse werden »Schwerpunkte des seel-
sorgerlichen andelns« formuhert Hılfen be1 der Indıviıduation; Provo-
katıon Von Vısıonen; Legıtimation jugendlıcher Experimentierhaltung;
das Bemühen stutzen, dem persönlichen Glauben eıne eigene Sprache
verleihen; personale Vermittlung VO  — Wahrheiten und Praktizıerung vVon

gemeınsamem en Miıt diesem rospekt Sınd Anstöße gegeben, dıe
auch für relıg1ionspädagogische Handlungsfelder relevant S1nd.

Es ist begrüßenswert, daß ıne sozialwıssenschaftliche Studie sich ın einem and gesonde:
mıiıt der relıgıösen Sıtuation der Jüngeren Generation ın den Bundesländern befaßt
arz Dabeı ist ber zugleich fragen, ob der gewählte Tıtel „Postsozijalıstische Relıigion«
sowl1e uch ein1ge Kapıtelüberschriften mıt ıhrer Journalıstischen Tendenz dem Anspruch
ıner sozialwısssenschaftlıchen Studie entsprechen. Vor em ber ist bedauern, dıe
ın der Einleitung angesprochenen »Kommunikationsschwierigkeiten zwıschen Ost und
West« (32) nırgendwo in der Studıe als kriıtisches Potential erkennen sınd. Interviewse-
qQUCNZCNH werden ledigliıch Illustration des bereıits postulıerten Ergebnisses verwendet.
Nıcht einmal ist eın zusammenhängender Gesprächsgang dokumentıiert, der dem Leser
ermöglichen würde, anhand der Relatıon zwischen Fragestellung und Antwortreaktion die
semantischen Unsıicherheıiten wahrzunehmen. Der nıcht nachvollziehbare Wechsel zwıischen
Ergebnissen der qualıtativen Methode mıt solchen quantıtatiıver Verfahren verwiırrt her. So
sınd dıe interessanten Schaubilder der fehlenden quantitativen Basıs beinahe CI-

antwortlich. Was unier dem spezifischen Kapıtel ZU1 Jugendweihe ausgeführt wird, macht
die problematische Tendenz dieses Bandes sehr eutlic| Eın Außenstehender Cchreıbt über
eın fremdes Phänomen für Außenstehende. Miıt welchen Fragen wurde das Gespräch
diesem Bereıich stimulıert? Wenn der Begriff »postsozlalıstische Relıgion« ıne andere
Berechtigung als als den eines Korrespondenzbegriffs »postmoderne Relıgion«
haben soll, dann hinsichtliıch des Phänomens der Jugendweiıhe un ıhrer andauernden
Attraktıiviıtät. Im übriıgen fehlt jede Anschlußmöglichkeit einer postsozıalıstischen ıne
sozlialıstische(?) Relıgion. Nur Schluß wırd ıne krıtiısche Rückfrage aufgrund des
dargebotenen Materı1als geäußert. Dıie postsozlialıstische Relıgion werde »auf absehbare eıt
N1ıC bruchlos in der VOIN esten vorgegebenen Kultur des individuellen Sınn-Bastelns



264 Religionspädagogik 1993 Ein Literaturbericht

aufgehen« Damit ist eın wichtiger Punkt bezeichnet, von dem aus rekonstruktive,
analysıerende Bemühungen ausgehen können. e1 könnten möglıcherweise die metho-
dischen Zugänge »Relıgıon ın der Lebensgeschichte« (Comenius-Inst.) auf diesen drın-
gend der Bearbeitung bedürftigen Bereich Anwendung finden.
(c) Aus den vielfältigen Fragen und Schwierigkeiten, dıe beı der Einführung des schu-
iıschen ın den Bundesländern auftreten, lassen sıch die dreı folgenden Bereiche
als besonders pragnant herausstellen (1) ın der Schule wird vorrang1g mıiıt Kırche
identifizıiert, uch wenn großen Teılen VO  — weiterqualifizierten LehrerInnen unter-
richtet WITG Im Vordergrund der Wahrnehmung steht nıcht die Verbindung und Schule,
sondern und Kırche (Doye) (2) Diıe rage der Vokation und der dafür vVon den Kırchen
herangezogenen ıteriıen bleibt eın Punkt mıiıt großem Diskussionsbedarf ‘Doye, 159;
Kaufmann d, 295) (3) Die konfessionelle Trennung des trıfft auf grundlegende Ver-
stehensschwierigkeiten sowohl beı den aktıv daran beteiligten >SchülerInnen; LehrerInnen;
Eltern« als uch be1 den Dassıv damıt konfrontierten Personen >SchulleiterInnen; Eltern«
(Doye, 158; Grethlein b, 407; Simon, 151)
Eıne dıfferenzierte, die evıdenten Entscheidungspunkte sowohl in historischer als uch ın
regionaler Hınsıcht nachzeiıchnende Studıe verdeutlıcht dıe Problemstellungen Simon)
Spezielle Darstellungen der regionalen Entwicklung vermitteln größere Erfahrungsnähe
(Hoenen; Martin b) als eın biılanzıerender Gesamtüberblick.

472 Der europäıische ontext
Angesiıchts der 1ın der Sıtuation des In Deutschlan aufbrechenden
Fragen und herausgefordert durch eiıne zunehmende ähe der staatlıchen
und der kulturellen Systeme in Europa ist dıe Kennntnisnahme Von
Odellen relıg1öser Erziehung ın europäıischen achbarländern
verzichtbar. Dazu zählen sowohl Informatiıonen ber dıe Gesamtsıituation
(Ohlemacher; Hemel) als auch natıonal (Hautle; Lalanne) bzw. regional
dıfferenzıerte Sıtuationsschilderungen. el gılt den Berichten ber den
ökumeniıisch getragenen Relıgionsunterricht In den Schweizer Kantonen
Bern urrl; egenast a) und Zürich Beeli) eın besonderes Interesse.
Angesichts der europäıischen Perspektive wırd dıe Evıdenz einer olchen
Feststellung eutlic Der muß »lernen und Kenntnis nehmen,
daß kirchliches Christentum heute 1Ur och eıne Spielart christlıcher
Religiosıität 1st« (Hemel, 18

4 3 Relıgionspädagogik und Zeıtgeschichte
Religionspädagogik annn eıne iıtiısche Rekonstruktion des Geworden-
Se1Ns aus ureigenstem Interesse nıcht entbehren. nsofern erfüllt dıe h1-
storısche Dımens1ion der Relıgionspädagogik eıne unverzıchtbare krıt1-
sche Funktion. »Nıcht 1UT dıe Konzepte, sondern auch dıe ıhnenN-
delıegenden Motive und S1e bedingenden Konstellationen WI1Ie iıhre Ver-
wirklıchung in alltäglıcher Praxıs, dıe Umsetzung der een, iıhre er1ı11-
katıon und Falsıfikation sınd berücksichtigen« (Ohlemacher Hg.] 8)
Be1 olchem Bemühen kommt der Nachzeichnung der relıg1onspäd-
agogischen Wege und Abwege 1ın der Zeıt des Nationalsoz1i1alısmus
besondere Aufmerksamkeıt Nur VOI diıesem Hıntergrund können
Konstellationen und Entwicklungen ach 945 aNgCMESSCH dargestellt
und bewertet werden. Dıie In olcher notwendigen historıschen e1
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gefundenen eihoden und Bewertungskriterien ollten hinsıchtlich der
Klärung der rel1g10ns- und gemeindepädagogischen Entwicklung der
Geschichte der Bundesländer zwıschen 1945 und 1990 och
ausdrücklicher Berücksichtigung finden

dam Zur Lebenssıtuation der ehn bis sechzehnJjährıgen chülerinnen und Schüler
ChrL 15
und Lachmann (Hg Methodisches Kompendium den Relıgionsunterricht OIMtın-

und Pithan (Hg ntegration als Aufgabe relıgıonspädagogischen und pastoraltheologi-
schen andelns Münster

(Hg J; Religionspädagogische Jahresbibliographie Jg Münster
Baldermann Seelsorge als Alphabetisierung der Sprache der Hoffnung Diıe Bıbel als

Anstoß Inhalt und Weg der Seelsorge Kındern und Jugendlichen Riess/Fiedler, 724-
740

Bartholomäus, Lust aus Liebe Dıe Viıelfalt sexuellen rTiebDens Müiünchen
Barz, Postsozıjalıstische elıgıon Am e1ispie der JUNSCNH Generation den Neuen

Bundesländern (Jugend und elıgıon Opladen
Baudler Christliıcher Relıgionsunterricht Zur Grundlegung interrel1g1ös-dialog1-

schen bıblısch-christologisch fundıerten Symboldıidaktık 118 298 303
Bauer Okumenischer Relıgionsunterricht — Elternwille? vErz 90-96
Becker Reliıgionsunterricht der allgemeınbıldenden Schule vErz 154 169
Becker (Hg Neutestamentliches Arbeıitsbuch für Relıgionspädagogen Stuttgart
Becker Christliıche Glaubenslehre Spannungstfeld weltweiıter Umbrüche hrL 60-

R: Beckmann, Relıgiöse Bıldung als Auftrag für dıe Oifentlıche Schule der für die
Kırche? vVvErz 229 241

jeell konfessionell-kooperatıven Relıgionsunterricht Erfahrungen aQus dem
Kanton Zürich 118 128 131

Behnken und Zinnecker Kırchlich-religiöse Sozialısation der Famılıe Fallstudien
ZU Wandel von Kındheıt und Kırchengemeinde den etzten dre1ı Generationen Hil-
ger/Reilly, 147 170

Berg, Grundriß der Bıbeldidaktık onzepte Modelle Methoden (Handbuch des
Bıblıschen Unterrichts 2) München

Biehl, Symbole geben lernen IL Zum eispiel: Brot, W asser und Kreuz Beıträge
Symbol- und akramentendidaktık (WdL 9), Neukırchen-Vluyn.

itter, Spirıtuelle Erzıehung ı Religionsunterricht? ıtısche Anfragen ı prospektiver
Absıcht, Kat 14, Da

Biwald Zurück zur Volkskirche? ChrL 3237 3730
Chr Bizer Auf dem Weg praktiıschen Anthropologıe des Kındes und des ugendlı-
hen Riess/Fiedler, 743 756

Blank und Chr Grethlein (Hg Eınladung AA Taufe Eınladung ZU)| Leben Konzept
für tauforıentierten Gemeindeaufbau uttga:

Blasberg-Kuhnke Lebensweltliche Kommunikatıon aus Glauben Zur koimonischen
Struktur des Religionsunterrichts der Zukunft rhs 35 261-273

Blühm, Gemeimndepädagogık Ders Hg.) Kırchliche Handlungs{felder Gemeinde-
pädagogık, Pastoralpsychologıe Lıiturgik Kırchenmusık Kırchenbau und kırchliche uns
der Gegenwart (Grundkurs Theologıe 9), Stuttgart 9-59 (Blühm a)

Die staatlıche Bıldungspolitik und dıe evangelısche Kırche der DDR ChrL 238-
256 (Blühm b)
— und M Onnasch Staat und relıgıöse Erziehung der DDR, aähn (Hg Dıe Rolle
der Kırchen der DD  Z Eıne rste Bılanz (Geschichte und aal 291), München 1993 176:
188
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Böhrs (Hg )9 Vom Menschen efte Stuttgart
Brehmer Sıttlıche Werte und Normen FEın Arbeıtsbuch (Phılosophıa Propaedeutica)

Frankfurt/M
renner eıtere Verschulung der Jugendzeıt? Wıe ann dıe Gesellschaft auf den

gewachsenen Betreuungsbedarf reagieren? KatBl 118 669-677
Brune (Hg )’ Freiheit und Siıinnsuche Religionsunterricht Ethık Lebenskunde der

pluralen esellscha (Schriften der Diıözesanakademie Berlın 9), Berlın
Sinnfindung Freiheit Katholıischer Relıgionsunterricht und Lebensbildung, Brune

Hg.) 63
Bucher Begründung des elıgıonsunterrichts aus dem Auftrag der Schule? Kat

103 108 (Bucher a)
Was halten dıe Jugendlichen VON ihrem Okkultismus? Bericht ber 1NCc Befragung,

118 212 216 (Bucher b)
Büchner Der Jude Jesus und dıe Christen (Studıenbuch Religionsunterricht 3), Öttingen
Büttner Der mühselıge Weg »Zweıten alvıtät« Zur Halbfas schen Symboldıidaktik
der Grundschule 268f

Burri UÜberlegungen ZUT Kırchlichen Unterweisung den „reformierten
Kırchen Bern-Jura hrL 479-48”7
Comenius-Institut Hg.) elıgıon der Lebensgeschichte Interpretative Zugänge
Beıispıiel der Margret Gütersloh
Comenius-Insti (Hg Unterrichtsmodelle und Materalıen für den Relıgionsunterricht
und die Gemeindearbeıiıt Bırkacher Mode  ate1ı Jahres-Bıbliographie 1992 Müunster

Dannowski (Hg )7 Sachwıissen Göttingen
Dietrich Jugendliche Mentalıtäten Brandenburg, hrL 2372-7238
Dirmeier Schulseelsorge Gemeıinnde der Schule der Schule als Gemeinde?

118% 687 690
Doedens, Multikulturell Eınen Lernbereich Ethik/Religion/Philosophie entwerfen, 2 ’

88.I) (Doedens a)
Neue Modelle erproben — der veralteten Alternatıven festhalten?, Hilger/Reilly,

16-323 (Doedens b)
Chr Dohmen-Funke Integrierter Relıgionsunterricht Überlegungen aus sonderpädagog1-
scher Sıcht Hilger/Reilly, 297 305

Doye Zur ostdeutschen Sıtuation des Religionsunterrichts hrL. 153 160
Eggers Lebensgestaltung-Ethik-Relıgion als schulıscher Lernbereich Das Brandenbur-

geCI Modell vVErzZ
Eid Weitergabe ochristliıcher Moral« Relıgionsunterricht Brune (Hg )’ 41-62
Englert Relıigiöse Bedürfnisse der Kınder Ausgangspunkt für den der rund-

chule 118 844 85 ] (Englert a)
Dıie Korrelationsdidaktık Ausgang ıhrer Epoche ädoyer für ehrenhaften

Abgang, Hilger/Reilly, 110 (Englert
Esser Warum heute alle relıgıöse rzıehung brauchen Skızzen ZU) Hıntergrund

Relıgionspädagogık der Beziehung, KatBl 118 304 313
Fauser Modernität und Religion Eıne schulpädagogische Stellungnahme Dıskussion

ber den Religionsunterricht vVvErz 9’7 100
Feifel Zur Konfessionalıtät des Religionsunterrichts LKat 05 102
eige Jugend und Religiosıität Aus Polıtık und Zeitgeschichte (Feige a)
argre und dıe Kırche Zwischen spontan-ındıviıdueller Religiosıität und sıch CINAaNZ1i-

pıerender Dıstanz Eıne relıgıonssozi0logisch interpretierende Analyse ZWEeEICT bıiographi-
scher Interviews Comenius-Inst 50-67 (Feige b)

Fischer und Oigts, Nachgetragene Eriınnerungen Ingeborg Röbbelen edenken
anläßlıch ıhres Geburtstages vErz 471-479

Flitner, Entwürfe für 1Ne menschenfreundlıche Schule unter den Vorzeichen der »MOo-
derne« Hilger/Reilly, 240 260

2 Fraas Man muß einfach anders SCIN Prozesse der Pubertät Riess/Fiedler 95
(Fraas a)
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Konfirmation und Konfirmandenarbeit heute, hrL 46, 95-10 (Fraas b)
Relıgionspädagogik und thık. Zur ethischen Dımension relıgıöser Erziehung, 9, 11
(Fraas C).
Gebauer, Veränderte Kındheit veränderte Anforderungen die Grundschule, Rh, 28-

31; 118-123, 204-208, 264-267
Goecke-Seischab, In Farben und Formen. Bıibliısche Texte gestalten. Vorschläge,

München.
Goßmann, Die Schule Westdeutschlands und der Beitrag des Relıgionsunterrichts, ChrL

46, 147 (Goßmann a).
Dıie gegenwärtige Krise des Religionsunterrichts iın Westdeutschland, EvErz 4 9 518-537)2

(Goßmann b)
(Hg.), Z ur Konzeption VON Schulbüchern für das Fach Evangelısche Religion iın der

gymnasıalen Oberstufe, Comenius-Institut: Materıialıen und Berichte, Münster.
carb.), Religionsunterricht ın der Dıskussıion. Zur Sıituation ın den Jungen und en

Bundesländern (Im Blıckpunkt 11) Münster.
G'Gräb, Der eigene Zugang ZU Christentum. Überlegungen ZUT Begründung und estal-

tung des Relıgionsunterrichts, HhPr 2 ’ 204-221
Chr. Grethlein, erno Gemeinde ETNO Schule Eınıge relıgıonspädagogısche Überle-
ZUNgCH iıhrem Verhältnis, hLZ 118, 57/71-586 (Grethlein a)

Schwarze Staatsbürgerkunde? Dıe relıg1ıonspädagogische atıon 1im sten, 2 ’ 405-
408 (Grethlein b)

Lıturgische Elemente? in Adam/Lachmann, 3'77-393 (Grethlein C)
Grix (Hg.), » Wenn eın Fremdling be1 uch wohnt...«, exte und Gedanken ZUT

Verunsicherung, Fragen und ZU Weıterdenken (Geschichte und Polıtik-Unterrichts-
materıalıen), Frankfurt a.M.

Halbfas, Relıgionsunterricht in Sekundarschulen. Lehrerhandbuch 6, Düsseldort.
Hanisch, Anpassungsoffenheit als relıg1ıonspädagogisches Problem, ILe 8’ 19380142

Gewalt — ıne pädagogische Herausforderung 1im pädagogischen Alltag der Schule, ChrL
4 ’ 426-441

Haueisen-Günther, Themenschwerpunkt 21R Aus einem Kurs in der Klasse 12/2
Christliche Ethık, 9’ 3-10

Hautle, Okumene und Relıgionsunterricht in der Schweıiz, 118, Ea
H.-| Heimbrock, Interrelig1öses Lernen. Religionsunterricht in Deutschland zwiıischen S1in-
gularısmus und Multıikulturalıtät, T7Z 45, 5/3-586

Heinonen, Zur Dıdaktık der kirchliıchen Zeıtgeschichte, iın Ohlemacher (Hg.), 189-206
Hemel, Zur europäischen Sıtuation ethisch-relig1öser Erziehung Religionsunterricht-

lıche Perspektiven, in Brune Hg.) A
Henkys, Pädagogık und Theologie iın der »Pampaedia« des Johann Amos Omen1us.

Mınıiaturen Strukturen, 8 ’ 72-79
Hilger, Fuür ıne relıg1ıonspädagogıische Entdeckung der Langsamkeıt, 1n: Hilger/Reilly,
270 (Hilger a),

Korrelatıon als theologisch-hermeneutisches Prinzıp, 118, 828-830 (Hilger b)
und Reilly (Hg.), Relıgionsunterricht 1m Abseıts? Das Spannungsfeld Jugend, Schule,

Relıgion, München.
und He Ziebertz, Und azu och Relıgion unterrichten! Motive, Erwartungen und

Befürchtungen VO  — Nebeneinsteigern in ÖOst und West, KatBI 118, 14-27
Hoenen, Religionsunterricht in der Kırchenprovinz Sachsen 1992, 97

Hornstein, Dıiıe Schule und dıe Erfahrung der Wiırklıichkeit. Pädagogische Reflexionen
der rage Was soll aus der Schule werden?, 118, 664-668
Jurgensen (Hg.), Jesus und Mohammed. Unterrichtsmodelle mıiıt Jexten, Liedern, Bıldern

für den Religionsunterrichte Schuljahr (Feste und Gestalten 1im Jahreslauf 3% Lahr.
H.-B. Kaufmann, Eınıge Fragen AQus Anlaß} der Eınführung des Relıgionsunterrichtes in den
uUCHN Bundesländern, hrL. 4 9 293-2977 (Kaufmann a)

Eiınführung des Relıgionsunterrichtes ın den Bundesländern, 23 113-116
(Kaufmann b)
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Soz1ale Umweltzerstörung als Herausforderung die christliche Gemeinde, ChrL
524 534 (Kaufmann C)

Klessmann Menschenbilder Gottesbilder Zum Verhältnis Von Theologıe und Psycho-
logie Religionsunterricht PTh 102 118

Chr Köstlin Zur Perspektive der gemeıindlıchen Arbeit mıt Kındern hrL. 15
Lachmann Wenn dıe Kırchen NUur wollten Okumenischer Relıgionsunterricht vVErz

500 504
\a Lalanne Einige Aspekte der französischen Katechese Probleme Forderungen dyna-
mische Gesichtspunkte Brune (Hg )) 185 206

Lammermann Über den Tod reden mıiıt Grundschulkindern? Elemente dıidaktischen
Analyse Z.U)] Thema VErz 655 667

Langer Wıe geht weiıter miıt dem Relıgionsunterricht? Kat 89-94
Maier Katholische Kırche Schule und Relıgionsunterricht Drıtten Reich Ohlema-

her Hg.) 100 131
Martin, Für C1DM freie Schule — deshalb Relıgionsunterricht, vVErz 4 60-78 (Martin a),.
Eın Schritt ach VO Relıgionsunterricht ach dem Grundgesetz 1 Thüringen und

Sachsen, IU, 1118 1 13 (Martin b)
Mette, egegnung mıt dem Fremden Herausforderung für den Relıgionsunterricht

118, ®15-823 (Mette a)
Nochmals Gleichnisse — schon ı der Grundschule? Anmerkungen N1C| duUSBC-

tragenen Kontroverse, 118, 470-479 (Mette b)
Empirie, Theorie und Praxıs. Vergleichende Durchsicht und Perspektiven 'Oomenius-

Inst 176 185 (Mette C)
Meyer-Blank, Glauben Kınder- und Jugendalter Die Konfirmandenarbeit auf dem

Hıntergrund der kogniıtionspsychologischen Stufentheorien Von Fowler und Oser/Gmünder
vVvErz 561 PE

Miller, Vısıon dreistufigen Relıgionsunterrichts 118 831f
(Hg % Von Babel bis Emmaus Bıblısche exie spannend ausgelegt München

Mokrosch Lebensziele und Wertbewußtsein Eın relıg1ös-ethischer Zugang, Come-
nius-Inst 137 149

Münchmeier Lebensorientierungen und Perspektiven Jugendlicher in den NCUNZ18ZCT
Jahren VErz 169 182

Nipkow Perspektiven der Lehrplanreform für dıe Zukunft EvErz 5372 545 (Nipkow a)
Relıgionsunterricht und Konfessionalıität relıgıösen Pluralismus Evangelısches Ver-

ständnıis und pädagogische Verantwortung, ILe 146 I7 (Nipkow b)
Relıgion Kındheit und Jugendalter Forschungsperspektiven und -ergebnisse unter

relıgıonspädagogischen Interessen Hilger/Reilly, 183 223 (Nipkow C)
Erwachsenwerden mıiıt der ohne Gott Kat 109 114 (Nipkow

— Orlentierung Glauben Glaubenskrisen-Glaubensentwicklung-Glaubenshilfen Riess/
Fiedler 500-5 (Nipkow e)

Noormann Konfessionelle Kooperatıon der CIn freier Dienst der Kırchen
freien Relıgionsunterricht? 84-87

Ohlemacher (Hg )’ Relıgionspädagogik Kontext kırchlicher Zeıtgeschichte (Az 9)
Göttingen

Relıgionsunterricht in Europa ChrL 325 337
'esch Okumene und Relıgionsunterricht Anmerkungen den theologischen Voraus-

setzungen des Schulfaches Relıgion VErz 182 196
Pieroth Aktuelle verfassungsrechtliche Fragen Relıgionsunterricht VEr7z 196-

211
Pohlmann Als »Subjekte« überleben Veränderte Wiırkliıchkeit veränderter der

Sek St. 11 Thesen 124 127
Chr Reents und Gilhaus Religionsunterricht Schuljahr (Relıgionsunterricht der
Sekundarstufe Stuttgart

Reiher Kırchliche Unterweisung säkularen Gesellschaft Erfahrungen aQus den
ostdeutschen Kırchen hrL. 465 470
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Reilly, Süß, ber bıtter. Ist dıie Korrelationsdidaktık och praxisfähig?, ın Hilger/Reilly,
16-27

Riess und Fiedler (Hg.), Die verletzliıchen Jahre Handbuch Beratung und Seel-
Kındern und Jugendlichen, Gütersloh.

Ringshausen, Beiläufige Anmerkungen. Zur Aufgabe der Erforschung der »Relıgionspäd-
agogık 1m Kontext der Zeıitgeschichte«, 1n Ohlemacher Hg.). 2047247

Ritter, Religionsunterricht hüben und drüben, hLZ 118, 3.] 8, 107-126 (Ritter a)
Schule Bıldung christlicher Glaube. Entwicklungen und Perspektiven ın den X0er

Jahren, DtP{frBi 9 9 12821727 (Ritter b)
Schule Bıldung Christlicher Glaube. Perspektiven ın der evangelıschen Diskussion der

&er Jahre, S 413-47272 (Ritter c)
Rupp, Religionspädagogıik 1992 Eın Lıiteraturbericht, 9, 201-224

Sauer, »L.asset dıe Kınder mIır kommen«. Seelsorge immer verletzlichen Menschen
in Schulzeit und später Kındheıt, 1nN; Riess/Fiedler, 68-78
Chr. Scheilke (Bearb.), Interkulturelles Lernen (Im Blıckpunkt 12) Munster.

Schleinitz, Nachdenken und Vorausschauen aus der Nahdistanz. Die Krise der en
Jahre ın Ostdeutschland, 1n Riess/Fiedler, 532-546

Schlüter, ÖOkumenische Perspektiven eines bekenntnısgebundenen KatBl LIS: 8 1 la
814

Schmidt, Gerechtigkeıit, Friıede und Bewahrung der Schöpfung. Der konzılıare Prozeß als
Modell relıgıösen, ethıschen und ökumenischen Lernens, 9, 31-50

Schmidt, Religionspädagogiık: Ethos, Religiosıtät, Glaube ın Sozialısation und Erzie-
hung, Göttingen.

Scholl, 2000 Weilche Zukunft hat der Relıgionsunterricht”, Zürich
Schweitzer, Wer sınd dıe Konfirmanden? Neuere Forschungsergebnisse ZU[I Persönlıich-

keitsentwicklung und relıg1ıösen Entwicklung 1M Konfirmandenalter, 8 9 119-136
(Schweitzer a)

Relıgiöse Entwiıcklung und Sozialısatıon Von Mädchen und Frauen, VErTZ 4  9 41 1-4721
(Schweitzer b)

Problemhorizonte un! Perspektiven relıg1ıonspädagogıscher Reform. Fragen ZUT Dıskus-
S10N über dıe Zukunft des Relıgionsunterrichts, vErz 45, 100-105 (Schweitzer C).

Auf der Suche ach eigenem Glauben Z ur Glaubensentwicklung Von argret E, 1n
Comenius-Inst., 104- (Schweitzer

Simon, Relıgionsunterricht ın der Schule Zur Entwicklung des schulıschen Religions-
unterrichts in den Bundesländern, 1in Brune Hg.) 108-170

Sombek U. Das aıld Von der Welt ın Naturwissenschaft und Theologıe (Studienbücher
Relıgionsunterricht 2) Göttingen.

Stallmann, Luther Inıtiator protestantıscher Bıldung, Rh, 148-157
Stoodt, und zwıschen Alteren und Jüngeren. mdenken 1m Blıck auf »dıe NECUC Schule«,

in Riess/Fiedler, 630-647
Streib, Geheimnisumwitterte magische Blüten: Jugendokkultismus 1mM Spiegel empir1-

scher Untersuchungen, EvErZ 45, LE
Aa SzZagun, Integration fördern 1im Unterricht ber wıe”?, 1n Adam/Pithan, 2012718

I amminen, Religiöse Entwicklung in ındhe1l' und Jugend (Forschungen Praktiıschen
Theologıe 13), Frankfurt a.M .

Theis, Religionsunterricht: Wege einem mündıgen Glauben, rhs 3 9 49-58
I iemann, Bıbel kontrovers. Unterschiedliche Wege der Auslegung, Frankfurt a.M
Vergouwen, Wachsen 1im Glauben, L 48R -64
Wegenast, Kirchliche Unterweisung ın eiıner säkularen Gesellscha: Beispiel des

Berner Kirchengebietes, hrL 46, 471-476 (Wegenast a)
Wıe soll das zugehen mıt der Praxiısvorbereitung der Theologinnen und Theologen?

Bemerkungen ZUIIN kirchlichen Vorbereitungsdienst iın Sachen Unterricht, EVETZ 45, 624-
630 (Wegenast b)

Wegenast, Programmuiertes Lernen und programmıerte edıen ıne Lernform elı1g1ö-
SCI Erziehung?, ın Adam/Lachmann, 02-1
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Werbick, Brauchen WIr relıg1öse Erziehung?, KatBl 118, 314-321 (Werbick a)
— Heutige Herausforderungen eın Konzept des Relıgionsunterrichts, 118 451-464
(Werbick b)

Wibbing, Realıtäten des Relıgionsunterrichts Beispiel des ın Rheinland-Pfalz,
hrL 4 ’ 148-153

Wohlrab-Sahr, Zwischen Unsıcherheitstoleranz un rigider Siıcherung. Bıographien
Jugendlicher in der sıch modernisıierenden Moderne, 1n Hilger/Reilly, HIA

Wuckelt, e1 ergreifen, parteılıch se1n. Feministische Herausforderungen N die elı-
gıionspädagogık Eın Überblick, vErz 4 ’ 390-400.

Zacharias, Der Religionsunterricht ın Schleswig-Holstein. Zwischen Konfessionalıtät und
innerer Schulreform, EvErz 45, 78-89
H.- Ziebertz, Empirische Struktur Von Unterrichtskonzepten, vErz 45, 546-561

und Hilger, Lebensrelevanter Religionsunterricht. Zielorientierungen angehender
RelıgionslehrerInnen, In: Hilger/Reilly, 65-86

Ziemer, Zwischen TCund Engagement. Die Visıon einer Kırche für Kınder und
Heranwachsende, 1ın. Riess/Fiedler, 68 1-694

Zilleßen, Elementarıisierung theologischer nhalte der elementares Lernen? Eın relı-
gionspädagogischer Grundkonflikt, in Hilger/Reilly, 28-47) (Zilleßen a)

1evıiel Wert haben Ethisches Lernen 1m Religionsunterricht, 97 5171
Zinnecker, Jugend, Kırche und Religion. Aktuelle empirische Ergebnisse und Entwick-

lungstendenzen, 1n Hilger/Reilly, 112-146
Zwergel, ementare Glaubensmomente und Erfahrungsspuren 1mM Relıgionsunterricht,

In Hilger/Reilly, 4357 (Zwergel a)
Konfessionalıtät des Relıgionsunterrichts Eın Beıtrag wıder die Nıvellierung der Le-

bensbereiche, 1n Brune Hg.) (Zwergel b

Franz-Heinrich eyer ist Privatdozent der Theologischen Fakultät der Universıität ROo-
STOC|
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